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Zu dieser Nummer

In den etzten Jahren hat das Täuferreic ünster 534/35 dıe Aufmerk-
samkeıt der orschung wıeder auf sıch BCZOBECN. Man suchte VOT em nach

Erklärungen afür, WIe den Täufern gelingen konnte, dıe acC In
der übernehmen un: für eine eHe den polıtischen un
milıtärischen ruck VON außen auch erfolgreic behaupten. Es Z21ng
SUOZUSaSCH den innenpolitischen Aspekt des Täuferreichs. In dieser
Nummer der Geschichtsblätter wendet sıch Prof. Dr (sünter Vogler, Hısto-
riıker der Humboldt-Universıutät Berlın, dem außenpoltischen Aspekt

In mühsamer Archıivarbeıit hat eiß den oft noch unveröffentlichten Korre-
spondenzen der Reichsstände nachgespürt und dıe (jefahr beschrieben, der
sıch die weltlichen un geistlıchen Obrigkeıten 1m €eic uUurc dıe Täufer
ausgesetzt sahen. Günter Vogler hat erst Urzliıc eın wıchtiges Buch über dıe
radıkalreformatorischen ewegungen In ürnberg veröffentlich ürnberg
S2425 tudıen Z Geschichte der reformatorischen und sozı1alen eWEe-
Sung In der Reichssta: Deutscher Verlag der Wissenschaften, Berlın 9872
Bereits vorher hatte 617 sıch dem Täufertum zugewandt: Das Tänuferreic
ünster im Spiegel der Flugschriften, in Hans-Joachım Köhler Hg.)
Flugschrıiften als Massenmedium der Reformationszeit, Stuttgart 1981,

9-3 E un: Martın Luther und das Täuferreic Münster, In Martın
Luther eben, Werk, Wırkung, hg VO  —_ Vogler ın Zusammenarbeit mıt

oyer und aube, Berlın 1983, ZEELTS4 Wır freuen uns, dal sıch
weiterhıin mıt den Täufern beschäftigt und unNns seinen Beıtrag ZUT

Verfügung gestellt hat
Meın Aulfsatz über Menno Sımons ist ursprünglıch für den nıederländischen
Sammelband „The uftfc Dissenters“ geschrıeben worden, der bereıts VOT
fünf Jahren im K3 rıll Verlag, Leıden, erscheinen ollte, aber aus unerfind-
lıchen (Gründen immer noch aufsıch arten äßt In diesem Aufsatz wırd der
Versuch nte  men, das Denken Mennos konsequenter als bisher VON
einem Grundkonsens her ZU deuten, der das Täuferreic üunster und das
Täufertum 1n den Nıederlanden miıteinander verbindet: dem melchioriti-
schen Antıklerikalısmus Manchem wırd dıeser Menno tTem erscheinen; ich
1n aber, daß hıstorıiıscher Statur hat und uns auch theolo-
21SC wılıeder denken g1bt, nachdem WITr lange einen friedfertig-
gutmütigen, aber wenig anregenden V ater im Gilauben“ gewöhnt worden

Profi. Dr James Stayer brauche ich nıcht mehr vorzustellen: CTr ist unseren
Lesern bereıits bekannt Oft hat An In seinen Autfsätzen aufdıe ähe zwıischen
der mpörung der Bauern 275 und den nfängen des Täufertums inge-



wıiesen. Dieses Mal grei w eın ema auf, das ıIn der Forschung längst
abgeschlossen se1ın schıen. Er prü noch einmal dıe Verläßlıc  eıt einer
Quelle, ıIn der nıcht MNUTr dıe erwähnte ähe angedeutet, sondern darüber
hınaus auch behauptet wiırd, dalß der Waldshuter Täuferführer Balthasar
Hubmaıer mehrere Schriften un Artıkel der aufständıschen Bauern selbst
erfaßt habe Es handelt sıch €e1 eıne chrift, ın der Johannes aber,
zunächst Generalvıkar in Konstanz, dann Bischof ıIn Wıen, dıe Verurteijlung
und inrıchtung Hubmaliters 528 rechtfertigt. Diese chrıft wırd nach den
Ausführungen Stayers wıeder ernsthafit Beachtung finden mussen
In etzter eıt ist viel über Martın Luther und Ulrıch Zwinglı geschrıeben
worden. ıne kleine Arbeitsgruppe, dıe sıch 1im NscChAhIuL eın Forschungs-
semınar in Hamburg gebilde hat, ist ein1gen Veröffentlichungen krıitisch
nachgegangen und hat das Bıld untersucht, das ın ihnen VO  —$ den Radıkalen
der Reformatıionszeıt, Von Karlstadt, Müntzer, den aufständischen Bauern
und den Täufern, gezeichnet wurde. Es ist erstaunlıch, ıIn welcher Weıse diese
Gestalten In den meısten Fällen immer noch als Statısten ohne eıgenes
Gesıcht aufderneder Reformatıon erscheıinen. Für dıe Radıkalen
dıe Jubiläumstfeiern 983/84, dıe einem breıten uDlıkum Luther un WINg-
11 aufs freundlıchste nahebrachten, keın rechter CGewımnn.
Von besonderem Interesse für dıe süddeutschen Leser könnte dıe bısher noch
nıcht veröffentlichte Eingabe der badıschen Mennonıiten dıe deutsche
Nationalversammlung 848 ın TankiIu se1n. Beunruhigt VO  — dem Entwurf
eiıner natıonalen Verfassung, baten Ss1e darum, VON Eıdesleistung und Wehr-
pflicht befreıt werden. Rudolt Muhs, Wissenschaftliıcher Miıtarbeıter
Hıstorischen Seminar ın reiburg, hat dieses Dokument gefunden und mıt
einer ausführlichen Erläuterung für den Abdruck in den Geschichtsblättern
eingerıichtet.
In dieses Jahr tallen Zzwel große Geburtstage: Oberstudıiendirektor ı.R Dr
Horst Penner konnte P Januar seınen F3 Geburtstag feıern, und
Pfarrer 1.R Gerhard Heın sıeht der Vollendung se1lines Lebensjahres

November entgegen. Dıie historıische Arbeıt beıder uDiılare ist VOI vier
Jahren gewürdıgt worden M 1981, 85-8 ich möchte dıe Leser
dıese Würdigungen erinnern und den Jubilaren dıe herzlichsten UCKWUN-
sche des Mennonuitischen Geschichtsvereins übermiutteln.

ans-Jürgen (joertz



(jünter er

Das Täuferreic unster als Problem der Polıtik 1im
e1i1c
Beobachtungen anhand “äichsständischer Korrespondenzén der re
534/35

Das Täuferreic Münster ist bıs heute eın Stein des Anstoßes geblıeben.
uch nach 450) Jahren bietet 6S noch eın Exempel dıfferierender Meınungs-
bıldung ın der Hıstoriographie. Der Pendelschlag hat sıch ZWdl 1m Verlauf
der eıt VO  —; der vehementen Verteufelung stärker ZUT sachlıchen Darstel-
lung hın verlagert‘, doch eiıne sachgerechte ürdıgung des S  mite re1g-
niskomplexes bereıtet offensıchtlıch immer noch Schwierigkeıten. Für dıe
Bestimmung der historiıschen Relevanz der Täuferherrschaft kann ındes
nıcht das Spektakuläre des Geschehens ausschlaggebend se1In. Von Interesse
ist vielmehr VOT em seıne Bedeutung für dıe Gestaltung der gesellschaftlı-
chen Ordnung Wenn das Täuftferreic als „Gegenwelt ZU alten eıch“ und
damıt als alternatıve Erscheinung begriffen wiırd, dıe „VON außen her als
gesamtgesellschaftlıche Provokatıon empfunden werden“ mußte‘, wırd INan

seine Geschichte efragen müussen, welche gesellschaftlıchen Perspektiven
damıt angezeıgt wurden. 1e Man dıe Ereignisse als „einzi1gartıgen Versuch

c< 3In der Geschıichte, das Tausendjährige eICc VOI'WCgZLIHChITICH seizte
doch dıe real existierende Gesellschaft aiur den Bedingungsrahmen. Das
Exempel „eines radıkalen un kolle  1ven Ausbruchs AaUus der gegebenen
Weltordnun  06 s1ıgnalısıerte eınen gravierenden Einbruch In das gesellschaft-
b Gefüge un: hatte IC seinen Ablauf und se1in Scheitern ıne den

« 4okalen und temporaren Rahmen sprengende geschichtliche Tragweıte
Es bleıibt indes immer noch eine aktuelle Forschungsaufgabe, den hıstor1-
schen Ort dieses Phänomens 1m gesellschaftlıchen Proze(ß nach der eut-
schen irühbürgerlichen Revolution SENAUCT bestimmen. War ist In der
Forschung der VE  Cn beiıden Jahrzehnte viel geleistet worden, dıe
orgänge innerhalb der Stadtmauern Münsters, dıe Belagerung und robe-
rung der SOWIle dıe Folgen aufzuhellen”, aber dıe ber den regionalen
Radıus hinausreichenden Dimensionen dieses Konflıiıktfalls und sich daraus
ergebende Fragen für die Forschung sınd bısher eher erst angeklungen als
schon umfassend ausgeleuchtet und zusammentfassend beantwortet worden.
Wıll man dıe Ereignisse in un ünster nıcht als innerstädtischen

| Kopfliktfall un:! damıt als Okales Ereign1s abtun, sondern befragt sie nach



ihren mannıgfaltigen Außenbeziehungen, zeichnen sıch mehrere möglıche
Betrachtungsebenen ab
Erstens sıgnalısıeren dıe TE 534/35 für die reformatorische Bewegung
eine geWISSse Krisensituation, In der sıch Umstrukturierungen In ıchtung
stärker territorialstaatlich beemilußter Oder gesteuerter reformatorischer
Neuerungen vollzıehen Sıe stehen mıt den sıch wandelnden gesamtgesell-
schaftlıchen Konstellatiıonen nach der Nıederlage des deutschen Bauernkrie-
SCS 1m Zusammenhang.“® en der spezıliıschen Sıtuation 1m ünster

dıe Konstellatiıonen im SC dıe 6S ermöglıchten, dıe Täuferherr-
schafit einzurichten und über 16 Monate hınweg aufrechtzuerhalten.‘
/weitens weckte dıe Exıistenz täuferischer Gemeıinden vielen Orten ın
ünster dıe offnung, Vo  a ort Unterstützung erhalten, SEe1 Uurc den
uUzug iın das „Neue Jerusalem“, se1 6S Urc materielle oder dıe weıtere
usbreıitung der täuferischen Ideologıe der Münsterıischen. Immerhiın Tand
dıe ewegung eın lebhaftes Echo 1ın Friesland un in den Nıederlanden, und
ın Amsterdam wurde ebenfalls eın Versuch n  men, dıe Herrschaft
der Täutfer installieren.“
Drittens beanspruchten die orgänge In üUunster eın weıt über die Täufer-
stadt und hre mgebung hınausreichendes Interesse. Der dem echnung
tragende Informationsaustausch wurde insbesondere Urc „NCUC Zeıitun-
ß  gen vermiuittelt, se1l CS ın Korrespondenziorm, se1 CS In Gestalt VOoON Flug-
schriften ” Sie auf dıe Verbreitung VOonNn Neuigkeıten orlıentiert, aber
ebenso VOT em 1n den für dıe Öffentlichkeit bestimmten Flugschrıften

mıt propagandıstischen Absıchten verbunden, das „Unchristliche“
un ‚Erschreckliche“ olchen uns anzuzeigen un VOT Nachfolge und
Nachahmung aIinen

Viertens wurde dıe theologische Auseinandersetzung stımulıert, indem
wohl evangelısche als auch altgläubiıge rediger und Theologen dıe
Auffassungen der Täufer VO  e} Üünster polemisierten. “ Daran Lu-
ther  11 un: Melanc  on, Butzer un Amsdorf, Rhegius un Menıius SOWI1e
andgra Phılıpp ebenso beteiligt WI1IeE allerdings meist weniıger namhafte

altgläubiıge Theologen.
Fünftens wurden dıe reéionalen Dımensionen des Konflıktfalls In dem aße
überschritten, WIe dıe Absıcht sıch verstärkte, das Täuferreich gewaltsam
vernichten. Da der Bıschof Vvon ünster sıch alleın nıcht in der Lage sah, eine
solche Aufgabe bewältigen, beanspruchte ZUT Belagerung un:! Rücker-
oberung der dıe benachbarter Fürsten und schlıeBblıic aller
Reıichsstände. Dıie sıch daraus ergebende bewalfnete Konfrontatıon zeigte

daß die Ereijgnisse in der A Kontkfl: für das e1ic geworden



Es bleibt eıne Aufgabe, BCNAUCT ergründen, welcfies Bild sıch ergıbt, Wenn

diese verschıedenen Komponenten zueınander In Beziehung gesetzt werden.
Hıer soll D1UT das 1im üniften ınangezeıgte Problemftfeld in einıgen spek-
ten beleuchtet werden. “ Unsere Kenntnisse über dıe Haltung der Reichs-
stände den Vorgängen in üunster beruhen auf einıgen Arbeıten, dıe
verschıiedene chwerpunkte seizen Robert Stupperich hat in einem Aufsatz
dıe Sıtuation ın ihren Umrissen nachgezeichnet *, aber damıt eigentlıch erst
sıchtbar gemacht, WwI1ıe notwendig eine gründlıche Bearbeıtung des Themas
ist arl-Heınz Kırchhoff hat dıe emühungen dıe Erlangung der
benac  arter Reıichsstände und schlıeßlich des Reıiches 1im Zusammenhang
mıt der Darstellung der Belagerung verfolgt. Helmut Neuhaus interessier-
ten dıe sıch mıt dem „Münsterischen Ha beschäftigenden reichsständıt-
schen Versammlungen 1n Koblenz 1m Dezember 534 und 1n Worms 1m
pril, Julı un November 535 vornehmlıch reichsverfassungsge-
schichtlıchen Gesichtspunkten. ” Darüber hınaus spielt der Sachverha A S
legentlich in Arbeıten über einzelne Reichskreise oder Terrıtorien eıne Rol-
le
Die Quellen, dıe den Zusammenhang der „Münsterıischen ache  06 mıt den
reichsständıschen Interessen reflektieren, betreffen überwiegend dıe ständı1-
schen Zusammenkünfite auf der Basıs der Reichskreise SOWIl1e dıe genannten
reichsständıschen Beratungen un beinhalten vornehmlıch Vorbereitung
und Realısıerung der dort gefalten Beschlüsse In dıiıesem Zusammenhang
entstand eine ausgedehnte Korrespondenz, dıe alleın schon das aqufmerksa-

Interesse den Vorgängen In ünster ele Diese Korrespondenzen
zwıschen verschıedenen Reichsständen übermuittelten „NCUC Zeıtungen“ über
dıe Lage In Münster, die Sıtuation ın den Söldnerlagern VOI der SOWIE
dıe Aktıvıtäten der Täufer ın verschıedenen Regionen. anche Fürsten oder
Städte, allen Biıschof Franz VON Waldeck un andgra Phılıpp,
etzten hre Schreıiber e1in, Dokumente kopieren und versenden,
Was dıe Kommunıiıkatıon ungemeın förderte. Die Korrespondenzen galten
aber 1im besonderen der Verständigung über Gegenmaßnahmen, den reichs-
ständıschen Zusammenküniften un sıch daraus ergebenden Problemen,
wobe!l den größten aum der Informationsaustausch über dıe finanzıellen
Aspekte und vielerleı beı der Aufbringung der (jelder auftretende Schwiıe-
riıgkeıten einnımmt. Die intensıve Kommunikatıon über dıe Ereignisse in
ünster und dıe Gegenmalßnahmen g1ibt insofern auch Aufschluß über dıe
Dımension des Konflıktfalls, der dıe Reichsstände bewegte und bald ZUT

acC der Reichspolitik wurde.
Wır iragen hıer, Aaus welchen (jründen und aufwelcher recC  ıchen Basıs dıe
Reichsstände dıe Täuferherrschaft 1n ünster aktıv wurden.



IDen Korrespondenzen entnehmen WIF, daß 1im Verlauf des Jahres 534 das
Verständnıis wuchs, CS handele sıch beı der Täuferherrschafi in ünster nıcht
11IUT einen okalen Konflıkt, sondern Aufruhr und Landfrıedens-
TUC. eıne Angelegenheıt des Sanzen Reiches Wıe ist das erklären?

Der Vorwurf, Aufruhr stıften, wurde den Täufern schon frühzeitig an  —
lastet. In dıesem Z/Zusammenhang egegnet auch dıe Feststellung, Aaus deren
Ausbreıitung erwachse nıcht MNUTr chaden für einzelne Terrıitorien, sondern
für das e1C Am ä Maı 529 forderte beispielsweise Erzherzog
Ferdinand dıe Regierung iın Innsbruck auf, darauf achten, daß das Land
VOT Verderben und Aufruhr bewahrt werde: „SO des, das Got verhuetten
welle, fallen solte, Was ursach dye teutsch nacıon sıch emporen, das
sein wurde.  «18 Eın andat Ferdinands VOo 22 März 531 tellte fest, daß
sıch Täufer vielen Orten innerhalb un: außerhalb seines Landes ın
erheDblıcher Zahl versammelten. Sie ollten nıcht 1m angedulde werden,

CCweıl sS1IE „indert mer volgkhs UNTuC und alnem aufstandt erweckhen

Als dann dıe Täuferherrschaft In ünster errichtet wurde, betonte auch
BıschofFranz VON Begınn dıe Gefährlıic  eıt des Handels, zumal hıer dıe
ewegung SEBE® Chılıasmus, Eschatologie und Mess1ianısmus radıkalısıert
wurde “ Dıieser Aufruhr, urteilte der Bıschof In einem Schreıiben
andgra: Phılıpp VO 20 Januar 1534, werde be1 dem „gemeınen Mann“
auch „1Nn ander stede und naberlande einen gewissen vortganck geWIN-
nen  « 21 Eın andat Öönıg Ferdinands VO 31 Januar nahm ZWal nıcht
direkt auf dıe Ereignisse In ünster eZzug, vermerkte aber: „So khumbt uns
doch für un werden des glaublıch bericht, das sıch etlich Aaus dem gemaınen
volckh Jetzo VOoO wıderumb In 1se secten verlıerung iren seelen
un das S sıch damıt VO  a er ober- un erberkhaıt absondern und ab-
ScChWAarL machen, bewegen und verfüeren lassen 22

Als sıch in Münster iIm Verlauf des Jahres 534 dıe Lage zuspitzte, wurden
der Bıschof, seine äte und Botschaften nıcht müde, auf dıe Zerstörung der
geistliıchen und weltlichen Ordnung Hre dıe Täufer hinzuwelsen. Dıie
Gesandtscha des ıschofs, des Domkapıtels, der Rıtterschaft und Land-
schaft des Stifts ünster aufdem Tag Koblenz“ hob in iıhrer Werbung
die Botschaften der Kurfürsten, Fürsten und Stände des kurrheıinischen,
oberrheinischen und nıederrheinisch-westfälischen Kreises das Schreckliche
und Unchristlıche des Geschehens ın ünster hervor, die Dringlichkeit
iıhres Hılfeersuchens unterstreichen: Dıiıe Täufer hätten dıe einge-
NOMMMEN und verwustet, Sakramente, Zeremonien un:! Gottesdienste besu-
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delt, das weltliıche Regiment umgestoßen, besiegelte Verträge zerrissen, ge1st-
16 und weltliche (jüter gemeın emacht und Andersdenkende verJagt.
uch se1 6csS iıhre Absıcht, „dıe gantzen eristenheiıt mıt iIrer vifrurerischer
verdampten sSeCctTt vnd ITr vnmenschlıiche vnd tıranney eflecken,
leyber vnd Sel uerderben vnnd alle aygenthumbs gerechtigkeyt inweck-
zunemen vnd gemeıne zumachen, vnd letzt, WIe dieser TausSamcer Sect des
WIıdertaulIis art ist, alle ber VN! Erbarkeyt gleich zuerschlagen Vn ın grund

144zuuerwusten
Obwohl hıer auch dıe Dıiskriminierung geistlıcher Institutionen TO-
chen wird, WOß für dıe Beratungen schwerer dıe Negierung VOINN Eıgentums-
rechten und dıe Zerstörung der weltlıchen Ordnung Damiıt WAar für dıe
Obrigkeiten eın Fall VOoNn Landfrıiıedensbruc gegeben.“ So referıiert enn
auch der Koblenzer SCNAIE: VO 26 Dezember 1534, dıe „Inhaber der

ünster“ hätten „wıdder den Kayl[serliche In außgekündten Landtirıe-
den in VEITSCSSCH Jrer Eydt vnnd pilı gehandelt.“ ozlale ewegungen
wurden also der Landfrıiedensirage zugeordnet und iıhre Bekämpfung mıt
der Wahrung des Landfrıedens motiviert.“
Der Koblenzer ScNAI1e: verwıies aber auch aufdıe vermeıntlıiıche Absıcht der
Täufer VO  ; Münster, sıch dıe deutsche Natıon unterwerten: Dıe
ausgesandten Prädıkanten hätten bekannt, N SEe1I ıhre Meınung SCWESCH, „das
SCIMEYN volc 1in zubewegen CYM Feldtleger zumachen vnd nıt alleın
den stifft onster sonder Teutsch Nacıon Vnd ın Jren
vermugen stehn wurde dıe Christenheit vnder sıch zubringen Vnd
welhe nıt Jres anhanges vnd glaubens sein wolten dieselben zuuerdıilgen
vnd « 28  vmbzubringen“. Der Tatbestand des UuUIrunrs und des Land{irıedens-
bruchs wurde demzufolge nıcht NUr für dıe ünster als gegeben
angesehen, sondern auch für andere Gebiete des Reıiches oder ar das
eic befürchtet

Solche Befürchtungen schon früher laut geworden”, und S1IE wurden
auch im Verlauf des Jahres 534 immer wıeder artıkulıert. Sıe standen
allerdings zunächst stärker mıt der W ürttemberger rage, mıt den emü-
hungen dıe Rückführung Herzog Ulrichs In seın Terriıtorium, 1im Zu-
sammenhang. Öönıg Ferdinand zeigte sıch In Schreiben verschiedene
Reıichsstände besonders besorgt, dıe Anwerbung VO  —; Knechten im e1Cc
könne Aufwiegelung und mpörung führen In einem Schreiben VO
März 534 dıe geistlichen Häupter VO Köln, Irier und Lüttich wurde
ausdrücklıch vermerkt, se1 edenken, „WIe hoch vnd groß VO  e}

thue, Zzu hochsten zuuerhueten, damıt nıcht aın gemaiıner aufstandt entstee



VON dem gemaınen polel, welchem derselbıg das genalgt ist, auch ime
NAW/ sonderlıch dıe wıdertauffrisc Sect raıtzung g1bt, welchem em WIT

C6wıidersteen In VDOSCeTIN nıchts erwynden lassen wollen
Was hıer , ganz allgemeın als Befürchtung auifleuchtet, nahm ın anderen
Fällen konkretere Gestalt Am 14 prıl 534 berichtete Wolf Christoph
VONN Wiıesenthau, Hauptmann „auf dem Gebirg“, besorgt arkgra
eorg von Brandenburg über die Ausbreitung der T äufer 1m Odacher
Grund.* Wolf VON Craıilsheim, Amtmann VO  —_ Kıtzıngen, chrıeb (Br
D den Markgraten, „das sıch dıe sachen hlenıden vmb beschwer-
ıch CTCUSLCN, vnnd In aller estalt vnnd maßen, WI1Ie UOT ın VET,  Cr
peurischenn auffrur, INEYNCH vnnd anderer erachtens vnngeschickter vnd
selzamer, VOLN dem CMEYNNEN leichtfertigen Man, derwegen OCNIIC
besorgenn, das sıch wıderumb eın uffrur erhebe, das gott verhuten wolle,
ann solt CS gescheen, hettenn selbsten zubedennckenn, das viel
C  9 auch beschwerlicher geuerligkeıt der oberkeyt Z  en, dann
UOT gescheen
Solche Auffassungen finden sıch auch andernorts, und selbst WENN dıe
Beobachtungen Aaus opportunen Gründen aufgebauscht worden sein sollten,
geben s1e Auifschluß, WI1e dıe Sıtuation beurteilt wurde: Sıe ZWOTT.: dıe

33Nervosıtät der herrschenden Klasse Das Menetekel eines Aufstands des
„gemeınen Mannes“ tauchte wıeder aul. Vor em aber wurde nunmehr
befürchtet, P  1 olcher uIstan: könne durch dıe Ereignisse In ünster
stiımuliert werden. Am 10 Maı 534 außerte Herzog Ernst VON Braun-
schweıg-Lüneburg gegenüber Kurfürst Johann Friedrich VON Sachsen, WEeNnN
der Bıschof von ünster dıe nıcht erobern könne un abzıehen MUuUSsSe,
würden daraus große Beschwerungen, Irrtümer un: Aufruhr iolgen, „dan
dıe un umbligende an alle faste mıt dem rthumb der WI|  ertauie und
sacraments beflegkt se1ın, das sıch alsdan eın STOCSS volg In unster

34vorsamlen konte
Beschworen wurde aber auch immer wieder dıe dem Sanzch eiclc Tohende
(j;efahr In der Instruktion des 1SCANOIS und der Landschafit des Stifts
ünster für den Kreistag öln VO Oktober 534 hıeß 6S In diıesem Sınne,
dıe Absıcht der Täufer SEe1 CS, „eine gemeıne emborung und uproir 1M iıllıgen
Rıch erwecken,von dem gemainen pofel, zu welchem derselbig on das genaigt ist, auch ime  ytz sonderlich die widertauffrisch Sect raitzung gibt, welchem allem wir zu  «30  widersteen in vnserm vermogen nichts erwynden lassen wollen.  Was hier,ganz allgemein als Befürchtung aufleuchtet, nahm in anderen  Fällen konkretere Gestalt an. Am 14. April 1534 berichtete Wolf Christoph  von Wiesenthau, Hauptmann „auf dem Gebirg“, besorgt an Markgraf  Georg von Brandenburg über die Ausbreitung der Täufer im Rodacher  Grund.?! Wolf von Crailsheim, Amtmann von Kitzingen, schrieb am 17.  April an den Markgrafen, „das sich die sachen hieniden vmb gantz beschwer-  lich ereugen, vnnd in aller gestalt vnnd maßen, wie uor in verganngner  peurischenn auffrur, meynen vnnd anderer erachtens vnngeschickter vnd  selzamer, vonn dem gemeynnen leichtfertigen Man, derwegen hochlich zu-  besorgenn, das sich widerumb ein auffrur erhebe, das gott verhuten wolle,  dann solt es gescheen, hettenn E. f. g. selbsten zubedennckenn, das es viel  erger, auch beschwerlicher geuerligkeit der oberkeyt zuerwartten, dann zu-  3  uor gescheen  .  Solche Auffassungen finden sich auch andernorts, und selbst wenn die  Beobachtungen aus opportunen Gründen aufgebauscht worden sein sollten,  geben sie Aufschluß, wie die Situation beurteilt wurde: Sie „verraten die  «33  Nervosität der herrschenden Klasse.  Das Menetekel eines Aufstands des  „gemeinen Mannes“ tauchte wieder auf. Vor allem aber wurde nunmehr  befürchtet, ein solcher Aufstand könne durch die Ereignisse in Münster  stimuliert werden. Am 10. Mai 1534 äußerte Herzog Ernst von Braun-  schweig-Lüneburg gegenüber Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen, wenn  der Bischof von Münster die Stadt nicht erobern könne und abziehen müsse,  würden daraus große Beschwerungen, Irrtümer und Aufruhr folgen, „dan  die an und umbligende lande alle faste mit dem irthumb der widdertaufe und  sacraments beflegkt sein, so das sich alsdan ein groess volgk in Munster  «34  vorsamlen konte.  Beschworen wurde aber auch immer wieder die dem ganzen Reich drohende  Gefahr. In der Instruktion des Bischofs und der Landschaft des Stifts  Münster für den Kreistag zu Köln vom Oktober 1534 hieß es in diesem Sinne,  die Absicht der Täufer sei es, „eine gemeine emborung und uproir im hilligen  Rich to erwecken, ... alle overicheit und erberheit, christlige religion, ein-  dracht und fredden gantz und al to verdilgen und underdrucken.“” Deshalb  baten sie alle Stände des niederrheinisch-westfälischen Kreises, den schreck-  lichen Handel zu beenden, da sonst zuletzt „ein gemeine emborung uproir  und gruwsam bloitvergeten im hilligen Rich und durch de gantze duitsche  nation gewisslich to besorgen und entstaen worde  « 36  .  Den Aufstandsgedanken beschwor der Bischof auch in einem Schreiben an  12alle overicheit und erberheıt, chrıstlige relıgıon, ein-
dracht und redden und al verdılgen un underdrucken.  «35 Deshalb
Daten Sie alle Stände des nıederrheinısch-westfälischen Kreises, den chreck-
lıchen Handel beenden, da zuletzt „eın gemeıne emborung uproir
und SIuWSam blojıtvergeten 1m ıllıgen Rıch und Urc de gantze duıitsche
natıon gewısslıch besorgen und aen worde
Den Aufstandsgedanken beschwor der Bıschof auch ın einem Schreib_en
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Herzog eorg VO  — achsen VO Oktober 534 mıt der Feststellung, 1n
dıeser gefährlıchen acC sEe1 mehr Rat und als in jeder anderen
vonnoten, denn 6S Se1 nıcht bezweıfeln, „WOo deme zeıtlıch nıt egegent, das
aru eın gmeıner vistanndt des gemeinen Mans erwachssen, aru dıe
allerhoichsten beschwerungen erfolgen mochten.“ Von olchen Befürch-
tungen zeugt 1mM übrıgen auch dıe Korrespondenz zwıischen Önıg Ferdinand
und Kaıser arl über dıe Vorbereıtung eines Reichstags.”“
Dıie Vorstellung klıngt d  9 das Feuer VONn ünster könne sıch WI1IeE eın
Flächenbrand ausbreıten. SO dachte offensıchtlıch Phılıpp VON Hessen, als CT

Z Oktober 534 Herzog Ludwıg VO  — Bayern schrıeb, WeNnNn dıe
Belagerung Münsters aufgegeben werden müUusse, „DSO fund INan vyhıl des
gemeinen Mans innn vmblıgenden grOSSCHN vnnd kleinenn Stetten gleicher
vifrur geneigt“.  « 397 Seine Besorgnis Warlr in dem Umstand egründet, zwıischen
ünster und seınen Landen 1ege NUuUTr das Paderborn, und WEn dıe
Belagerung Münsters aufgehoben werde, fıelen den Täufifern mehr Städte
och arger würde 6S zugehen, WEeNnNn auch der „gemeıne Mann“ in den
„Oberlanden“ ıhnen zufele, wWwel ann der Hanndel VI1S nahe

Als sıch ın Oberwesel 1mM November 534 Botschaften VON Kurmaıinz, Kur-
trıer und des Bıstums ürzburg SOWle der alz un Hessens ZUT Beratung
zusammenfanden“‘, führten ihnen dıe hessischen Räte eindringlıch VOT, .„das
dıe sache WO der nıt wiıderstrebt) schwerer und harter se1n wurde dan die
VETSANNSCH beurısch vffrur“ “ In ihrem SCAIE hıelten dıe Versammelten
dann fest, ware edenken, „WI1e der gemeın Man ıtzunt dıe ICH reckt
vn streckt, urc das alles, wohe der bestettigt (d.h der Bıschof
verlassenn wurde, das der stifft vnd Statt In andere en schmelerung des
Reichs wachsenn mochte. c4 3

SO WIeE in der gedruc versandten Eınladung VO D} November 534
dem Koblenzer Tag eın möglıcher uIistan des „gemeınen Mannes“ be-
schworen wurde, ” taucht dıiese Argumentatıon in vielen Korrespondenzen
auf. och einmal se1l Phılıpp VO  - Hessen als eispie angeführt: Gegenüber
dem rankfurter Rat 1eß sıch 22 Februar 535 vernehmen, WEeNn dıe
Knechte 1n den Blockhäusern VOT ünster keinen Sold erhielten, würden s1e
abzıehen, „vnd wurdt dadurch dıe Stat erloßt, daraus dan merglıc STrOSSCI
vnrath, vnd frhur In en Landen, vnd also eın gemeıner
vifstandt ın teutscher Natıon vnd verdruckens er ober vnd erbarkeıt
zubesorgen volgen mochte, mher dan WITr Jtzt schreiben wollen «45

Dıe seılıt dem prıl 535 in Worms versammelten Botschaften zanireıcher
Reichsstände“ machten sıch dıe Argumentatıion ebenfalls zueligen. Am 26
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prı schrieben sS1ieE önıg Ferdinand, WenNnn ünster nıcht mıt Unterstüt-
ZUN$g des Reiches erobert werde, würden dıe Täufer und ıhre nhänger „n
ırem vneristenlichen Tyrannıschen furnemen gesterckt vnd ITr blutgırıg DC-
mueft zuersettigen, alle ber vnd Erberkeıt zuuertrücken vnd zuletzt ZU-

vndersteen desto mehr eWwe vnd verursacht werden. Darauß
dann der Keylserliche In vnd Kölnıglıche In M[ajestält, dem Römischen
eiIcCc Teutscher Natıon vnd en tenden desselben vnwıderbringlichen
nachteil vnd schaden, a  al, virur vnd emporung des gemeınen INans vnd
letzt ntlıch verderben vnd Zuruttung des Ro[mische n Reıchs, er ber

4]vnnd erberkeıth eruolgen möcht
Die Aufmerksamkeıt der Reichsstände richtete sıch olglıc nıcht 1Ur auf
ünster. In einem während der Beratungen 1mM prı ın Worms entstande-
nen edenken wurde CS für nützlıch angesehen, dalß Kurfürsten, Fürsten und
alle Reichsstände In ıhren Gebieten „Vleissig achtung aben, kuntscha
machen vnnd ernstlich verordnen vnd verfügen sollen, sıch der gemaın
IMNMann}n, vnd sonderlıch dıe wıddertawfifer, rottiren vnd versamlen, dıe
Stat ünster reiten, Ooder aın beschwerliche CMDOTUNgG erwecken
vndersteen, das SONCNS Uurc eın yde erKar ın ren Furstenthumben,
Lannden, gebileten vnnd Steten, sou1l MM muglıch, gestillt vnnd abge-

c<48wendt werde.
Die Aufmerksamkeıt der Reichsstände wurde 534/35 also in em aße
auf dıe VO  —_ der Täuferherrscha ausgehenden möglıchen elahnren für das
e1iCc gelenkt. Eın Aufruhr des „gemeınen Mannes“ wurde eschworen und
dıe Erinnerung den auernkrieg VO  - Q wachgerufen und als aIrInenNn-
des eıspie zıtiert. Es wurde unterstellt, der „gemeınt Mann“ 1nohlge-
fallen dem Geschehen In ünster un werde ZUT Nachahmung angesta-

Es ist schwer auszumachen, inwıeweıt solche Urteile der Realıtät
nahekamen. SO WIe dıe „Türkengefahr“ als wırksames propagandıstisches
Miıttel benutzt wurde, beispielsweıse dıe Zahlung VONN Steuern errel-
chen  45 konnten auch mıt dem Argument drohenden Aufstandes präventive
Schritte begründet werden. Genährt wurde olches Denken offensıchtlich
insbesondere urc manche Aktıvıtäten, dıe von ünster ausgıngen und der
usbreıtung der Restitutionsidee galten. In der „Restitution rechter und
gesunder christliıcher 66 VO Oktober 534 WarTr lesen, 6S „behage
dem Heirn; „dat vnd alle rechte Christen tho dusser LyL nıcht allene de
gewalt der Godtlozen mıt dem swerde mögen affweren, INer ock, wyl he dat

sSinem volcke de an tho wrecken all, dat vnrecht YyS vnd
bösheıt handelt, OQOUuUeT de gantzen erden, welcke he NYC maken wil, dat Neiıne
de gerechticheıit darınne wonne .  «“ 50 Das konnte durchaus als Absıcht VeTI-
standen werden, dıe Obrigkeıten beseitigen und das eic zerstören,
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WI1IeE dıe Reichsstände meınten, Wenn auch Jan Vall Leıden und ern Knıiıp-
perdollıng späater 1mM Verhör darauf verwıiesen, dıe rlösung hätten S1eE nıcht
als außerliche aC| verstanden ”‘
Die Reichsstände schlußfolgerten indes, VO  — ünster und seiıner Täuterherr-
schaft könnten auch andere Gebıiete infızıert werden, weiıl dort eın Nährbo-
den gegeben se1 Insofern wurde dıe Täuferherrschaft nıcht 1U ekämpftt,

in ünster dıe geistlıche und weltliche Ordnung wıederherzustellen und
den Landfrıeden gewährleısten, sondern auch, Weıterungen VOI-

hındern Die dem Bıschof gewährte Unterstützung bezweckte olglıch, das
eiIcC VOTI schädlıchen Folgen bewahren. In dıesem Sınne War dıe Täuter-
herrschaft tatsäc  1C ‚en ana für das Reich“ *

Äls 2 Maı 534 der Sturm aufdıe fehlschlug, dıe Belagerung
sıch hınzog und eın Ende nıcht abzusehen WAäT, wurde der Gedanke einer
allgemeınen Reichshilfe immer dringlıcher V  n Ehe 1€6S$s geschah,
hatte der Bıschof bereıts erhebliıche Anstrengungen unterno  men, die

VOonNnUnterstützung benachbarter Reichsstände erlangen, VOT all
Hessen, Von eve und Geldern, VON Kurköln und Burgund.” DieseC  »Bemu-
hungen führten aber 1U begrenzt ZU olg, weıl mancherle1 polıtische
Rıvalıtäten hinemmspielten. Dennoch gl dıe benachbarten Fürsten
nıcht, dıe gänzlıc verweıgern, dıe der Bıschof „dann be1 einem iıhrer
polıtischen Gegner hätte finden können  54
Da Bıschof Franz iındes nıcht in der Lage WAäTr, dıe Kosten der Belagerung
alleın länger tragen, setzte seiıne Werbungen auch be1ı anderen Reıichs-
ständen fort ach dem mıßlungenen ersten Sturm, wuchs beı vielen Beob-
achtern dıe Skepsıs, daß dıe bald eingenommen werden könne, weıl
ımmer wıeder eld ZUr Bezahlung der Ööldner mangelte, „dan dıe zıt
verlouft unversehens, und sonder gelt ist hıe nıt handlen“.  6 95 Der Bau der
Bloc  auser zeıgte d  , daß Nan sıch „aufeine Belagerung VO  —; unbestimmter
Dauer eingerichtet” hatte.?® Für hre Unterhaltung erwıes sıch aber dıe
Unterstützung Uurc. dıe Reichsstände als unumgänglıch.
Hıer iıst daran erinnern, daß dıe Täuferverfolgung im e1c ıhre Girundla-
C in dem kaıserlichen VO Januar SIR und dem andat des
peyerer Reichstags VO z prı 529 hatte.> och Öönıg Ferdinand
konstfatierte ıIn einem Schreiben VO März 1535, dıe 529 festgelegten
aßnahmen hätten nıcht dıe beabsıchtigte Wırkung ezeıgt: „5So hat doch
SOIC Constıtution Vn satzung bısher souı1l nıt gewIir ann das dieselbıg
Sect INCT vnd 99148 vıl Orten 1im e1I1cC vnnd Teutschen Lannden aulien
gewachsen vn derhalb VvDernhnan genomen“, daß CS den Täufern
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manchen Orten gelungen sel, dıe Obrigkeiten vertreiben, WIE s%ch eın
besonders schwerer Fall In ünster ezeıgt habe ”® So wurde nunmehr 1mM
Fall von ünster auf dıe generellen Festlegungen ZUT Wahrung des Land-
frıedens zurückgegriffen.”  9 Als Ferdinand sein Projekt eines Reichstags VeOI-

folgte, schlug CT als einen beratenden un dıe Landfriedensfrage VOT, da
„vıl aufrur, NTIU:  9 ekomernus und CIMPOTUNG sıch zugetragen” habe, und
dachte wıederum besonders ünster .
Als sıch dıe iın Koblenz versammelten Reıichsstände 23 Dezember 534
mıt einem Schreiben dıe Täufer In ünster wandten, warfen S1e dıesen
VOT, Von der chrıstlıchen elıgıon abgewıchen un vVvVon der Obrigkeıt bgefal-
len se1n, das kaıiserliche ecun den Reichslandfrieden gehandelt

en SOWIEe dıe Absıcht verfolgen, dıe Welt er sıch
bringen.“ Dıie ın Worms versammelten Reichsstände wıederholten dann
18 prı 535 dıe Anklage des Landfriedensbruchs.  62
Es ist NUunNn auffällig, daß der Bıschof VON ünster sıch bei seinen Ersuchen

rechtlich auf den scN1e des Reichstags Spever 526 tützte
Dieser Reichstag hatte sıch 1im rgebnıs der Erfahrungen während des
Bauernkrieges mıt der rage beschäftigt, Wäas geschehen sollte, WeNnNn 1M
16 erneut mpörungen ufleben würden. Im des Abschieds hıeß 6S
azu Wenn Untertanen „wıederum Aufruhr und mpörung erwecken,
Isdann sollen dıe nechsten anstossende Churfürsten, Fürsten, Grafen und
andere erkeı auf derselben erkeıt, darın dıe Aufruhr entstanden,
Ansuchen, VON unun Angesıichts, auch Zu eılendsten, Roß und Fuß
aufseıin, zuzıehen, reiten und helfen, un derselben Hülf, also ersucht,

der entstandenen Aufruhr chwach wäre, Isdann sollen dıe andere
nebst PCSCSSCHNC Churfürsten, Fürsten und Stände auf Erfordern, WI1Ie VOTI-
steht, gleicher Weıs, ZU stärksten ıhnen möglıch, auch zuziehen, dıe uNnge-
horsamen Aufrührıigen wıederum stillen, in Gehorsam bringen und der
Gebühr strafen und Uns alle einer dem andern hierin nıcht anders
erzeigen und halten, als ob sıch solche Aufruhr und mpörung in Unser jedes
eıgen Fürstentum, Herrschaften und Gebiet begeben un zugeiragen hätte,
un in assen eın jeder VonNn dem andern SCIN en und nehmen
wolte «63 Diese Festlegungen getroffen worden, bei
Unruhen wirkungsvoller reagleren können, als CS 1m Bauernkrieg anfangs
geschehen WAärl.
Während eiıner Zusammenkunft in rsey 26 März 534 empfahlen dıe
äte des Herzogs VOoNn eve und des Erzbischofs Von Köln, der Bıschof vVon
ünster SOo. auf der Grundlage des eichsabschieds VO  >; 526 auch dıe
anderen Stände des nıederrheinisch-westfälischen Kreises und
Beıstand ersuchen.®“ An Herzog eorg Vo  e achsen chrıeb In dıesem Sınne
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10 August 534 der Bischof, CT habe gemä dem ScNI1e: VonNn Speyer
„UNSCIC Mıtverwandten“ des nıederrheinisch-westfälischen Kreıses, auch
andere acC  arn Rat und Beıstand ersucht, „WOo VIIS dan ock Dy iınn
etlıger egegent, dannoch der en aermedde tor torderlıger
vthdracht nıcht geholpen
In einem weıteren Schreiben des 1SCHNOIS Herzog eorg VOoO Oktober
ist lesen, 6S stehe nıcht In seinem Vermögen, dıe ohne fremde

erobern. Er habe deshalb „1n craft vnd VETIMOSC ere Reichsabschiede dere
viruerigen vnderthanen halb“ den Erzbıschof von öln und den Herzog VON
eve Rat un ersucht. och ıhm und den beiden Fürsten se1 6S

beschwerlich, dıe Knechte In den Blockhäusern länger unterhalten. SO
1e siıch der Bıschof das 1m peyerer Reichstagsabschied vorgezeichnete
Verfahren, weıtere Stände anzurufen ®
In der Instruktion des 1SCNOIS und der Landschaft des Stifts ünster für dıe
Gesandtscha Zu Kreistag iın Öln 1m Oktober 534 hıeß 6S emgemäß, S1e
bäten und Beıistand, „WOo dat dan OcCk de Spirische avescheıt in
dussen entstanden ola vermach, 18}  =] ılıgsten redden und Stulr kommen
und darın dermaten ertzeigen und holden“ Dıie rechtlicheanbot
dem Bıschof also In erster Linıe der Reichstagsabschied VOonNn 1526, der In
ugsburg 530 un ın Regensburg 532 erneuert und bekräftigt worden WAäT,
worauf auch In der Eınladung ZU Koblenzer Tag VO Z November 534
ezug wurde.°®

Im Fall Münsters erwilies sıch, daß dıe Eınbeziehung der „Nächstgesessenen“
nıcht ausreichte, ZU Erfolg kommen. SO SCWaANn das Argument
Gewicht, dıe Rückeroberung der sSe1 A der Sanzecn deutschen
Natıon. Der Kölner Erzbıischof 1eß in diıesem Sınne auf dem Kurfürstentag

Maınz Oktober 534 erklären, WEeNn das e1cC nıcht elfe, würden
dıe Münsteraner siegen.“” Während des nıederrheinisch-westfälischen Kreıis-
s In öln Oktober wurde VOoN den wenigen erschıenenen
Kreisständen ZWAAaT eıne ,aber auch erklärt, dıe Münsterischen
Unruhen gingen dıe deutsche Natıon an  70 Während der Beratung In
Oberwesel 16 November 534 wurde ann erklärt, dıe hochwichtige
acC könne „nıtt allaın e1nNs, PE oder meher Chur- vnnd fursten werck“
se1ın, sondern gehe „alle stende, ber- vnnd Erberkeıiten des Reıichs“ an Dıie
entsprechenden Beschlüsse ollten während des inzwıschen vorgeschlagenen
kKkoblenzer ages gefaßt werden. Der ScNHIe' diıeser Zusammenkunft VOoO
26 Dezember 534 önıg Ferdinand sSo gebeten werden, dem
vereinbarten Tag 1mM prı des nächsten Jahres ın Worms eine (jesandtscha:
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schicken, weıl „dıe sach nıt alleın dıese, sonder auch ander rey Stende
vnnd das Römisch e1IcC elangen thut“ 72

Kurfürst oachım VOoN Brandenburg sah ı dem Landfriedensbruc Mün-
Ster ZWal C1INC Angelegenheıt des Reichskreises dem solche mpörung
entstanden SCI und wenn notwendiıg ollten dıe nächstgelegenen ZWCCI oder
dre1l Reichskreise eısten 6S SCI aber nıcht ratsam daneben alle Reıichs-
kreise aufzumahnen und auch Straßburg sah den Fall als 116 Angelegen-
heıt der Nächstgesessenen aber Önıg Ferdinand hat iımmerhın CI WO-

SCH dıe Münsterıischea dıe Beratungen Reıichstages einzubezıe-
hen Als dieses Projekt jedoch auf edenken stieß und sıch verzogerte
entschloß sıch Ferdiınand C1INC esandtscha nach Worms schicken und
ZWal mıt der Malgabe, beratschlagen und beschlıeßen, „WIC dem

Monnster oder auch andern geferliıkhaıiten ı eic bıs dem Reıichstag
zubegegnen vnnd zehelffen SCIMN möcht  “
Obwohl der „MünsterıischeHa als (jefahr für das eiIc verstan-
den wurde und dıe Wahrung des Landfrıedens Reichssache WAar tTrat das
e1ic nıcht sofort Erscheinung och allmählıch setzte sıch der and-
pun urc daß ohne dıe Reichshiulfe dıe Eroberung Münsters nıcht MOS-
ıch SC Dıie Weıchenstellun erfolgte mıiıt dem VON dreı Reichskreisen be-
schickten Koblenzer lag VO Dezember 534 Dort hatte mMan siıch für eC1iNe

ılende Hılfe“ VON sechs onaten ausgesprochen aber dıe ‚beharrlıche
Hılfe“ WAarTr nıcht akzeptiert worden In Schreıiben Öönıg Ferdinand
VO DE Dezember 534 urteıilten dıe versammelten Botschaften ouaber
dıe beharlıchen belangt, bedencken WIT Nachdem dıe Stat Oonster CIM

vester platz IST vnd den dreyen Kreyßuerwandten beschwerlıch vnd ontreg-
lıch SCIN wurde dıeselb alleın zulaısten das dauon eIsam-

lung er rey Stende gehandelt werden iNN betrachtung, das dıeß
C1MN SCINCIMN wer doran en tenden des Reıichs merglıc vnd viel gelegen
Ist S1e erachteten 6S deshalb als notwendig, daß der Bıschof VON ünster
„VETMOSC der Reıchs abschiedt vnnd Ordenunge dıe furnemlıchsten fursten
der andern Sıeben rey ZU furderlıchsten ersuchen vnnd bıtten soll iITe

Kreyßuerwandten zubeschreıben vnd zuerfordern‘ prıl Worms
erscheinen oder iıhre Botschaften schicken.”®
Das War ann auch der Inhalt des achten Punktes ı Koblenzer SCNANIE'
VO 26 Dezember un: festgehalten wurde ort auch der Bıschof von
ünster So Öönıg Ferdinand bıtten, „das JT Kol[nıiglıche] M{[ajestät
urderung der sachen dıe tennde der sıeben rey. beschreıben vnd
erfordern WO auff bestimpten tag ormbs zuerscheıiınen VO  ; den

u79beschwerlichen sachen helffen zuratschlagen vnd handlen eic
Damıt wurde das Zıel angesteuert eine allgemeıne Reıichshıilfe erlangen
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Obwohl der peyerer Reichstagsabschied für olchen Fall aufforderte, „zZum
eılendsten“ helfen und „ZU Roß und Fuß“ zuzuzılıehen, ist diese Festlegung
In ihrer Relativıtät sehen, denn beschlossen wurde diese Reichshilfe erst 1m
prı 1535, und keiner eılte Roß oder Fuß herbeı, sondern beschlossen
wurde ine finanzıelle6; deren Aufbringung allerleı Kalamıtäten mıt sıch
rachte uch lassen mancherle!1 In den Verhandlungen und danach auftre-
tende TODIeme darauf schlıeßen, daß nıcht In jedem Fall vorausgesetzt
werden konnte, CS würde sıch jeder WwI1ıe 6S der Reichstagsabschied VON
526 verlangte verhalten, als ob der Aufruhr sıch in seinem Land
ereiıgne.

ach der Beleuchtung ein1ıger Aspekte uUNseTcs Ihemas verdienen aDscNlıe-
Bend dıe folgenden Beobachtungen der Hervorhebung:
Erstens: Der Informationsaustausch zwıschen den Reıichsständen über den
„Münsterıischen Han bezweckte nıcht NUrT, spektakuläre Nachrichten
weıterzugeben, sondern konzentrierte sıch VOT em auf dıe Darstellung
der Gefährlic  eıt des Geschehens für das e1IC dıe „deutsche Natıon“, und
dıe als notwendig erachteten Gegenmaßnahmen. Die orgänge In un
ünster wurden VO  — vielen Reichsständen nıcht L1UT als Bedrohung für den
Bıschof und das ünster angesehen, sondern für das e1cCc
Befürchtet wurde eine allgemeıne mpörung, eın Aufruhr des „gemeınen
Mannes“, dıe Zerstörung der geistlıchen und weltlichen Ordnung, SO weıtge-
en Schlußfolgerungen sınd aber aus der realen Lage nıcht unbedin
rechtfertigen. Aus Oopportunen Gründen wurde indes die Tohende (Cjefahr
beschworen, dıe Täuferherrschaft als &efahr für das e1c apostrophıiert
und iın diesem Zusammenhang gelegentlich auch der Bauernkrieg VOoN 525
in Erinnerung gerufen.
/weitens: Daraus wurde dıe Schlußfolgerung abgeleıtet, das e1ic
mMuUsse ZUT „Dämpfung“ der Täuferherrschaft und Zr rafung des Land-
frıedensbruchs beitragen. Diese angestrebte Reichshilfe kam allerdings N1UT

zögernd zustande, 1mM CGrunde erst in der etzten ase der Täuferherrschaft,
als 1mM prı 535 entsprechende Beschlüsse gefaßt wurden. Damiıt wurde
eutlc gemacht, „daß das Unternehmen dıe Wiıedertäufer als eın
Reichsunternehmen angesehen wurde und nıcht WI1e alle aßnahmen bıs
ın als eiıne Unterstützungsaktıon einiger Reıichsstände oder eines
mehrere Reichskreise umfassenden Reıichsteils
Drittens: Einer Behandlung des ünster ÜTE einen Reıichstag, WI1IeE 6cSsS

Öönıg Ferdinand zeıtweilıg W  9 stand dıe konfessionelle paltung DC-
SCn Der Nürnberger Anstand Von 532 hatte festgelegt, dıe Relıgionsirage
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auf dem nächsten Reıichstag beraten. Bıs dahin sollte der Nürnberger
„Friedstand“ gelten. Da aber 1n den Jahren 534 un 535 nıemand dıese
Übereinkunft in rage tellen wollte, Wds dıe Beratungen während eines
Reıichstages durchaus provozlieren konnten, WarTr eın Olcher nıcht ktuell,
konnte also auch dıe MünsterıischeCnıcht 1n olchem Rahmen ehan-
delt werden.®) Es mußten andere Wege gefunden werden, dıe der
Reıichsstände organısıeren.
Viertens: Deshalb wurde beı Beratungen über Maßnahmen ZUT Bekämpfung
der Täutferherrscha In üunster dıe Religionsfrage als Argument auch nıcht
sonderlıch bemüht, obwohl S1e deklaratıv immer präasent War und selbstver-
ständlıch in der Auseinandersetzung der Theologen mıt den Münsterischen
Täufern das domiınıerende ema16 Für dıe Reichsstände aber stand das
polıtısche Argument des Aufruhrs 1im Vordergrund. Sıe konstatierten 1im Fall
üunster den Tatbestand des Landfrıiedensbruchs FEın Weg des überkonfes-
s1ionellen Zusammenwirkens wurde damıt gefunden und rechtlıch mıt der
erufung auf den Reıichstagsabschied VO  un 526 gestützt. Die Organısatıon
der Reichshilfe wurde 1mM Rahmen der reichsständischen Beratungen 1n
Worms und der Eınschaltung der Reichskreise geregelt, obwohl dieses Ver-
fahren verfassungsrechtlich problematısch WAar un teıls Zurückhaltung, teıls
offenen Protest verschiıedener Reıichsstände herausforderte.
Fünftens: Die orgänge INn ünsterblıeben eın sınguläres Ere1ignis insofern,
als 6S keinem zweiıten Ort gelungen ist, eın Täuferregiment WwIıe ın der
westfälischen Bıschofsstad: einzurichten. ESs zeichnete sıch aber ab daß 6S
sıch hıer iıne elementare Bewegung andelte, dıe nıcht leicht 1Im an
verlaufen würde. SO SCWaNnN der KonftlI: weılıtere Dımensionen, wirkte
8 In dıe Reıichspolitik hıneı, orderte dıe Reıichsstände heraus; gebo
Önı1g, Kurfürsten, Fürsten und Reichsstädten dıe Hılfeleistung und C1I-

W, diıe Solıidarıitä der Herrschenden den Versuch, In Gestalt des
„Neuen Jerusalem“ eıne alternatıve Gesellschafit Schalien

‘ Vgl Max Steinmetz, Das Müntzerbild VOoO  —_ Martın Luther bıs Friedrich Engels, Berlin
1971:; Gerhard IC  er, Das Täuferreich Münster 1534/35, Berlın 1966, 11-70.
Hans-Jürgen (07  Z, Dıie Täufer. Geschichte und Deutung, München 1980, 35 vgl

uch 123
Robert Stupperich, Das Königreıich Zıion in Münster (1534/35). Fragen ZUTr Täuferherr-

schaft in eıner belagerten iIn: Massenwahn In Geschichte un: Gegenwart, hrsg. VON
Wılhelm Bıtter, Stuttgart 1965, 208
ern Moeller, eutschlan 1im Zeıtalter der Reformation (Deutsche Geschichte, hrsg.

Von Joachiım Leuschner, 4 9 GöÖttingen 1977, 102
Vgl außer der Darstellung Von Brendler Karl-Heınz Kırchhoff, Dıie Belagerung und
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Eroberung Münsters 534/35 Miılıtärische Maßnahmen un polıtısche Verhandlungen
des Fürstbischoi{is Franz VO  : Waldeck, 1n: Westfälische Zeıitschrift, 112, 1962,

Ottheın Rammstedt, un sozlale ewegung. Soziologische Analyse der
Täufer In Münster (1534/35), Köln/Opladen 1966; arl-Heınz Kırchhoff, Die Täufer in
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Po-chıa Hsıa, Soclety and Religion in Münster, 5-1 New Haven 1984
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schichte der deutschen frühbürgerlıchen Revolution, Aull., Berlın 1982; aube,
(jünter Vogleru Dıie Epoche des Übergangs VO Feudalısmus ZU Kapıtalısmus VO  —

den sıebziger Jahren des Jahrhunderts bıs 789 (Deutsche Geschichte, hrsg VO:  3 OTS
Bartel u 3) Berlın 983
Vgl azu (sünter Vogler, Dıe re 534/35 Kulmiıinationsphase der Krisenzeıt der

reformatorıschen Bewegung im Reıich und in Westeuropa?, In: IJe geboorte Vanll het
moderne kuropa, de-X VIde CCUW, Brüssel 9085
° Karl-Heinz Kirchhoff, Die Täufer 1m Münsterland. Verbreitung und Verfolgung des
Täufertums im M ünster 1n Westfälische Zeıtschrift, 113; 1963,
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ans-Jürgen (‚joertz

Der iremde Menno Simons
Antıklerıkale Argumentatıon im Werk eines melchijorıitischen T äufers

Menno Simons soll eine iırenısche Gestalt SEWESCH se1n; und doch hat nach
seinem Austrıtt Aus der römisch-katholischen Kırche 536 in scharten
Auseinandersetzungen gestanden. Er kämpfte altgläubige Priester und
reformiefle Prädıkanten, w gng mıt den versprengten, aber unbelehrbaren
Anhängern Jan Van Leıidens streng 1Ns Gericht und polemisıerte AaVIl!
Joris, der sıch dıe Führung der Melchiorıiten In den Nıederlanden emüh-
te uch hatte ST manchen Streıt iın den eıgenen Reihen durchzustehen.
Wo auftauchte, Fronten auf, dıe eindeutiger Stellungnahme
nötigten. Sein en für das Täufertum bestand AQus amp(f, Verfolgung und
Flucht üde un abgekämpft, auch enttäuscht VO Zank under ın der
Bruderscha: starb DE 561 In W üstenfelde be] eslioe Angrıff, Abwehr
und charfe Kontraste bestimmten den äaußeren Stil selner Schriften Hıer
soll untersucht werden, ob davon auch der innere au seInes eologı-
schen Denkens beeinflußt wurde.
Auf den ersten 16 auf, daß Menno Sımons sıch mehr ZU!T Abwehr un
Verteidigung gedrängt fühlte als ZU Angrıiff. Bereıts In dem Vorwort ZUT

Meditatıon über den 25 salm (1539) verwahrte CT sıch dıe üble
achrede seiıner Feinde un deutete dıe Absıcht d} 1im NnschIu dıe
einzelnen Verse des Psalms Rechenschaft über seınen (Glauben un seine
Tre abzulegen. Auf eıne annlıche Herausforderung antwortete C1: in seinen
Iraktaten über die rıstlıche aufe  « (1542) un den „Wahren Glauben“
(1542); und ScCAN1EBLC verfaßte iıne €e1 olcher Schriften, dıe bereıts In
ihren Tıteln aufAntwort un Entgegnung hinwiıiesen. Am bekanntesten sınd
„‚Een weemodiıge ende christelicke ontschuldınge“ (1551) „Een are beant-
woordiınge, OVeT CCM chrıft elll abrı, prediker tot en  d (1554) un
„Een gans duytlıjck, ende bescheyden antwoordtHans-Jürgen Goertz  Der fremde Menno Simons  Antiklerikale Argumentation im Werk eines melchioritischen Täufers  Menno Simons soll eine irenische Gestalt gewesen sein; und doch hat er nach  seinem Austritt aus der römisch-katholischen Kirche 1536 stets in scharfen  Auseinandersetzungen gestanden. Er kämpfte gegen altgläubige Priester und  reformierte Prädikanten, er ging mit den versprengten, aber unbelehrbaren  Anhängern Jan van Leidens streng ins Gericht und polemisierte gegen David  Joris, der sich um die Führung der Melchioriten in den Niederlanden bemüh-  te.' Auch sonst hatte er manchen Streit in den eigenen Reihen durchzustehen.  Wo er auftauchte, zogen Fronten auf, die zu eindeutiger Stellungnahme  nötigten. Sein Leben für das Täufertum bestand aus Kampf, Verfolgung und  Flucht. Müde und abgekämpft, auch enttäuscht vom Zank und Hader in der  Bruderschaft starb er 1561 in Wüstenfelde bei Oldesloe. Angriff, Abwehr  und scharfe Kontraste bestimmten den äußeren Stil seiner Schriften. Hier  soll untersucht werden, ob davon auch der innere Aufbau seines theologi-  schen Denkens beeinflußt wurde.  Auf den ersten Blick fällt auf, daß Menno Simons sich mehr zur Abwehr und  Verteidigung gedrängt fühlte als zum Angriff. Bereits in dem Vorwort zur  Meditation über den 25. Psalm (1539) verwahrte er sich gegen die üble  Nachrede seiner Feinde und deutete die Absicht an, im Anschluß an die  einzelnen Verse des Psalms Rei:hengchaft über seinen Glauben und seine  Lehre abzulegen. Auf eine ähnliche Herausforderung antwortete er in seinen  Traktaten über die „Christliche Taufe“ (1542) und den „Wahren Glauben“  (1542); und schließlich verfaßte er eine Reihe solcher Schriften, die bereits in  ihren Titeln auf Antwort und Entgegnung hinwiesen. Am bekanntesten sind  „Een weemodige ende christelicke ontschuldinge“ (1551), „Een klare beant-  woordinge, over een schrift Gelii Fabri, prediker tot Emden“ (1554) und  „Een gans duytlijck, ende bescheyden antwoordt ... op Martini Mikrons  antichristissche leere“ (1556). In diesen Schriften muß Menno sich gegen  Vorwürfe seiner Gesprächspartner oder Kontrahenten verteidigen: Adam  Pastor, Jan ä Lasco, Gellius Faber und Martin Micronius. Doch er läßt  keinen Zweifel daran, daß er seine Lehre nicht nur von einzelnen Prädikan-  ten, sondern, wie der erweiterte Titel seiner erwähnten Meditation in der  Auflage von 1558 zu erkennen gibt, viel umfassender „van der werelt, vant  fleesch, helle, sunde, doot, vnd duyvel“ bedroht sieht. Er fühlte sich umstellt,  angegriffen und herausgefordert. Wohl der größte Teil seiner literarischen  Bemühungen war Abwehr und Verteidigung.  24Martinı Mıkrons
antıchristissche leere“ (1556) In dıesen Schriften muß Menno sıch
Vorwürtfe seiner Gesprächspartner oder Kontrahenten verteidigen: dam
Pastor, Jan Lasco, Gellius er und Martın Micronius. och Jäßt
keinen Zweiıftel daran, daß seine TE nıcht NUT VO einzelnen Prädikan-
ten, sondern, WI1IeE der erweıterte ıte seiner erwähnten Mediıtatıon in der
Auflage VonNn 558 erkennen g1bt, viel um(fassender „Van der werelt, vant
fleesch, elle, sunde, doot, vnddu bedroht sıeht Er fühlte sıch umstellt,
angegriffen un: herausgefordert. Wohl der größte Teıl seiner lıterarıschen
Bemühungen WarTr Abwehr und Verteidigung.
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och der 1iINnAruc rug 1e Man SCHAUCT hın, wırd eıne gereizte und
aggressive Reaktıon siıchtbar. egen alle Regeln der Taktık verpreilt Menno
Sımons auch dıejenıgen, dıe CT Verständnıis und Nachsıcht bıttet. Eın
besonders eindrücklıches eispie steht bereıts auf den ersten Seıiten des
„Fundamentbuchs“ (1539/40): „Waeromme bıdden doer den ontiferm-
herticheıt ods den VTOMEeEN overıcheıitmen menschen, dat ohy doch
eenmael grondıc ONSEC saeken wıllen lesen, mercken unde opda:
ohy entlycken MOCHSCH Van wat leringhe dat SYNMN, WY
alledage en unde strıden, gebannet, geplundert, bespot, espogen, unde als
onnoesele SCaDCH des slachtinge verworget worden, opda ohy des voorle-
den bloetshandel VOOT den almachtigen (G0d MOCSCH bewenen unde ecla-
SCH, des tegenwoerdiges unde aenstaendes perikel unde schult wachten,
schuwe unde mıde unde also ten lesten 6CMN chrıistelycke WISE, WAaIC unde
CGGodvresende overıicheıt gevonden worden, gheen crenckers nde verslın-
ders, dan ehulpers unde beschermers der ellendıgen weduwen unde
gEeECN verdelgers, dan planters der gerechticheıt Gods, gheen wtblusschers,

2dan oprechters unde voerstanders Van es WO: unde lere.
Es bleıbt nıcht bei Abwehr, Menno geht sofort ZUuU Angriff über. Undel

nıcht mıt kräftigen Beschuldigungen un ausfallenden Beschimp-
fungen. Seelenmörder, Blındenführer, stumme unde, Hurer und Irunken-
e) Lügner un (jotteslästerer: das sınd dıe Priester und Lehrer einer
Kırche, dıe nıcht mehr Kırche Jesu Christı genannt werden dartf. Menno ıst
nıcht zımperlıch im Umgang mıt seinen Gegnern und recht erfinderısch in
der Wahl der Schimpfworte. 7u olchen Austfällen läßt sıch auch nıcht 1U

gelegentlıch hinreißen, GE sucht vielmehr geradezu nach Anlässen, seine
Feınde mıt Verbalinjurien überschütten. Eın Lasterkatalog olg dem
andern. Man könnte versucht se1n, das nıcht nehmen und aufdas
Konto des weıtverbreıteten zeiıtgenössıschen Grobianısmus buchen Man
könnte dıese uslialle auch als einen USCTUC alur nehmen, W1e tiıef
Menno verletzt SEWESCH seın mu Beıides trıfft Anstatt dıesen Vermutun-
SCH weıter nachzugehen, erscheint MIr aber lohnenswerter, eine Antwort
auf dıe rage suchen, ob hınter diesem auffälligen eDanhnren vielleicht
nıcht doch Methode steckte, dıe Menno bewußt einsetzte, seinen theolo-
gıschen und seelsorgerlıchen Absıchten uUuSdaruc verleihen.
Zu diesem WecC muß dıe Aversıon, dıe Menno Sımons gegenüber dem
Klerus egte, noch SENAUCT ın Augenscheıin werden. Sehr aus-

unNnrlıc hat C: über den Klerus In einıgen Abschnitten des bereıts erwähnten
„Fundamentbuchs“ geschrieben. DDort wirtt den Priestern der römisch-ka-
tholıschen Kırche einen lasterhaften und skandalösen Lebenswande VOT

„Hoeren afelen SYMN ONTEYN, haetıch jeghene, dıe hoer nıet geeft,
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druwende datter erloch moOoet Opstaen, gelyck Micheas leert, welckers
harten doerdreven SYN mefTt alle girıcheit. Die hoere huysen opholden meTt
hoeren ynderen wınnende ın overspel unde oordom Desesyn dese Lyt
unde hebbent anc geweest den huysholders dıe regıren dıe ghemeynte,

c 3 Darüberongelovıch, hoochmoedich, mıtten StTyC des duyvels gebonden.
ist dıe moralısche Entrüstung groß uch WeNnNn Menno oft NUTr bıblısche
Lasterkataloge aufnımmt und fortschrei oder dıe rıtualısıerte prachge-
stalt antıklerıkaler Propaganda einsetzt, werden dıese Vorwürtfe für seine
eıt nıcht unbegründet SCWESCH se1in. Das moralısche Nıveau des Klerus WAarTr
damals In der Jlat erschreckend nıedrig; un 6S wurde vielen Orten über
dıe Unzucht, eldgıer und das Wohlleben der Priester, Mönche un Nonnen
öffentlıch age geführt. Dıie Stiımmung dıe „Pfaften“. dıe weıte Kreise
des Volkes ergriffen hatte, ist VO Klerus selbst verschuldet worden. Er
entsprach nıcht mehr der Norm des „homo spirıtualıs“, dıe öffentlich noch IN
Geltung stand Menno erlıeh dieser antıklerıkalen Stimmung Ausdruck
un meınte wohl, aliur auch mıt der Aufmerksamkeıt der Leser für seiıne
Schriften rechnen können. So äßt sıch vielleicht teilweise wenıgstens dıe
Ausdauer erklären, mıt der Menno einen Lasterkatalog nach dem anderen
sucht oder erfindet, eın Befund, der dıe Geduld des Lesers heute sehr
strapazıert, während der Zeıtgenosse Mennos, der mıt dem Klerus seine
schlechten Erfahrungen emacht hatte, sıch durch jeden Eınfall bestä-
tıgt fühlen konnte.
Mennos Entrüstung hatte ihren run nıcht NUTr 1n dem verwerflichen
Lebenswande und für sıch; fürchtete vielmehr, daß auf dıese Weiıse dıe
ta Cjottes“ ın ran gesetzt und zerstoört würde. Vor em das brachte
iıhn den Klerus auf. Dıie Priester kämen iıhren ıchten nıcht mehr
nach, S1e m1ıßachteten dıe reine TE Christı und den rechten (1e-
brauch der Sakramente, w1e M In der apostolıschen Kırche geü wurde, und
hätten Abendmahl un auie greulıchem Öötzendienst yerkehrt.“ uch
der Vorwurf des Götzendienstes ist, WIe der Vorwurf des lasterhaften Le-
benswandels, 1n der Reformationszeit oft rhoben worden und hat ZUT

Begründung antı  erıkaler Aktıonen beigetragen. Messen wurden unterbro-
chen, Priester VONN den Altären vertrieben, rediger aufden Kanzeln gestört,
Kruzıfixe umgeworfen und Bılder gestürmt.5
FEın weıterer Vorwurf, der oft wiederkehrt, ist, daß dıe Priester das Volk
erführt hätten. Sehr eingängig sagtl Menno das In seinem Sendschreıben
über dıe „Wıedergeburt“ (ca „ONMNSC weyders Zn ONSeE verleyders.“® Die
Hırten, denen dıe Schafe anvertraut sınd, führen das olk nıcht auf gute
€l und irıschem Wasser, sondern 1INs Verderben Sıe sınd schuld
dem beklagenswerten Zustand des Volkes Dieser Vorwurtf War In den
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antı  erıkale Auseinandersetzungen dıeser re überall hören und
wurde besonders SCIN VO  — den Radıkalen dıe Priester und Prädıkanten
der großen Kırchen vorgebracht. Menno rechtfertigte diıesen Vorwurtf
A omdat den duysternısse VOOI dat 1C den oot VOOT dat leven unde
den duyvel VOT Christo indrengen, preken unde leren.“” Der Tun für dıese
Verkehrungen 1eg darın, daß dıe Priester nıcht bereıt seıen, das Wort (jottes

hören und eıner Kreatur wiıedergeboren werden, sondern CS

vorzögen, weıterhın In Laster und un:' ern Aufdıese Weıse gäben S1C
TENC erkennen, daß s1e nıcht VON Chrıistus, sondern VO Antichrist
berufen selen und jedes ecC verwirkt hätten, sıch ıIn der Kırche Christı
OTr verschaliien Christus kann INan nıcht Urc den Teufel später
el CS VO Antıchrıs kennen lernen, das Wort Gottes nıcht Urc alsche
Propheten.‘ So kommt 6S klaren, endzeıtliıc SCakzentulerten cNne1l-
dungen: Auf der einen Seıite stehen dıe Diener des Antiıchrist un auf der
anderen Seıite dıe Diener Chriıstı Martın Luther hatte den aps in Rom einst
den Antichrist genannt; Menno überträgt dıese Bezeichnung aufden IM-
ten Klerus der römischen Kırche, nıcht damıt Or bezieht auch dıe
reformatoriıschen Prädıkanten mıt eın Die Reformatoren hätten ZWAaT einıge
Mıßstände der alten Kırche beseitigt un:! dıe bıblısche anrheı teilweıse
erkannt, S1e selen jedoch nıcht bereıt, für dıe Konsequenzen mıt iıhrem en
einzutreten, dıskrımınıerten un verfolgten vielmehr dıejenıgen, dıe sıch
einen gehorsamen Lebenswandel bemühten, und selen nıcht einer grund-
stürzenden Erneuerung der Christenheit durchgestoßen. „Want ıck hebt
SCINMEIS mıt mınen OgCH gesien unde mıt mınen handen>dat SI glat
nıet soeken dan gadye unde schone huysen, vruntscap, CCTC, prael,

7igemack, 1efde nde dat leven desses werelts. Dıie Übertragung des
antıklerıkalen Affekts VO den Papısten auf dıe Reformatoren ist nıcht
sıngulär. Diıiesen Schritt hatten früher schon Andreas Karlstadt und TIThomas
Müntzer vollzogen, ebenso dıe Täufer in der chweız un Oberdeutsch-
and Dieser aus dem Antıklerikalısmus erwachsene, endzeıtlıic| verschärifte
Dualısmus führte harten Kontrasten, dıe das Selbstverständnıis der täufe-
riıschen nhänger Mennos prägen mußten. Sıe standen VOT Entscheidungen,
dıe keine Kompromıiısse zulıeßen: anrneı der Lüge, Gehorsam oder
Ungehorsam, en nach dem Fleisch derennach dem Geıist, Christus
oder Antiıchrıist. Von dıesen Kontrasten hıingen ew1ges en und Ver-
dammnıs ab
Der Antıklerikalısmus wurde nıcht VOonNnN Menno Sımons NEeEUu iın dıe melchiort1-
tische ewegung eingeführt, sondern ist bereıts beı eichı0Tr Hoffman
beobachten und begleıtet das Olfentlıche Auftreten dıeses Laıenprädıikanten,
g1ıbt seiner Sprache einen einfallsreichen und expressiven Charakter und wırd
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schlıeßlic apokalyptischen Drama geste1gert demS den
Gottlosen WIrd aus eppermann 1st UrzZlıc den antı  erı1Ka-
len Impulsen der Theologıe OlIlIimans ausführlich nachgegangen Antıkle-
rıkale Stımmung und Agıtatıon herrschten auch T äuferreic VON üunster
un schlugen sıch ı den Schriften ern Rothmanns nıeder. Das braucht
hıer nıcht ı einzelnen dargelegt werden. Die Frontstellun dıe
bıschöflichen Iruppen VOT den Toren Münsters hat dıe antı  erıkalen ek-

der Täufer dıe zunächst mehr propagandıstisch-aktionistische Züge {ru-
gCNn mılıtantem orgehen dıe „Gottlosen gesteigert Von dıesen
gemäßıigten un: radıkalen Tendenzen des Antıklerıkalısmus WaT dıe mel-
chioritische ewegung den Nıederlanden t1ef durchdrungen Sie miıschten
sıch mıiıt der antıklerıkalen Stimmung der sakramentarıschen ewegung,
dıe dem Täufertum den nıederländıschen Gebleten den en bereıtet
und C1MNC große Anhängerschaft zugeführt hatte Menno hat sıch sehr
entschıeden das apokalyptisch revolutionäre orgehen der Münste-

ewandt den entscheidenden Impuls ZU „Ausgang aus dem apst-
{u  3 hatte CT aber VON dem täuferıschen Sturm auf das Oldeklooster be]1
OISWAT'! 535 un der Zerschlagung der täuferischen Besetzung Urc dıe
Iruppen des friıesischen Statthalters empfangen Er War also auf dıe antı-
erıka bestimmte Seıite der Täufer eien und hatte mıiıt dıesem chrıtt C1iN«eC

Entscheidung getroiffen dıe grundsätzlıche Opposıition ampun Olıdarı-
tat mıt den Von Klerus und Obrigkeıt dıskrıminierten un verfolgten Täutern
bedeutete Menno hatte erkannt dal Ian den antıklerikalen Auseimander-
setzungen SCINCT Tage nıcht zwıschen den Fronten stehen konnte ach
langem Zögern wechselte das radıkale ager über un wandte dıe
antıklerıkale Polemik SCIN CIBCNES orleben mehr noch gab
selbst VO antıklerıkalen Impuls ZUrTr fortschreitenden Irennung
Von der alten Kırche geführt worden SCIN ‚Ick dachte MN ONTEYN
vleeschelijck leven daer tOe 093018 huychelsche Leere ende Afgoderye dıe
ick dagelıjcks schın sonder alle ust MN j1ele noch bedreef c 14 Der

Eıinfluß der Von der sakramentariıschen ewegung und den Schrıiften
der Täufer dUuSg1Ng, und dıe erregende Erfahrung Von Klostersturm un
Strafgericht den täuferıschen Gesinnungsgenossen führen der Vermu-
tung, daß dıe antıklerıkale Posıtion der hermeneutische Ort oder der S1t7
en  c für das Denken Mennos als Zweıfller Priestergewand und als
Führer der Täufer BCWESCH SCIN könnte. ” Dieser Vermutung soll Jetzt
wichtigen „Lehrstücken“ einzelnen nachgegangen werden.

Im Antıklerikaliısmus kam nıcht Nur Kriıtık lasterhaften en des
Klerus Zu Ausdruck darın offenbarte sıch auch gegenbildlıch dıe Absıcht
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das en der Menschen bessern. Besonders eutlic wırd dıe egen-
überstellung des verabscheuenswerten un: des gottgefällıgen Lebens bereıts
In dem frühen Sendschreıiben über dıe „Wıedergeburt” (ca Hıer teılt
Menno dıe Menschen In ZWel ager‘ dıe einen wandeln nach dem Fleisch und
dıe andern nach dem Gelst In kräftigen Farben malt PTE dıe Lasterhaftigkeit,
Verkommenheıt un Scheinheıligkeit des Klerus und se1nes SanNzZecnh Anhangs
au  N Was ıh besonders stark erbost, und das bezieht GT offensıchtlıch aufdıe
reformatorıischen Prädıkanten, ist der Anspruch, Jesus Christus glau-
ben un: dıe wahre Kırche repräsentieren, obwohl S1e mıt ıhren eıischlı-
chen erken doch gerade VO Gegenteıl, VO ıhrer Zugehörigkeıt ZUT

Kırche des Antıchrist, Zeugnıiıs ablegten. In krassem Gegensatz dıesen
Menschen stehen dıe wahren Christen. Sıe bringen Früchte des (jeistes
hervor und unterdrücken dıe er des Fleisches Sıe en das alte en
hinter sıch gelassen und sınd einem en wıedergeboren. An der
Wiıedergeburt 1eg Menno sehr vıel. Sıie ist dıe /äsur zwıschen dem alten und
dem en un interessiert ıh hıer nıcht sehr als Weg ZU Heıl,
sondern als eıne (Heıls-) Tatsache, dıe zwıschen den wahren und den alschen
Christen steht br wıll VOI em betonen, daß der Geburt eın en
OIgl, das dem göttlıchen Wort gehorc und keıine rennung mehr zwıschen
(laube und Tat zuläßt, WwI1e dies 1m reformatorıischen „sola fd C6 sıcht
Darauf beruht dıe Orderung, dıe sıch uUurc se1ın Schrifttum zıeht, den
CGlauben nıcht 1U 1im un führen, sondern ıh auch praktısch
Beweıls tellen Dıie antıklerikale Sıtuation hat nach sichtbaren Zeichen
eines besseren Lebens verlangt, und Menno ist diesem Verlangen mıt seiner
TE VON der Geburt des Lebens, dıe Rechtfertigung und Heılıgung
zusammenzıeht, nachgekommen.
Das hat ıhm spater den Vorwurf der Werkgerechtigkeıt eingebracht. Er hat
sıch dagegen jedoch verwahrt und betont, CI habe Rechtfertigung NUT ın
dem gekreuzıgten Christus gesucht. ‘‘ Am ausführlıchsten hat über die
Rechtfertigung In den „Bekentenisse der ellendige christenen“
(41552) geschriıeben und dort beteuert, WwI1ıe abhängıg der Mensch VonN (jott sel:

ONS odt ONSC weerdigheyt/ gerechtigheyt. werken/ ende verdıien-
sten rechten wılde/ ende nıet sı]ner grooter goetheyt ende barmhertig-
ey bekenne ick met den eylıgen Davıd/ dat geCN Mensche VOOT sın
gerichte mochte staende blijven.  «18 Das ist eın klares Wort, und doch kann 6S

den Eındruck nıcht verwiıschen, daß Menno mehr dıe Forderung als dıe
Verheißung des Evangelıums unterstreıicht, zumal unmıßverständlıch zu

USATuC bringt, daß Christus NUT für dıejenıgen eintritt, dıe ıhn lauben,
sıch VO Bösen enren und das (jute vo  rıngen. Menno verzichtet auf
dıe erkKke, mıt denen der Mensch sıch dıe na: (Jottes erkaufen
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möchte. Dieseernenn Sr teuflısch. Er kann jedoch nıcht auf dıeer
1im Glauben verzichten. Sıe ehören iın den Rechtfertigungsprozeß, der VO  ’
der Wıedergeburt bıs ZUT Vollendung des Menschen reicht, hıneın. Aus
diıesem (jrunde pricht Menno auch nıcht VON der Rechtfertigung 1mM forensı-
schen Sınne, sondern VOoNn der „Rechtveerdigmakınge“. Der Ordern: geSECLZ-
1C Z/ug trat 1ın selner Verkündigung stärker In den Vordergrund als dıe
verheißend tröstende Zuwendung ZU Menschen. Es ware jedoch falsch,
Menno eın tradıtionell merıtorisches Rechtfertigungsverständnis unterstel-
len Seine Aussagen schıillern zwıschen der römisch-katholischen und der
utherıschen Tre VO der Rechtfertigung. Dies Schillern äßt sıch aus der
antı  erıkalen Front erklären, In dıe Menno übergewechselt Wl Der kämp-
erisch fordernde Charakter seliner Verkündıgung mußte auch der c  er-
tıgung eiınen fordernden, gesetzlıchen Stempel aufdrücken; und dıe emp1-
risch wahrnehmbare Auflftejlung der Menschheıt In Zzwel antagonistische
ager mußte dıe Freiheit des göttlıchen Gnadenwirkens einschränken. .“
Trotzdem darfnıcht übersehen werden, daß Menno in diesem antıklerikalen
Rahmen eın größtmöglıches Maß Gnadenvorstellung artıkulieren
versuchte. ET wendet sıch Ja nıcht dıe verwertflichen Menschen allge-
meın, sondern 1im (irunde NUT dıe vermeıntliıchen Chriısten. Dıiese
Chrısten werden be1 ihrer Einsıcht In den Glauben a  el, WenNn fordert,
den Gilauben Beweiıls tellen oder ihm einen sıchtbaren USdruC
verleihen, denn Gilaube Christus underdes Fleisches, das mußten s1e
doch wissen, vertragen sıch nıcht SO pragte der antıklerikale Impuls nıcht
11UT seıne Krıtık der reformatoriıischen Rechtfertigungslehre, CT drängte
ıh auch dazu, Rechtfertigung un Heılıgung ZUT „Rechtveerdigmakinge“
zusammenzuzıehen.
An Zzwel Beobachtungen wırd noch einmal eutlıch, daß Menno sıch emüh-
te, den en der tradıtionell bestimmten Rechtfertigungslehre verlas-
sen Anders als enc und Hubmaıiter hat dıe Tre Von der Freiheit des
menschlıchen Wiıllens nıcht für seıne Konzeption des Rechtfertigungsprozes-
SCS verwandt. Er hat ZWarTl dıe lutherische Prädestinationslehre verworfen“
doch dıe Freıiheıt des Menschen, sıch den Von (jott geforderten
erken zuzuwenden, alleın VON der Versöhnung ıIn Jesus Christus abhängıg
gemacht.“ Darın ist AR offensıichtlich eich10r Ho{ffman gefolgt Hoffman
hatte dıe Befreiung des menschlıchen Wıllens VO der TDsSsunde (dıe
Rechtfertigung) Urc das Auftreten Jesu Christı allerdıings als zeıtlıche
Voraussetzung für den Rechtfertigungsprozeß allgemeın (dıe zweıte echt-
fertigung) angesehen“, während Menno mıt der Rechtfertigung ıIn Christo
zugleic dıe Freiheıit des Menschen VON der un! gegeben sah, daß kte
der Buße möglıch wurden, dıe ZUTr „Rechtveerdigmakınge“ dazugehören. Die
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andere Beobachtung ist, daß Menno den Wiıedergeborenen das Gefühl
vermiıtteln konnte, in ihrer Nachfolge Jesu Jetzt schon dem Sıeg des
(Gjottessohnes über dıe un teilzunehmen. IDavon ging zweiıtellos Irost ın
den Verfolgungen au  N Leıder kommen diese evangelıschen one iın der
antı  erıkalen Sıtuation, auf dıe Menno se1ın SanZC>S en lang f1xiert 1e
NUur selten eutlic Zu Zuge Klar geht aus seinen Schriften aber
hervor, daß zwischen der römiıschen un! der reformatorıschen Kırche nach
einem Wege suchte, das eıl des Menschen als iıne Verbesserung des Lebens

verkündıgen.

Dıie vornehmste 1mM antı  erıkalen ampder Reformatıionszeıt WarTr

dıe Heılıge chrıft Martın Luther hatte s1e dıe Lehrautorität des
Papstes ZU Zuge gebracht, bald gerliet dıe chrıft auch ın dıe an des
„gemeınen Mannes“ und wurde als Malßstab benutzt, dem sıch das en
des Klerus und das Verhalten der Obrıgkeıt CeSsSsSCI lassen mußten. Hıer
braucht 1Ur dıe Bedeutung erinnert werden, dıe dıe 1ıbel 1im Bauern-
rieg für dıe Beschwerden und Forderungen der bäuerliıchen Untertanen
erlangt hatte, oder dıe Zusammenkünfte VO  —; Laıen, dıe sıch dıe
Heılıge chrıft scharten, aus iıhr Irost und Weisung für ıhr en
empfangen So hat auch Menno S1ımons, der noch als Priester der römiıschen
Kırche ın der chrift lesen begann un VOoN ıhr In seiınen weılein dem
Sakramentsverständnıiıs der alten Kırche bestätigt wurde, das Ite und Neue
1estament dıe „einzige Rıchtschnur“ un! das „‚Zefiter” genannt, „met
welcken CCMNS chrysten leven moetl gemeten unde geregıiert worden“.  66 49 Die
chrıft ist das Wort Gottes, ıhm wollte Cr gehorsam se1n. les andere, dıe
Dekrete und (Gesetze des Papstes, ist Menschenwort und Menschensatzung,
ihnen darf nıcht gehorc werden. Das ıst reformatorisches Gemeimngut. Im
Täuferreıic VOonNn ünster hatte dıese Auffassung indessen azu geführt, daß
Bücher, TIKunden und Sıegel außer der eılıgen chrıft un der täu{fer1-
schen Traktate Ööffentlich verbrannt wurden.“ ennoO WAar nıcht rabıat.
Er nutzte dıe Schrift ledıiglıch, ıhr dıe Geister scheıiden. Interessan-
terwelse findet sıch diese usSskun über dıe chrıft in einem Abschnitt, ın
dem dıe alsche erufung des Klerus polemisıert und dıe Gläubigen
auffordert, abel“ meıden, also ın einem bewußt antıklerıkal gefaßten
Zusammenhang. Die chrıft ist eın ebel, der dıe klerıkalen Herrschaftsan-
sprüche der alten Kırche aus den Angeln hebt Als ‚ Zepter ist S1e ein
antıklerikales Hoheıitszeıchen, das es „zerbricht“, Was mıt dem Worte
Gottes nıcht übereinstimmt.
Menno hat dıe Heılıge chrıft also wenıger als Quelle benutzt, aus der
Verheißung und eıl für dıe Menschen {lossen, dıe sıch VOonNn Cjott abgekehrt



hatten:; CT hat sS1e vielmehr dem Klerus als Spiegel vorgehalten, daß dieser
se1in häßlıches Gesicht un den verwertflichen Zustand der Christenheit
erkennen konnte. Gjerade WenNnn Menno auf den Kontrast zwıschen dem
fleischliche un dem geistlichen en verweist, ıhm vıel bıblısches
Anschauungs- un Begründungsmaterial Auf diıese Weise wurde dıe
chrıft ZUT Norm und, Menno sıch unerbittliıch scharf äußerte, Zu
(iesetz.
Menno Simons hat se1ın Schrıiftverständnis nıcht NUr 1Im amp den
Klerus, sondern auch In Ausemandersetzung mıt dem Bıbelverständnis ent-
wıckelt, das in der melchıioritischen ewegung Oorfand Miıt großer Ent-
schiedenheit WwIies den konkreten Umgang mıt der chrıift 1mM Könıigreich
VOonNn ünster zurück. Dort War dıe chrıft einer 1mM apokalyptischen
ndkamp dıe Gottlosen geworden. Menno meınte, 6S sel verwertllıich,
auf eın Zeıtalter hoffen, da 1ın Christus es Dereıts rfüllt se1 Auf
Christus 1ei€e alles und VON ıhm her mMusse es eıtere verstanden
werden. Der äubıge darf nıcht auf eın Zeitalter des eılıgen Geistes
arten, ebt Jetzt schon In der „Zeıt der Gnade“, dıe u Van G(0d toft
beteringe SCHECVECN 1S Menno 271dıe Zeitalterlehre OlIlImans auf (dıe eıt
des Iten Testaments,/ des Neuen Testaments un des eılıgen Geistes),
doch verschob dıe Abschnuıitte auf dıe eıt VOT dem Gesetz, die eıt im
(Gesetz un dıe eıt 1mM Neuen Bund:; oder CT schränkte S1e auf Zzwel geschicht-
16 Epochen eın dıe Zeit. In der buchstäbliche, bıldlıche Zeremonien
befolgt werden mußten, un dıe Zeıt, INn der diese Zeremonien B
geestelycke unde standıge waerheıt“ rfüllt wurden.“ Damıt hat Men-

der Verkündigung OlIllmans dıe apokalyptische Spıtze gebrochen. Und
Rothmann forderte e » Jjetzt wıeder 1m Eınklang mıt Hoffman, jedoch

zurückhaltender, eıne sStrenge figürliche Auslegung des Iten 1 estaments. SO
hat dem davıdıschen Königtum eines Johann Van Leiden und dem INCS-
s1ianıschen Anspruch eınes aVl Joris jede bıblische Legitimation in der
Gegenwart Israel hatte bereıts einen avı in Jesus Chrıistus
empfangen Im übrıgen sah Menno In der Hoffnung auf eiıne andere eıt NUr
eine Flucht VOT der Gegenwart, In der dıe Gläubigen nıcht den Weg der
Gewalt, sondern des Kreuzes gehen müßten, WIE auch das Evangelium „wiıl
mıt dem bloede versegelt unde mıt den beweert Syn  5.29
Mit der christologischen Konzentration bewegt Menno sıch In dıe ähe
Luthers „Was Christum treibet“, ist auch das Prinzıp, das seıne Schriftausle-
gung leıtet. och angesichts des antıklerikalen Entstehungsimpulses und derstarken apokalyptischen und spirıtualistischen J endenzen 1mM JTäufertum,
deren CT sıch teilweise erwehren muß, veria. o m zunehmend auf „eIn Pochen
auf den Buchstaben der Schrift“ ” Möglıcherweise ist das Pende!l dıe
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alttestamentlıche Gesetzlıc  eıt der Münsteraner weıt einer ta-
mentlichen Gesetzlıc  eıt ausgeschlagen. Diese (esetzlıc  eıt wırd auch
nıcht abgeschwächt, wenn Menno, WIeE 1mM melchıiorıitischen Täufertum
üblıch Wäl, zwıschen dem Wırken des (jelstes un: der eılıgen chrıft
unterscheidet. Er besteht ZWaT darauf, daß 1Ur der AFC den Geilst 1eder-
geborene In der Lage sel, dıe chriıft verstehen *  ] Im Gegensatz off-
mMan hält aber daran fest, daß der Geist nıchts anderes gewähre oder
gebiete, Was nıcht auch in der chrıft finden se1 SO kann G auf dıe
geistgewirkte Souveränıität gegenüber dem Buchstaben der chrıft verwel-
SCH, In den polemiıschen Sıtuationen, in denen CI sıch befand, hat ıh
jedoch der Gehorsam, den SI seıt seiner antıkleriıkale Ursprungssıtuation
gegenüber der eılıgen chrıiıft forderte, einem oft unerbittlich gesetzlı-
chen Umgang mıt der geführt. Das hatte, allerdings nıcht AUS dem
antı  erıkalen „Sıtz im en  <e erklärt, auch Christoph Bornhäuser festge-
tellt; doch C mochte 1€6Ss Urteiıl nıcht stehen lassen, weiıl dem Geheim-
N1S der seelsorgerlichen Wırkung Mennos nıcht gerecht geworden ware „Nur

sıch weder mıt den Prädıkanten noch mıt seinen Altestenkollegen
auseiınandersetzen muß, behält seine Stimme arhneı und mMenscnNliche
Wärme. Als Seelsorger vieler gcCcmh iıhrer Überzeugung In Bedrängnis SC-
kommener Glaubensbrüder wirkt väterlıch, versöhnend und gulg (Cjera-
de dadurch bezeugt 48 ann auch den Geist Christı glaubwürdig.  «37 Im
(Grunde bestätigt ornhäuser aber, daß der (antıklerıkale) amp WAaäfl, der
Mennos Umgang mıt der Schrift geformt hatte

Menno Sımons hat großen Wert auf dıe Chrıistologıie gele un das mıt
dem Motto unterstrichen, das Cr vielen seiıner Schriften beigab: „Eınen
andern TUn kann nıemand legen außer dem, der gelegt ist, welcher ist
Jesus Christus“ Kor 3,1 Diese Stelle ist als Wahlspruch Mennos in die
Geschichte seiner nhänger eingegange Oft wurde allerdings übersehen,
daß Menno mıt ıhm nıcht eine erbaulıche Formel mıtteılen, auch nıcht das
St;ukturgesetz se1Ines theologischen Denkens preisgeben””, sondern eın krıti-
sches oder polemisches Bekenntnis OTr bringen wollte Das kommt 1Im
„Fundamentbuch“ besonders eutlc ZU USCTUuC „ Want ghl wel
bekennen doer des Heren WOOTT, dat ewige WOOTT, CINMETIINE! verkeren,
buygen ende breken moet Want aer mach gheen ander gront gelecht
worden, ehnalven datter gelecht 1S, het welcke 15 Christus Jesus.  «54 Miıt dieser
Bıbelstelle greift Menno den Trun d  ' aufdem der römische Klerus und dıe
reformatorıschen Gelehrten angeblıch stehen. \ Y Wäas Menschen verord-
NeCnNn, eiehlen un erzwingen, sondern Was in Christus grundgelegt ist, iıst das
Fundament, aufdem dıe Kırche erbaut wırd. Sein Wahlspruch wırd einem
kämpferıischen, antıklerikalen Losungswort und fügt sıch Sanz ın Jenen
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bereıts erwähnten Kontrast VON Christus und Antiıchrist eın Menno wıll
schon auf der Tiıtelseite der Iraktate un Schriften sıgnalısieren, daß iıne
eıt angebrochen ist, 1n der Entscheidungen VOonN endzeıtlıcher Dımensıon
gefordert werden: entweder für Christus oder für den Antichrist. Anders
gesagt Wer sıch mıt dem run: der iın Jesus Christus gelegt ist, nıcht
begnügt und nach weıteren Stützen für dıe Kirche In Tradıtion un obrıigkeıt-
lıcher aCcC sucht, begıibt sıch In das ager des Antichrist un Verfällt dem
Gericht Das Bekenntnıis Christus ist ein Bekenntnıis den Antıchrıist.
Das ıst der Sınn des Wahlspruchs und rklärt Mennos Interesse der
Chrıistologie.
Diese Chrıistologie steht un mıt ihrer besonderen, Aaus der melchıioriıt1-
schen ewegung in  eNnNen Inkarnatıonslehre. Hıer reicht eine Üüc)  ıge
Skızze, da dıese Anschauung schon oft dargestellt wurde.” egen dıe tradı-
tionelle Chrıistologie wurde behauptet, daß Jesus Christus nıcht *r  „aus”, SOT[1-

dern NUTr „n  c Marıa geboren wurde: das _ Marıa virgıne“
setizte Menno das „factum In Marıa virgıne Mıt dieser Inkarnationslehre
sollte sıchergestellt werden, daß CGjott ZWAaT Mensch geworden sel, jedoch
nıcht das sundhafte Fleisch des Menschen aAaNSCHNOMM: habe Hätte
dıeses Fleisch ANSCHOMMCN, hätte eine Satısfaktıiıon für dıe un des Men-
schen (Hoffman en dıe rbsünde, ennO ohl dıe un allge-
meın) nıcht erbracht werden können. Aufdem Hıntergrund einer nthropo-
ogle, dıe das Fleisch mıt un identifizıert, hat diese Argumentatıon lo0g1-
sche KOonsequenz. Menno hat diese Inkarnationslehre, WI1e später berich-
tel, als eıne Befreiung VOonN den weıleln der alten Kırche aufgenommen
un darın (wıe oliman eine Grundlage für seine Rechtfertigungs- bzw
Wiıedergeburtslehre gesehen. iıne Aufforderung, das fleischliche en 1im
Prozeß der „Rechtveerdigmakınge“ überwinden, konnte In selinen ugen
UT glaubhait se1ın, WeNn galt, dem reinen und süundlosen en Jesu
Christı nachzueıfern. Abgesehen VON der Funktion dıeser monophysıtischen
Chrıistologıe für den Rechtfertigungsprozeß konnte Menno auch darauf
hinweısen, daß die 1e (jottes ZUuU Menschen, dıe sıch 1m erniıedrigenden
Opfertod am Kreuz zeıgte, NUuUTr mıt dieser Chrıistologie ZUuU USCrTuC DC-
bracht werden konnte. Wer dıe göttlıche und mensc  1C Natur ın Christus
vermische, warit ST seınen Gegnern VOT, stelle 1m Grunde dıe 1e (jottes
ZUuU Menschen In Frage.“”
Das Rechtfertigungsverständnis Mennos War eıne antıklerikale Alternatıve,
WI1IeE WIT sahen, ZUT tradıtionell merıtorischen und ZUr reformatorısch forensıt-
schen Rechtfertigungslehre. SO mußte auch dıe christologische Begründung
des Rechtfertigungsprozesses eine Alternatıve ZUrTr tradıtionellen Christologie
se1in. are Vos sprach einst davon, daß Mennos Anschauung „Z1JNn sucht 1ets
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anders leeren dan de Roomsche kerk“ en  en se1  38 Daran scheınt
ahres se1n, WenNnn MNan diese uCcC nıcht psychologisch versteht,

sondern darın Spuren eines antı  erıkalen mpulses und eiıner antıklerikalen
Strategie sıcht 10 1Ur der Zusammenhang von Rechtfertigungsprozeß
und monophysıtıscher Christologıie pricht afür, daß ennoO dıe melchiorIt1-
tiısche Inkarnationslehre 1im Gelst des Antiklerikalısmus rezipiert habe, SONMN-

dern auch dıe Vermutung, dıe ennoO w1e Hoffman hegten, daß dıe feısch-
lıch SgESONNCNCNH Priester und Gelehrten diese e  re nıcht verstehen, S1e
anfechten und dıejenıgen, dıe in ıhr eine 1DU1SC belegte und VO eılıgen
Geilst eröffnete re ottes sehen, als Ketzer und Sektierer verleumden
werden.”
ennoO fand sıch erst auf das Drängen seiner Gegner hın bereıt, seıne
antıtradıtionelle Christologıe erläutern. Das Mal eschah das In einer
Erwiıderung aufVorwürtfe Jan LAasSCOs In seiner „Korte ende are belıjdıngeanders te leeren dan de Roomsche kerk“ entsprungen sei.* ® Daran scheint  etwas Wahres zu sein, wenn man diese Sucht nicht psychologisch versteht,  sondern darin Spuren eines antiklerikalen Impulses und einer antiklerikalen  Strategie sieht. Nicht nur der Zusammenhang von Rechtfertigungsprozeß  und monophysitischer Christologie spricht dafür, daß Menno die melchiori-  tische Inkarnationslehre im Geist des Antiklerikalismus rezipiert habe, son-  dern auch die Vermutung, die Menno wie Hoffman hegten, daß die fleisch-  lich gesonnenen Priester und Gelehrten diese Lehre nicht verstehen, sie  anfechten und diejenigen, die in ihr eine biblisch belegte und vom Heiligen  Geist eröffnete Lehre Gottes sehen, als Ketzer und Sektierer verleumden  werden.? '  Menno fand sich erst auf das Drängen seiner Gegner hin bereit, seine  antitraditionelle Christologie zu erläutern. Das erste Mal geschah das in einer  Erwiderung auf Vorwürfe Jan ä Lascos in seiner „Korte ende klare belijdinge  ... van der menschwerdinge onses lieven Heern Jesu Christi“ von 1544  Dort versichert er auch, daß er auf diese Lehre in seinen Predigten vor  Anhängern bisher nicht eingegangen sei. Doch über die polemischen Schrif-  ten und die Auseinandersetzung mit Adam Pastor drang diese Christologie  als wichtiger Glaubensgrundsatz dann doch ins Mennonitentum ein, konnte  sich dort noch eine ganze Weile erhalten und verschwand erst allmählich.  Darauf wurde oft hingewiesen, aber nie gesagt, wie sich das allmähliche  Verschwinden einer heterodoxen Auffassung erklärt, die übrigens außerhalb  der melchioritischen Bewegung sonst nirgends im Täufertum zu finden ist“  und eine Vereinigung des niederdeutschen mit dem süddeutschen Täufertum  lange Zeit blockierte. Einiges könnte für die Vermutung sprechen, daß mit  dem Nachlassen des antiklerikalen Impulses allmählich auch die Einsicht in  die Notwendigkeit einer monophysitischen Christologie schwand.  4. Die Kritik am alten und neuen Klerus schloß die Kritik an der Kirche ein,  die von ihm repräsentiert und geführt wurde; und analog zu dem Bemühen  der Wiedergeborenen, das fleischlich-sündhafte Leben zu überwinden, wird  die Kirche als eine Gemeinschaft „sonder rumpel ende sonder vlecke“ vorge-  stellt.‘ Beides hängt miteinander zusammen und wird von der monophysiti-  schen Christologie unterstrichen. Was Heinold Fast für Melchior Hoffman  beschrieben hat, gilt auch für Menno Simons: „Der Bräutigam trägt himmli-  sches Fleisch, und wenn der einzelne Christ oder die Gemeinde seine Braut  sein wollen, müssen sie dem entsprechen. Die Übergabe an den Herrniin der  Taufe und die Vereinigung mit ihm im Abendmahl wird zur moralischen  Verpflichtung, einen himmlischen Wandel zu führen bzw. die fleckenlose  Gemeinde darzustellen.“** In seiner Schrift „De oorsake waerom dat ick  Menno Symons niet of en late te leeren, ende te schrijuen“ (ca. 1542) prangert  35Vanl der menschwerdinge lıeven Heern Jesu Christı“ von 1544°
Dort versichert CI auch, dalß 6CI auf dıese i H> In seinen Predıigten VOT

Anhängern bısher nıcht eingegangen se1 och über dıe polemiıschen Schrif-
ten un:! dıe Auseimandersetzung mıt dam Pastor rang dıese Christologıie
als wichtiger Glaubensgrundsatz ann doch 1Ns Mennonitentum eın, konnte
sıch dort noch eiıne eıle erhalten und verschwand erst allmählich
Darauf wurde oft hingewılesen, aber nıe gesagt, WI1Ie sıch das allmählıche
Verschwınden eiıner heterodoxen Auffassung erklärt, dıe übrıgens außerhalb
der melchioritischen ewegun nırgends 1m Täufertum finden ist
und eiıne Vereinigung des nıederdeutschen mıt dem süddeutschen Täufertum
ange eıt blockıerte Eıniges könnte für dıe Vermutung sprechen, daß mıiıt
dem Nachlassen des antıklerıkalen mpulses allmählıch auch dıe Eıinsıcht ın
dıe Notwendigkeıt einer monophysıtıschen Christologıe chwand

Dıie Kritıiık alten und Klerus schloß dıe Kritıik der Kırche eın,
dıe VOonN ıhm repräsentiert und geführt wurde; und analog dem Bemühen
der Wiıedergeborenen, das fleischlich-sündhafte en überwinden, wırd
dıe Kırche als eiıne Gemeinschaft „sonder rumpel ende sonder viecke“ DC*
stellt.““ Beıides äng miıteinander und wiırd von der monophysıt1-
schen Christologıie unterstrichen. Was Heıinold ast für eichı10T7 Ho{ffman
beschrieben hat, gılt auch für Menno Simons: AHDer Bräutigam rag hımmlı-
sches Fleısch, und WEeNnNn der einzelne Christ oder dıe Gemeinde seıne Braut
se1ın wollen, mussen S1E dem entsprechen. Dıie Übergabe den Herrn ın der
aule un dıe ereinigung mıiıt ıhm 1mM Abendmahl wırd ZUur moralıschen
Verpflichtung, einen himmlıschen andel führen bzw dıe fleckenlose
Gemeıinde darzustellen.  «43 In seıner Schrift „De oorsake aACTOIN dat ick
Menno Symons nıet of ate leeren, ende schrijuen“ (ca 98
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Menno den fleischlichen, götzendıienerıschen, unmoralıschen un STrausSa-
8818 Charakter der Kırche d  9 dıe sıch anmaßt, Braut Chriıstı se1n, un:

dagegen „Maer Christus ruy 1s leesch Van sı]nen vleesche/ ende been
Vanll sı]nen beenen/ phes S30 «44 Und dann stellt IN einem Jangen,
wortreichen Abschniıtt dıe wahre Kırche der alschen Kırche gegenüber:
„Hıer ist geloove. daer ist ongeloove: Hıer 15 waerheydt/ aer leugen: Hıer
gehoorsaemheydt/ daer ongehoorsaemheyt: Hıer dat Doopsel der elo0vI1-
SCH 11ac luyt Van Woordt/ daer het Doopsel der kleyner onmondıger
kınderen buyten oordt Hıer WAaTe Broederlijcke 1efde/ aerA
N1] tyrannıje/ wreetheyt/ ende bloetvergieten overvloedighMenno den fleischlichen, götzendienerischen, unmoralischen und grausa-  men Charakter der Kirche an, die sich anmaßt, Braut Christi zu sein, und  setzt dagegen: „Maer Christus Bruyt is vleesch van sijnen vleesche/ ende been  van sijnen beenen/ Ephes. 5.30.““* Und dann stellt er in einem langen,  wortreichen Abschnitt die wahre Kirche der falschen Kirche gegenüber:  „Hier ist geloove/ daer ist ongeloove: Hier is waerheydt/ daer leugen: Hier  gehoorsaemheydt/ daer ongehoorsaemheyt: Hier dat Doopsel der geloovi-  gen nae luyt van Godts Woordt/ daer het Doopsel der kleyner onmondiger  kinderen buyten Godts Woordt: Hier ware Broederlijcke liefde/ daer haet/  nijt/ tyrannije/ wreetheyt/ ende bloetvergieten overvloedigh ... Summa/ hier  is Christus en Godt/ daer Antichristus ende de Duyvel.““” Das eine ist also  die Kirche Christi und das andere die Kirche des Antichrist. An dieser,  unzweideutig aus dem Geist des Antiklerikalismus erwachsenen Gegenüber-  stellung liegt Menno so sehr, daß er in seiner späteren Schrift gegen Gellius  Faber, die sehr deutlich anzeigt, daß Mennos Gedanken sich unter dem  Drängen seiner jüngeren Gefährten zunehmend der Reinhaltung der Ge-  meinden zuwenden“®, noch einmal in aller Ausführlichkeit diesen Kontrast  beschwört und auf die Spitze treibt, indem er die Kennzeichen der Kirche  Christi den Kennzeichen der Kirche des Antichrist, systematisch aufgelistet,  gegenüberstellt.‘” Die Kontraste sind klar und unerbittlich.  Daraus leitet Menno für die Gläubigen die Forderung ab, die Kirche des  Antichrist oder, wie es in dem Fundamentbuch heißt, „Babel“ zu meiden und  zu fliehen. Meidung und Absonderung haben einen antiklerikalen Ursprung  und sind auch bei Menno Simons nicht weltflüchtig und resignativ gemeint,  sondern kämpferisch und aggressiv. Die Täufer mußten den Argwohn und  die Feindseligkeit der Mächtigen, der offiziellen Kirche genauso wie der  weltlichen Obrigkeit, provozieren und mit Verfolgung, Kreuz und Tod  rechnen. Menno wußte, daß auch die entschiedenste Abkehr seiner Anhän-  ger von dem revolutionären Täufertum eines Jan van Leiden und Jan van  Batenburg daran nichts ändern würde. Zu tief war der antiklerikale Stachel  in das Fleisch der offiziellen Kirche und der Gesellschaft getrieben worden;  und da dieser Stachel dem in Rechtfertigung und Christologie begründeten  Auftrag entsprungen war, das individuelle und das öffentliche Leben zu  bessern, mußte Menno das Martyrium folgerichtig als ein positives Zeichen  der Kirche annehmen. Es war in erster Linie die gewollte Konsequenz der  Wiedergeburt und nicht die erduldete Konsequenz obrigkeitlicher Macht.  Belegt wird diese Deutung des Martyriums am besten durch die Gegenüber-  stellung der Kennzeichen beider Kirchen. Unter dem sechsten Punkt steht  auf der einen Seite „Druck ende droeffenisse omme des Heeren woort“ und  « 48  auf der anderen Seite „Tyrannye ende wrevel tegens den Godtvruchtigen  .  36Summa/ hıer
15 Christus aer Antichristus ende de Duyvel.“*” Das eıne ist also
dıe Kırche ChHhristı und das andere dıe Kırche des Antichrist. An dıeser,
unzweıdeutig AaUus dem Greist des Antıklerikalismus erwachsenen egenüber-
stellung hegt Menno sehr, daß in seiner späteren chrıft Gellius
aber, dıe sehr eutlic anzeıgt, daß Mennos edanken sıch dem
Drängen seiner Jüngeren eiga  en zunehmend der Reinhaltung der (Ge-
meılnden zuwenden“, noch einmal in er Ausführlichkeit diesen Kontrast
beschwört un auf dıe Spiıtze treıbt, ındem OF dıe Kennzeichen der Kırche
Christı den Kennzeichen der Kırche des Antiıchrıist, systematiısch aufgelıstet,
gegenüberstellt.“” Dıiıe Kontraste sınd klar und unerbittlıch.
Daraus leıtet Menno für dıe Gläubigen dıe orderung aD, dıe Kırche des
Antichrist oder, WI1eE ın dem Fundamentbuchel abel“ meıden un

fliıehen Meıdung un Absonderungen einen antıklerıkalen rsprung
un sınd auch be1 Menno Simons nıcht weltflüchtig und resignatıv gemeınt,
sondern kämpferIisc und aggressIiV. Die Täufer mußten den Argwohn und
dıe Feıindseligkeit der Mächtigen, der OIlzıellen Kırche SCHAUSO wWwı1ie der
weltlichen Obrigkeıt, provozlieren und mıt Verfolgung, Kreuz und Tod
rechnen. Menno wußhte, dalß auch dıe entschıedenste Abkehr seiner nnan-
CI VON dem revolutionären Täufertum eines Jan Van Leıden und Jan VvVan

Batenburg daran nıchts äandern würde. Zu tief WarLr der antıklerıkale tachel
In das Fleisch der OoIlızıellien Kırche und der Gesellschafit getrieben worden;
un da dıeser tachel dem ın Rechtfertigung und Christologie begründeten
Aultrag en  en Wäal, das indıvıduelle und das Ollentlıche en
bessern, mußte Menno das Martyrıum folgerichtig als ein posıtıves Zeichen
der Kırche annehmen. } D War in erster Linıe dıe gewollte Konsequenz der
Wiıedergeburt und nıcht dıe erduldete Konsequenz obrıigkeıitliıcher acC
Belegt wırd dıese Deutung des Martyrıums besten Urc dıe Gegenüber-
stellung der Kennzeichen beıder Kırchen Unter dem sechsten un steht
auf der einen Seite TUC ende droeffenisse OINTINEC des Heeren woort  06 und

A 4 48auf der anderen Seıite „Iyrannye ende wreve]l tegens den Godtvruchtigen
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Deutlicher älßt sıch das Problem des Martyrıums wohl kaum In den ntıkle-
rıkalen Argumentationsrahmen SPannen.
Welchen tief empIiundenen Ursprung das Argument der Meıdung hat, zeıgt
sıch noch anderer Stelle Menno hat mıt ıhm auch die Schwierigkeıiten ın
der melchıiorıtischen ewegung selber bestrıtten. Als dıe nhänger des Da-
vid Joris auf den außeren Taufvollzug verzichten wollten, der Verfolgung
urc dıe Obrigkeıiten entgehen, hat Menno ihnen vorgeworfen, S1ie
würden sıch auf diese Weise mıiıt der Kırche des Antichrist gemeın machen;
und als Täufer in Amsterdam bereıt die (jottesdienste oder dıe Messe
der offızıellen Kırche besuchen, unerkannt bleiben un in er
Abgeschiedenheıit iıhres eigenen aubens en können, ermahnte P SIE
muıt demselben Argument. ” Schließlic korrespondıterte das Argument der
Meıdung auch mıt der Praxıs des Banns. Miıt des Banns sollte dıe
(Gemeınnde im Unterschie: ZU e1IcC der Finsternis“ reingehalten werden.
In der weıteren Entwicklung der mennoniıtischen Gemeinnden hat diese
Praxıs gelegentlıch rıgıden Exzessen eführt. Möglıcherweise äßt sıch
dıiese r g0r0se BannpraxIıs, WI1e auch dıe zunehmende Konzentration auf dıe
Ekklesiologıe beı Menno selbst, einem Teıl wenıgstens AUuSs eiıner
zunehmenden Innenführung des ursprünglıch nach außen gewendeten antı-
klerıkalen Affekts erklären, nachdem der Verfolgungsdruck nıcht mehr
schwer aufden Täuftfern astete. Aggressionen brauchen Feıinde, dıe S1e
sich richten. Das scheıint eın sozlalpsychologisches (Gjesetz sein. ”” Sobald
dıe Feinde außerhalb einer geschlossenen Gemeiinschaft ein wen12 WCS-
rücken, mMussen Feinde 1m nneren der (Gemeinsc gesucht werden. Die
Aggression dıe Kırche des Antiıchrist wurde ZUur Aggression die
eigenen Miıtglıeder, dıe Argwohn ıhrer unbedingten Linı:entreue wachrie-
fen Es ist bekannt, daß Menno sıch einer Zu rıgiden Bannpraxıs In den
Weg stellte, siıch aber schlıielilic doch nıcht durchsetzen konnte. ” Dıiese
Dıiıfferenz könnte INan deuten, daß weniıger gesetzlıch dachte als ein1ıge
seiner Miıtältesten; INa könnte S1e aber auch erklären, daß CT noch stärker
VO dem antıklerikalen Ursprungsimpuls se1nes theologischen Denkens be-
stimmt Wäl. während dıe Miıtältesten erfahrungsmäßıg schon auf dem besten
Wege dıe antı  erıkalen Aggressionen nach innen führen

In den vVe  Cn Jahrzehnten wurde gelegentlıch nach der Miıtte der
Theologie Mennos gefragt. Cornelıus 85sah dıese Miıtte ın der €eS10-
ogle, Johannes Oosterbaan In der Christologıe und Chrıstoph Bornhäu-
SCT iın der Te VOon der Wiıedergeburt. Dıie Akzentverschiebung, dıe Orn-
häuser gegenüber den beıden alteren Deutungen vornahm, hat viel für sıch.

Doch’ scheınt mMIr auch dıe Wiıedergeburt noch nıcht das Zentrum des
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Gedankengebäudes se1n. Sıe ist UTr eın Teıl des umfassenderen Prozesses,
den Menno dıe „Rechtveerdigmakınge“ nannte Der „NCUC Mensch“ ware
vielleicht eine aAaNSCMEESSCHEIC Bezeichnung für dıe theologıische Mitte. “ Wiıe
dıe Akzente auph gesetzt werden mOgen, alle wichtigen Gedankenkomplexe
sınd be1 Menno schr CN mıteiınander verknüpft, daß, 1Im Bıld
bleıben, en VON dem einen zu andern und wıeder zurück laufen, ohne
da ß erkennbar würde, diese en festgemacht siınd. Das erschwert dıe
937e nach einer Miıtte, sofern diese In einem locus theologıcus bestehen soll,
un bındet dıe Entscheidung letztlıch dıe eıgene theologische Perspektive.
Mır schıen ersiınnvoller se1n, nıcht nach dıeser Mitte. sondern nach
dem Nerv, der argumentatıven Struktur und dem „Sıtz 1m en  < des
theologischen Denkens iragen. el fıel das Augenmerk zunächst auf
dıe unzählıgen, fast schon stereotyp gefaßten Aversionen den atholit-
schen Klerus un die reformatoriıischen ele  en Menno WäaTl ın dıe ntıkle-
rıkale ewegung eingetreten, dıe alle reformerıschen Bemühungen In den
ersten Jahrzehnten des 16 Jahrhunderts erfaßt und iıhren USCTUC VOI

allem 1m Bauernkrieg und 1m Täufertum gefunden hatte > Der Antı  er1Ka-
Iısmus ware allerdings falsch verstanden, WeNnNn a als wıld gestikulıerende
Beschimpfung oder vandalısıerende, zerstörungswütige Agıtation bgewer-
tet würde. Heıinold ast hat gezeıgt, daß dıe Predigtstörungen 1m schwei1zer1-
schen Aufbruch des Täufertums eın „Prozeß der Wahrheıitsfindung“, also
Programm und Martın arnke, der dıe Bılderstürme 1im Täuferreic
VO ünster kunstgeschichtlıch untersucht hat, konnte ebenfalls zeıgen, daß
diese Aktıonen nıcht spontan entfesseltem und 1n sıch schlagendem
Volkszorn en  en sondern dalß „einem jeden Bıldersturm, WI1e
einer Bıldschöpfung, eın Plan, eın Concetto oder Sar eine Inspiration VOI-

au  (0) ist  «54 Ahnliches konnte jetzt auch für das theologısche Denken
Mennos beobachtet werden. Es rhielt seine innere Systematık un seın
außeres Profil VOoON dem antı  erıkalen ampTf, ın den Menno sıch VonNn der
sakramentarıschen ewegung und VO melchıjoritischen Täufertum hineın-
ziıehen 1eß Seine antıklerikale Argumentatıon hatte Methode un beruhte
auf rfahrung, wodurch seine Theologıe eıne tiefe existentielle Verankerung
rhıelt [Das 1e6 sıch über dıe analysıerten Gedankenkomplexe hiınaus ohne
ühe noch für se1ın Verständnıiıs VON Abendmahl und auie und für sein
Verhältnıs ZUT weltliıchen Obrigkeıt zeigen. Die antıklerikale Struktur selnes
Denkens erklärt auch, Menno nıcht müde wurde, dıe Perversionen
des Klerus ımmer wıeder 1INs Bıld bringen, VOoN der ersten bıs ZUT etzten
Schrift Wıe 1mM Bıldersturm das Kunstwerk nıcht ganz, sondern UT teılweise
Zerstor‘ wurde, den Hınweils auf dıe antıautoritäre Absıcht und das
reformerische Zie] nıcht mıt vernichten, ” brauchte ennoO das dunkle
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Bıld des Klerus aufs NCUC, dagegen das en der Gläubigen mıt
hellen Farben besonders wıirkungsvoll absetzen können.
Der amp den Klerus rklärt sıcherliıch nıcht jeden theologischen
edanken, den Menno un ist auch nıcht der rsprung er edan-
ken, dıe uinahm ber Cr estimmte in seiner Erfahrungsintensıität doch
1mM SaNzZeCHI dıe Flucht, in der sıch das Denken Mennos bewegte oder In dıe AUus

anderen Quellen, nıcht zuletzt aus der eılıgen chrıft, übernommenes
Gedankengut eingespannt wurde. Viıeles davon hatte Ja bereıts der Antıkle-
riıkalısmus der frühen Reformationszeıt mıt sıch geführt. Wenn das en
des erus beispielsweıse kritisıert wurde, dann wurde 6S gewöhnlıch der
spätmıuıttelalterlichen Norm des „homo spirıtualıs” oder „homo perfectus” In
Banz allgemeıner und theologisc nıcht scharf umrıssener Oorm
Diese Norm dürfte Mennos TC VOoOnNn der „Rechtveerdigmakınge“ stark
geprägt en AÄhnlich Mag sıch auch mıt der einseltigen Akzentulerung
des johanneıschen Weltverständnisses verhalten aben, dıe sıch dem
Gesıichtspunkt des Antıklerikalısmus anbot und der rıgıden Absonderung
VO CI der Finsternis“ dıe bıblısche Begründung gab Man könnte
versucht se1n, zwıschen eıner antıklerıkale orm und einem theologischen
Inhalt der Argumentatıon unterscheıden. och WeT das Schrifttum Men-
NOS aufmerksam durchmustert, wırd für dıiese Unterscheidung keıne Anhalts-
punkte finden Der antıklerikale Angrıiff un sein theologıscher Gehalt
fließen ineınander. In dıesem Sınne scheınt gerechtfertigt, den anı  erıka-
len Entstehungsimpuls der Theologıe Mennos betonen. Dıie egründun-
DCH werden dann oft Aaus anderen, ursprünglıch nıcht antıklerıkalen 7Zusam-
menhängen geholt. Das antıklerikale Interesse aber drückt dıesen Begrün-
dungen einen besonderen Stempel auf un g1bt ihnen 1im Auseilnmanderset-
zungsgeflecht der Reformationszeıt einen bestimmten Inhalt
Menno hat den antıklerıkalen Entstehungsimpuls nıcht NUTr mıt der emäßig-
ten, sondern auch mıt der revolutionären ichtung der melchıjorıtischen
ewegung gemeınsam, daß James Stayer dıe münstersche rhebung,
der der Sturm auf das Oldeklooster nachgebildet Wäl. als den „Sıtz 1m
en für das mennonıiıtische Täufertum bezeichnen konnte TrTeENC hat
Menno sıch dem Täufertum nach den Ereignissen VOonNn Oldeklooster ZUT

Verfügung gestellt, gerade dıe münstersche Radıkalıtä: bekämpfen.
Das braucht jedoch keıin ıderspruch se1n. Er hat sıch dıe revolu-
1onäre Miılıtanz des Täufertums ämlıch weıtgehend mıt antıklerık be-
stiımmten Argumenten ewandt un reduzıerte es aufden einen Kontrast:
fleischliches Babylon un: geistlıches Jerusalem. Die Friedfertigkeıit, dıe
seinen Gemeıhnden verordnete, WAaTl, VOT allem WEeNN INan s1e mıt der Probile-
matık des Martyrıums zusammensıeht, paradoxerweıse eın rgebnıs seipes
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antıklerikalen Kampfes Sıe sollte noch Jahrhunderte brauchen, sıch ın
Kırche und Gesellschaft, WeNnNn auch nıcht durchzusetzen, doch, AUus
anderen Quellen gespelst, OTr verschalien

Zijlstra, Nıcolaas Meyndertsz. Van Blesdik. Fen bıjdrage tot de geschiedenis Va  — het
Davıdjorisme, Assen 1983, 243 {f. James Stayer, Davıdıte Mennoniıite, in
Mennonıite Quarterly Review 58, 1984, 459-476.
Dat fundament des chrıistelycken leers doer Menno Sımons dat aldercorste geschre-

VenN. 539/40, 0.O., hg VO  — Meıhuizen, Den Haag 967 (fortan: MS-F), „Darum
bıtten WITr Urc dıe Barmherzigkeıt (jJottes dıe werte Obrigkeıt un alle Menschen, dal} Ihr
uUNnseTE . Yr Streitpunkt, Anlıegen) doch eınmal gründlıch lest, In kuch aufnehmt und

verstehen SUC amı Ihr ndlıch in der Lage se1d wıssen, welche Lehren WIT
vertreten, WIT alle Jage leıden un streıten, verbannt werden, geplündert, verspot-
IGE: espuckt un als unschuldıige Schlachtschafe erwurgt auf dail} Ihr dıe bıisher
geschehenen Bluttaten VOT dem allmächtigen ‚Ott beweınt und beklagt, auf dıe gegenwär-
tıge un kommende (ijefahr der Schuldverstrickung achtet, Sie scheut un: meıdet un
schlıeßlich als ine christlıche, welse, wahre un gottesfürchtige Obrigkeıt befunden
werdet, nıcht als Kechtsbrecher un: Aussauger, sondern als Helfer und Beschützer der
elenden Wıtwen un Waıisen, nıcht als Vertilger, sondern als Pflanzer der Gerechtigkeit
Gottes, nıcht (jottes Wort und re auszulöschen, sondern S1e aufzurichten und
verteidigen.“ (Diese Stelle hat freundlıcherweise Dr. Heinold Fast übersetzt.)

M5S-F, 133
MS-F, 105
Vgl 7 B Heınold Fast, Reformatıion UrCc Provokatıon. Predigtstörungen in den ersten

Jahren der Reformatıon In der Schweiz. In Hans-Jürgen 06€': Hg.) Umstrıttenes
Täufertum Al Neue Forschungen. Göttingen, Aufl 1977, 79-1 Martın
arnke, Durchbrochene Geschichte? Dıie Bılderstürme der Wiıedertäufer ın Münster

|| 535 In ers Hg.) Bıldersturm. Dıiıe Zerstörung des Kunstwerkes München 197/3,
65-98 enrty Cohn, Anticlericalism in the CGjerman Peasant’'s War 1323, ın Past

and Present, 83, 1979, 3-31
pera Omnıa theologıca, of alle de godtgeleerde wercken Van Menno 5Symons, hg VO

Herrison, Amsterdam 681 (fortan: MS-OQO1T1),; 124
M5S5-F, 105

* MS-F., 141; 5-00 43
MS-F, PE

10 Vgl Hans-Jürgen (67  Z „Lebendiges Wort“ un OE Dıng“. Das Schriftverständnis
IThomas Müntzers Im Prager anıles In Archıv für Reformationsgeschichte, 67, 1976,
162 H. ders., DiIe Täuter Geschichte und Deutung. München 1980; ders., Aufstand
den Priester. Antıklerikalısmus un! reformatorische ecwegungen. In eter Blıckle (Hg.),
Bauer, Reıich un: Reformation. Festschrift Günther Franz. Stuttgart 1982, 182-209
Vgl uch den Artıkel „Antıichrıst“ VO  - Gottfried Seebaß in Theologische Realenzyklopä-
dıe, IL, f 9 bes. Leıder omm:' 1er der Zusammenhang zwıschen der
Antıchristvorstellung un dem Antıklerikalismus NnIC deutlıch ZU Ausdruck

aus Deppermann, Melchior Hoffman. Sozlale Unruhen un: apokalyptische Visıonen
im Zeıtalter der Reformatıion. Göttingen 1979, 60-63 un 97-10'
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James Stayer

Radıkaler Frühzwinglıanısmus
Balthasar Hubmatıer, Fabers A9rsach- und dıe Programme der Bauern

„Radıkaler Frühzwinglianısmus“ ist eın Begrıff, der ın der Täuferforschung
fast das Gegenteıl VON dem bedeutete, Wäas darunter In den Untersuchungen
ZUu: Deutschen Bauernkrieg VOoN 475 verstanden wurde. Altere Täuftferfor-
scher eıteten das Täufertum SCIN AdUus dem „radıkalen Frühzwinglıanısmus"
ab un wıiesen auf diese erKun immer wıeder hın, dıe Glaubwürdıig-
keıt eiınes jeden erschüttern, der dıe Behauptung aufstellte, daß dıe Täufer
auf den Bauernkrieg und/oder Ihomas üntzer zurückgingen. Hıstorıker,
dıe sıch spezle mıt dem Bauernkrieg efaßten, en gerade den W1ing-
lıanısmus. besonders ın seiner radıkalen, frühen“ FOorm, als einen Teıl
der Revolution VonN 78 betrachtet. Günther Franz chrıeh 1939, daß „n der
chweız wınglıs Eıinfluß der Zusammenhang VonNn Reformatıon un

« 2Revolution WarTr als 1M lutherischen Gebiet Max Steinmetz be-
schreibt Zwinglı ın seinen „Thesen ZUT firühbürgerlichen Revolution“ als den
Führer eınes „radıkal-bürgerlichen Lagers”, das, Wwıe Müntzers eigentlıch
revolutionäre ewegung, seine olle In der Geschichte des Bauernkriegs
gespielt habe } Trst Urzlıc rklärte Peter Blıckle ın seiner „Revolutıon VON
o P Hınweils auf wınglıs ırken und Eıinfluß mıt er Entschie-
denheıt, daß „dıe Revolution VO 875 als eine Entfaltung der Reformatıon
verstanden werden“ muß.“
ırgends könnten diese beiıden Vorstellungen VON „radıkalem Frühzwing-
lıanısmus“ besser einander gegenübergestellt werden als ın den Arbeıten
Balthasar Hubmalter, der sowochl ın der 1T äufer- als auch In der Bauern-
kriegsforschung als eın radıkaler Frühzwinglıaner“ galt In diıesem Aufsatz
wıll iıch den Begrıiff „radıkaler Frühzwinglianısmus“ 1Im Lıichte einer Quelle
prüfen, dıe sıch auf Hubmaıier bezıeht, ämlıch Johann Fabers „Ursach
warumb der Wıdertauffer Patron unnd erster nfenger Doctor Balthasar

« 5uebmayr Wiıen auff den zehenten artı] Anno 528 verbrennet SCY
Seit Alfred Stern VOT mehr als einhundert Jahren eın Buch über dıe WO
Artıkel der Bauern veröffentlich hatte, WaT dıe „Ursach“ der Forschung
umstritten.® Günther Franz bemerkte ın dem erwähnten Aufsatz VonNn 1939,
daß INan eın SanzZeCS Buch schreıben müßte, wollte Nan „dıe Gesamtheit der
für oder wıder vorgebrachten Beweısgründe zusammenstellen und eror-
tern“./ Es müßte überraschen, WeNn ich hiıer eıne überzeugende Lösung eınes
TODIems vortrüge, das dıe mıtteleuropäische orschung eın Jahrhundert
lang beschäftigt hatte Das kann dieser Aufsatz nıcht eısten. Er wıll NUurTr
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erklären, dıe A rSsach” heute eine glaubwürdigere Quelle se1ın
scheınt als in Jenen Jahren, als lorsten Bergsten dıe neueste umfassende
Untersuchung über Hubmaıier schrieb.® ulberdem soll ın dıesem Aufsatz
herausgefunden werden, Was VON diesem gelehrten Puzzlespie für das I he-

des „radıkalen Frühzwinglianısmus” bfällt
Johannes Heıerlein erWaT eın bıblıscher Humanıst AdUus dem Umkreıs des
Erasmus VO Rotterdam. /Zusammen mıt Zwinglı setizte sıch für iıne
Reform der Kırche In der schweızerischen Eıdgenossenschaft und In der
südwestlıchen Ecke des Reiches eın och 1mM Herbst 520 hatte 671 Zwingli
einen Freundschaftsbesuch ın Zürich abgestattet.” Gezwungen zwıschen
Kom un den Reformatoren wählen, entschıed CI sıch für Rom Im TE
z hatte CI höchstwahrscheimlic dıe Vermahnung des Konstanzer Bı-
schofs dıe Reformatıon 1n Zürich verfaßt, und im Januar 523 War x

der Hauptgegner winglıs In der Dısputatıiıon, dıe Zürich aufeıiınen antıpäpst-
lıchen Kurs brachte Als Generalvıkar des Konstanzer 1SCHNOIS un später
als Bıschof VON Wıen kannte Zwinglı und dıe radıkalen Zwinglıaner WIeE
Hubmaıier sehr
Dıie „Ursach“ wurde geschrıeben, WI1eE iıhr 131e sagl, Hubmaıiters Hınrıch-
tung rechtfertigen:

„Dıse Dıng hab iıch nıt angezaılgt, das miıch seın Tod erfrewe... ber ın
ansehung, das vıl verstopter vnnd verkerter maulchristen seind, vıl
Orten geredt, INan hab 1M unrecht gethan, ecT SCY aın artrer VOT gOL, Fr

«11SCY WIeE Johannes Huss unschuldenclıc verbrennt...
Die hauptsächlıchen Vorwürtfe Hubmaıier lauten auf täuferische Ket-
zerel un Aufruhr während des Bauernkriegs. In einer kurzen Darstellung
VO NEeCUNM Folioseiten “ beschrieb dıe Alrsach® Hubmaıers ırken auf der
Grundlage Von zeıtgenössıschen Berichten un schrıftliıchen Quellen; eıne
solche Quelle, Hubmaıiers Bekenntnis in seinem etzten Verhör Wıen, wird
wörtlich wiıedergegeben.
Die Bıographen Hubmaıiters stiımmen 1im Urteil über dıe Authentizıtät des
Wiener Bekenntnisses un dıe berichteten Fakten über das en Hub-
malers übereın, zumal dıe „Ursach” hıer unseTe anderen hıstorischen Quellen
bestätigt un erganzt, bıs auf einıge unpräzıse Angaben ZU1 Chronologie.
Fabers WITKI1C umstrıttene Angaben beziehen sıch auf Hubmaıier als den
mutmaßllıchen Verfasser VOoN bäuerlıchen Programmen un führen der
außerordentlichen Schlußfolgerung, dalß a  er auch bıllıchen |Hub-
maıer|] nach dem Luther dıe chüldt hat, das laıder ob hundert ausend
DaWTCN erschlagen vnd vıl hundert ausend Wıtwen vnd WaYyYSCH gemachet
worden seynd.“”” Da NUuT wenıge bereıt sınd, mıt er sowohl im ın  1C
auf dıe acC übereinzustimmen, dıe CT subversiven een zuspricht, als
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auch 1mM 1INDi1c auf Luthers Schuld den Gewalttaten, dıe dıe Entwick-
lung der Reformatıon begleıteten, erscheımnt seıne Schlußfolgerung über
Hubmaıiter und den auernkrieg bestenfalls übertrieben, schlımmstenfalls
jedoch unglaubhaft. Wie steht CS mıt den Fakten, auf dıe seınen Vorwurf
gründet?
Wır wollen zunächst dıe Substanz der Anklage Fabers Hubmaıer
kKlären versuchen, bevor WITr dıe rage iıhrer Glaubwürdıigkeıt prüfen. er
beschreıbt, WIe Hubmaıier den miılıtärıischen Wıderstand Waldshuts
dıe Habsburger und den Schwäbischen Bund förderte, ebenso das Bündnıs,
das schlıeBblic mıt den Bauern der benac  arten Gebiete Oberrheıin
geschlossen wurde. Hubmaıiter habe Ferdinand VON Österreich einen ‚kındı-
schen“ Herrscher genannt und dem gemeıinen Mann erzählt, daß CI das
PC hätte, Herrscher e1n- und abzusetzen, habe selber affen
un dazu aufgerufen, befestigen. Er soll sıch auch Zehnten und
Zıinsverträgen wıdersetzt aben, WEeNnNn d £ daß keıiıne Schuldner ber dıe
Ööhe der gelıehenen Summe hınaus verpflichtet seien, 1NSs zahlen Als S1e
in habe CT den bewaffneten Bauern gepredigt, daß „wild-
pret, visch, vögel, wun, wald, höltzer, vnd dergleichen sınd ire  e und dıe
miılıtärische Zusammenarbeıt zwıschen den Bürgern Waldshuts und den
Bauern Klettgaus gefördert. ® Diese Angaben, sowochl Beschreibungen Vvon

ubmaıers Aktıvıtäten als auch Paraphrasen seiner Worte, könnten auf
Gespräche zurückgegangen se1n, dıe er mıt Waldshutern beim Besuch
der führte, unmıittelbar nachdem S1IEe im Dezember 525 dıe Ostier-
reichıschen Iruppen gefallen WAar.
7u dieser Zeıt, fuhr er fort, habe CT Dokumente entdeckt., dıe Hubmaıier
als den Autor VOoN bäuerliıchen Programmen auswelsen. Als Hubmaıier floh,
hınterließ DE eın handgeschriebenes üchleın, das acht Folioseiten VO seıiner
and enthielt un andere Seıiten urc andere geschrıeben, doch Urc ın
«18  gebessert. In eıner anderen chrift unterbreıtete er weiıtere Fakten
über dıieses üchleın, indem ST mıitteilte, daß dreißig Folioseiten‘? nthiıel-
t E} acht VOnNn Hubmaıiers and und zweiıundzwanzıg Seiten, dıe Hub-
maıler ergänzt und bearbeiıtet habe er den Inhalt VON ZzweIl oku-
entenn’VO einem, das WIT auch kennen, und VO  —x einem
anderen, das NUT als Zusammenfassung in der „ UBach: überlhefert ist Der
Artıkelbrief, der den bewaffneten Schwarzwaldbauern 1m Maı S 1ın
Umlauf WAaT , 1st das Dokument, das Hubmaıier auf acht Folioseiten selber
geschrıeben hat er verkürzte 6S auf eın Fünftel seines Umfangs.“ Das
andere Dokument, das mMan „Verfassungsentwurf“ nannte“‘. obwohl dıe
Unangemessenheıt dieser Bezeichnung oft beklagt wurde““, müßte dıe restl1-
chen 22 Seiten VOonNn Hubmaıiters Foliobüchlein umfaßt en und VON ıhm
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eher überarbeiıtet als erfaßt worden se1ln. Carl Sachsse, der bestritt, daß
Hubmaıier diıese Dokumente erfaßt en könnte, schlug VOIL, das VON

er beschriebene uchnhlenmın folgendermaßen verstehen: 65 se1 eın leines
Buch SCWESCH, in welchem Hubmaıter den „Verfassungsentwurf“ mıt Rand-
bemerkungen versehen un UTtCcC eine eigenhändıge opıe des Artıkelbriefs
ergänzt habe.“ Was er VOonNn dem ingr1 Hubmaıiers 88 den „Verfas-
sungsentwurf” berichtete, kann NUTr verstanden werden, daß Hubmaıier
ıhn „gebessert“” habe.“ Tatsächlıic wird 6r das Dokument 11UT bearbeıtet,
nıcht aber mıt Randbemerkungen versehen en ın dem Sınn, dalß Au seıne
möglıcherweıse abweıchende Meınung u Inhalt kurz notiert hätte Ob
U dıe Auffassung, daß Hubmaıier der Autor des Artıkelbriefs und der
Bearbeıter des „Verfassungsentwuris” WAäaTrT, zurecht esteht oder nıcht, Jeden-

1efdıe Anklage Fabers daraufhınaus. Den eidenschaftlıc vorgetrage-
910! Vorwurfschlıellic. daß Hubmater neben Luther für das Blutvergießen
des Sanzen Bauernkriegs verantwortlıich sel, tutzte er nıcht mıt einem
Dokument ab, sondern 11UT mıt dem Hınweils auf Hörensagen:

BD hat auch...sondere PawWwCeIrn artıgk]l, dıe In dem truckh außgangen,
gemacht, darauß eruolget, das dıe Stülıinger DaWern vnd ın dem
Kleckow dıe ersten SCWESCH seynd, dıe sıch wıieder dıe rıgkayt erhöbt,
daraus dıe jJämerlıch vnd erschrocken uffrur vnd plutuerglessen ent-
standen ist.25

Dıie häufigsten vorkommende zeıtgenössısche Bezeichnung für dıe WO
Artıkel autete: dıe bäuerlıchen Artıkel, „dıe 1m TUC « Z6  ausgangen“. Miıt
Ausnahme der „Bundesordnung”, dıe März 25 in Memmıingen
ausgearbeıtet worden 27  war dıe WO Artıkel das einz1ıge 1mM ruck
erschıenene Bauernprogramm. Sıe fanden auch VonNn allen Itiıkeln dıe weıte-
ste Verbreıitung. He Forscher, dıe sıch dıesem Gegenstand geäußert
aben, gıngen davon dus, daß dıe „Ursach“, ob recht oder nıcht, Hub-
maıler dıe Urheberschaft der WO Artıkel zugeschrıeben habe
egen Ende der „Ursach“ beruft sıch er auf das Eıngeständnıis Aaus
Hubmatiers Bekenntnıis, WEeNnN CS6i daß 99' derWartıgkel, Jm von
Jnen AdUus dem heer zukhummen seın, dyselbıgen jnen erweytert vnd außgelegt,
vnd denselbıgen olches eingebildt, dıe ntzunemen als christlıch vnnd pıl-
ich.“28 ıne solche Feststellung ist allerdıngs weıt CNUß, sıch auf jedes
oder alle rogramme der Bauern beziehen können, dıe Hubmaıier RS
macht“ oder „gebessert“ en könnte, nıcht 11UT auf dıe ‚WO. Artıkel
Von Alfred Sterns Buch AdQUus dem Tre 868 bıs Wılhelm Maus Untersu-
chung 1mM re 912 wurde Fabers Annahme, daßß Hubmaıier dıe WO
Artıkel erfaßt habe, sehr verfolgt und erhärten versucht. Diese
Forscher wurden VO  — anderen angegriffen, dıe meınten, daß dıe WO
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Artıkel nıcht Aaus dem Schwarzwald, sondern AUS Oberschwaben
un:! VOI Sebastıan Lotzer; dem Schreıiber des Baltrınger Bauernhaufens,
erfaßt wurden, der vielleicht VO  am Chrıstoph Schappeler, dem Pfarrer AUus$s

Memmuingen, Unterstützung erhalten hatte Dıie Entscheidung für den Ur-
sprungsort Oberschwaben schıen endgültıg gefallen se1n, als (‚ünther
Franz; der unrende Bauernkriegsforscher seiner Zeıt, dıiese Annahme In
seinem Aufsatz 1mM „Archıv für Reformationsgeschichte” 939 bestätigte.“”
Fortan wurde dıe Vermutung Fabers, Hubmaıier könne dıe WO Artıkel
erfaßt aben, nıcht mehr ernsthaft ErWOßBCNH, anders verhielt 6S sıch In der
Bauernkriegsforschung mıt Hınweıilsen auf seıne Urheberschaft beıder übrı1-
SCH Bauernprogramme. Sowochl der Artıkelbrief als auch der „Verfassungs-
entwurtf“ könnten, nahm Franz d VO  — Hubmaıier geschrıeben worden
sein.- In seiner nach dem 7Zweıten Weltkrieg erschıenenen Untersuchung
versuchte der sowjetische Hıstoriker Smuirın zwıschen den polıtıschen
Zielen unterscheıden, dıe 1m „Verfassungsentwurf” sıchtbar wurden, und
dem rogramm des Artıkelbriefis, dessen wirtschaftliche Forderungen ıhm
viel fortschriıttlicher dünkten Hubmaıier könnte als radiıkal-bürgerlicher
nhänger winglıs sehr wohl den „Verfassungsentwurf”“ geschrieben aben;
den Artıkelbrie Smirın jedoch auf IThomas üuntzer zurück, der 1m
Herbst 524 gerade Oberrheın weilte. ” Diese Unterscheidung Smirıns
ging späater In die „Theorıe der frühbürgerlichen Revolution“ ein, dıe VO  —

Hıstorıkern In der Deutschen Demokratischen epublı entwickelt wurde.
Die Forscher, dıe sıch Hubmaier VOT em als einem Theologen näherten,
der relig1öse een winglıs 1ın iıchtung auf das Täufertum radıkalısıiert
häatte, wollten den Bemerkungen ın Fabers “Ursach: MNUTr weni1g Gewicht
beılegen. Wır en Zu eispie schon Carl Sachsse erwähnt. Torsten
Bergstens großes Werk über Hubmaıier aus dem Tre 1961, eın anderes
eıspıie. ENNCN, nthält eiıne solıde, wohlmennende Analyse der Fakten,
dıe er beibrachte Sıe beruht sowohl auf dem aktuellen anı der Bau-
ernkriegsforschung als auch auf freikiırchlichem Täuferverständnıs. Bergsten
War schwedischer Baptiıst, aber seiıne Deutung ubmaılers War freı VOIN

apologetischen ügen Bergsten akzeptierte Fabers Bericht VO Engage-
ment Hubmaıiers 1im Wıderstand Waldshuts dıe Österreicher und 1im
S\chutzbündnis zwıschen un den bäuerlichen Haufen 1C|
glauben wollte Bergsten aber, daß Hubmaıier der Autor der WO. Artikel,
des Artıkelbriefs oder des „Verfassungsentwurfs“ SCWESCH se1
Bergsten Zing davon aus, daß 6S keine „innere”“ Beziehung zwıschen den
relıgıösen nlıegen der Täufer un den soz1ıalen Zielen der Bauern VONn P
gegeben habe S handelt sıch hıer Z7Wwel in eıt und aum parallele
Erscheinungen, dıe ihrer. Bedeutung nach verschiedenartıg waren.  «32 Berg-
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sten raumte Z Wäal eın, da Hubmaıier wahrscheinnlich den emäßıgten wirt-
schaftlıchen und sozıalen orderungen der WO Artıkel beigepflichtet
en dürfte, } 8 schloß aber dus, daß Hubmaıier seine and be1ı der as-
SUNg dieser Artıkel mıt 1im pıe gehabt en könnte, da diese Artıkel Ja iın
Oberschwaben und nıcht Oberrheın entstanden seien _} Eın Vergleich mıt
Hubmaiers authentischen, veröffentliıchten relıg1ösen Schriften macht 6S

auch 1mM ın  } 18 auf den Artıkelbrief und den „Verfassungsentwurf“”“ „sehr
unwahrscheinlich“, daß der Verfasser SCWESCH sein könnte.* Bergsten
meınte, Fabers WrSsach: habe dıe altere Forschung azu verführt, Hub-
malers 1im Bauernkrieg überschätzen. „Waldshuts Reformator [hat-
te] nıcht dıe weıttragende Bedeutung für den so  ten deutschen Bau-

35ernkrieg, WI1IeE INan S1e ıhm in der Forschung oft beigemessen hat
Tatsächlıic aber sollte Fabers -Ur$rsach: nıcht ınfach beiseıte geschoben
werden. iıne LICUC CGieneration VON Täufer- und Bauernkriegsforschern hat
inzwıschen die Behauptungen der Alteren außer Ta gesetzt, dıe Fabers
Angaben qals unglaubwürdıg erscheinen heßen Um mıt den WO rTiiıkelin
Zu beginnen: Peter Blıckle, der danach strebt, dıe Posıtion VON Franz als
oyen der Bauernkriegsforscher einzunehmen, stiımmt mıt seinem Vorgän-
CI nıcht darın übereın, daß dıiese Artıkel auUSSCHNEBLC oberschwäbiıschen
rsprungs selen. Blıckle hat aufgrun archıivalıscher Forschung, -
miıindest meıner Zufriedenheıt, bewılesen, daß dıe Memminger Bun-
desordnung VO März 1525, das andere veröffentlichte Bauernprogramm
neben den WO rtiıkeln, In der Substanz auf eine frühere, oberrheinische
Bundesordnung zurückgeht, dıe als Handschrı In Umlauf WAar.  36 Miıt ande-
ren Worten, dıe berühmte Vereinigung A4Uus Baltrıngern, Allgäuern un: dem
Bodenseehaufen ntlıeh das Dokument, das S1e vereinigte, eiıner äahnlıchen
früheren Vereinigung VO bewafifneten Bauernhaufen AUS dem ber-
rheinıschen, möglıcherweıse Haufen Adus dem Breisgau un Sundgau.” Mehr
noch, dieses rühere Dokument, das Blıckle die „Oberrheinische Bundesord-
nung“senthielt einen außerordentlichen Artıkel, der im Zuge weıterer
Bearbeitung der Bundesordnung Oberrheın verschwand und auch ın der
gedruckten Memmuinger Bundesordnung fehlt. ® Blıckle beschreıbt dıesen
Artıkel als ‚eiıme embryonale Oorm der WO. Artıkel“ „In sehr geraffter,
verkürzter un damıt auch interpretationsbedürftiger orm fordert |dıese
Handschrıift ] dıie ufhebung der Leibeigenschaft (Art der WOIı  ®
des (Art 11), des Kleinzehnten (enthalten ın Art 2), der Dienste
(Art und der reigabe VON Jagd und Fischerel (Art 4 Entscheidender
und VOonN größerer Beweiskra: scheıint MI1r jedoch die Tatsache seın, daß
dıe Begründungsstruktur für dıese Forderungen jener der WOoO Artıkel
auffallend äahnelt Dıie WO Ar}ikel wollen alle Forderungen fallen lassen,
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dıe sıch mıt der chrıft nıcht9 enNnalten sıch aber auch weıtere
Forderungen VOTL, dıe sıch AUS$Ss dem JTestament ableıten lassen. Die and-
chrıft verzıiıchtet gleichfalls... auf dıe explızıt ausgebrachten Forderungen,

S1e mıt der chriıft als unrechtmäßıg nachgewıesen werden: auch S1e
behält sıch weitere Forderungen VOT, SOweıt solche VOT der eılıgen Schriuft

39Bestand en
Blıckle interpretierte den FEıinfluß dieser „Oberrheıinischen Bundesordnung“
In größtmöglıcher Übereinstimmung mıt den früheren Forschungen VO  e

(Günther Franz. Abgesehen davon, daß dıe Bundesordnung VO Oberrheın
dıe Memminger Bundesordnung Sanz offensıc  ıch beeinflußt hatte, schlug
Blıckle VOT, in ihr einen Vorläufer sehen, den Lotzer (und Schappeler als
Grundlage für dıe Bearbeıtung und Zusammenfassung der Baltrınger Be-
schwerden nutzten, daraus dıe WO Artikel zusammenzustellen. „Da_
mıt werden dıe bisherigen Forschungsleıistungen nıcht$enn dıe
verantwortlıiche redaktionelle Tätigkeıt Lotzers (und Schappelers bleibt VO

den hıer vorgetragenen Argumenten unberührt.  «40 KÖönnte sıch nıcht das
ekenntnis Hubmaıers, daß CT der W artıgkedie sich mit der Schrift nicht vertragen, behalten sich aber auch weitere  Forderungen vor, die sich aus dem Testament ableiten lassen. Die Hand-  schrift... verzichtet gleichfalls... auf die explizit ausgebrachten Forderungen,  falls sie mit der Schrift als unrechtmäßig nachgewiesen werden; auch sie  behält sich weitere Forderungen vor, soweit solche vor der Heiligen Schrift  «39  Bestand haben.  Blickle interpretierte den Einfluß dieser „Oberrheinischen Bundesordnung“  in größtmöglicher Übereinstimmung mit den früheren Forschungen von  Günther Franz. Abgesehen davon, daß die Bundesordnung vom Oberrhein  die Memminger Bundesordnung ganz offensichtlich beeinflußt hatte, schlug  Blickle vor, in ihr einen Vorläufer zu sehen, den Lotzer (und Schappeler) als  Grundlage für die Bearbeitung und Zusammenfassung der Baltringer Be-  schwerden nutzten, um daraus die Zwölf Artikel zusammenzustellen. „Da-  mit werden die bisherigen Forschungsleistungen nicht entwertet; denn die  verantwortliche redaktionelle Tätigkeit Lotzers (und Schappelers) bleibt von  den hier vorgetragenen Argumenten unberührt.““” Könnte sich nicht das  Bekenntnis Hubmaiers, daß „er der pawrn artigkel ... erweytert vnd außge-  legt“ hat, auf seine Verfasserschaft der „Oberrheinischen Bundesordnung“  beziehen?“! Blickles Ergebnis, so kann man argumentieren, ist zu einem  guten Teil weit weniger mit der Interpretation von Günther Franz zu verein-  baren, als Blickle selber vorgibt. Er sagt von der älteren Fassung der „Ober-  rheinischen Bundesordnung“, die er interpretierte, daß sie „den Erfordernis-  sen einer systematischen Behandlung der einzelnen Materien kaum ent-  spricht, Beschwerden an die Herren und organisatorische Maßnahmen zur  Sicherung des Verbündnisses stehen ziemlich unvermittelt nebeneinander.  «42  Offensichtlich sollte eine redaktionelle Trennung zwischen den Beschwerde-  artikeln und der Bundesordnung herausgestellt werden. Aber die Ehrerbie-  tung gegenüber Franz (in dessen Festschrift der Aufsatz veröffentlicht wur-  de) hatte Blickles Augen für die Tatsache verschlossen, daß es, eine „Ober-  rheinische Bundesordnung“ erst einmal angenommen, am plausibelsten ist,  nicht Lotzer, sondern Hubmaier (oder irgendjemand vom Oberrhein) die  redaktionelle Trennung zwischen diesen beiden Teilen zuzutrauen. Abgese-  hen davon, daß Hubmaier und nicht der Kürschner Lotzer der scholastisch  gebildete Intellektuelle war, fehlte der Beschwerdeartikel, wie Blickle zeigt,  bereits in späteren handschriftlichen Fassungen der Bundesordnung, die am  Oberrhein in Umlauf waren.  Schon vor den Forschungen von Günther Franz war klar, daß die Zwölf  Artikel zuerst in Oberschwaben gedruckt worden waren.““ Sie kursierten mit  Sicherheit bereits zwischen dem 19. und 22. März in Augsburg und Ulm. Die  gedruckte Form dieser Artikellegt die Annahme nahe, daß sie von derselben  49erwevtert vnd außge-
16gt“ hat, auf seine Verfasserschaft der „Oberrheıinischen Bundesordnung“
beziehen?“ 1CcCKles rgebnıis, kann Man argumentieren, ist einem

Teıl weiıt wenıger mıt der Interpretation vVvon (Günther Franz verein-
baren, als Bliıckle selber vorgıbt. Er sagt VONn der alteren Fassung der „Ober-
rheinıschen Bundesordnung”, dıe CT interpretierte, daß Ss1e „den Erfordernis-
SCT)] eıner systematischen Behandlung der einzelnen Materiıen kaum ent-
spricht, Beschwerden dıe Herren und organısatorıische aßnahmen ZUTr

Siıcherung des Verbündnisses stehen ziemlich unvermuttelt nebeneimander. «42

Offensic  ıch sollte eine redaktıionelle Irennung zwıschen den Beschwerde-
artıkeln und der Bundesordnung herausgestellt werden. ber dıe TerDxDıe-
tung gegenüber Franz (ın dessen Festschrı der Aufsatz veröffentlich WUlI-

de) hatte ickles ugen für dıe Tatsache verschlossen, daß CS, eıne „Ober-
rheinısche Bundesordnung“ erst einmal ANSCHOMMCNM, plausıbelsten ist,
nıcht Lotzer, sondern Hubmaıier er irgendjemand VO Oberrheın) dıe
redaktıionelle Trennung zwıschen dıesen beiden Teıulen Zzuzutirauen Abgese-
hen davon, daß Hubmatiter un: nıcht der Kürschner Lotzer der scholastısch
gebildete Intellektuelle WAarT, fehlte der Beschwerdeartıikel, WIe Blıckle zeigt,
bereıts ın späateren handschrıiıftlıchen Fassungen der Bundesordnung, die
Oberrheın ın Umlauf waren.“
on VOT den Forschungen Von (jünther Franz War klar, daß dıe WO
Artıkel ZzZuerst In Oberschwaben gedruc worden waren. S Sıe kursierten mıt
Sicherheit bereıts zwıschen dem 19 un Z März In ugsburg und Ulm Die
gedruckte orm dieser Artıkel legt die Annahme nahe, dal s1e VON derselben
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and geschrıeben wurden WIC dıe Beschwerdeartıkel der Dörter der Reıichs-
stadt Memmıingen Was sıch überwältigenden Zeugnıs alur 27a
dıert da ß CS tatsächlıc. Sebastıan Lotzer WAar der SIC für den TUC vorbere1-
tet hatte 45 Sovıel wurde schon VO Wılhelm Mau 912 zugestanden der aber
trotzdem eınfte daß Hubmatier dıe eigentlıche Vorlage für dıe WOArtıkel
geschrıeben habe Tanz hatte den argumentatıven Vorteıl einfache-
Ien Konstruktion für sıch WEeNnNn w herausstellte daß dus Mangel ge-
gengesetzter uellenevıdenz ANSZCHNOMMECNM werden müßte nıcht ein oku-
ment VO Oberrheın sondern dıe örtlıchen Beschwerden der Baltrınger
hätten das Materı1al abgegeben das Lotzer ZUT Veröffentlichung brachte
Blıckle scheınt jedoch 198088! dıe vermiıßte uellenevıdenz beschafft en
daß bäuerliche Dokumente VO Oberrheın leicht veränderten orm

Oberschwaben veröffentlich worden So 1st 6S geboten dıe kurz
VOI dem Ersten Weltkrieg vorgebrachte Argumentatıon für dıe Autorscha:
Hubmaıiters erneut überprüfen.
Einige dieser Argumente 16SCH auf Hubmaıters theologische Abhängıigkeıt
VO der Zürcher Reformatıon hın und betonten den „radıkal-frühzwinglı-
schen rsprung CIN1ISCI besonderer Forderungen WIC dıe Wahl des Pfarrers
HTC dıe (Gemeıinde oder dıe Unterscheidung zwıschen großen
der 1DUI1SC gerechtfertigt WAar und kKkleinen der als schrıiftwıd-
I1SC Erfindung gege1ßelt wurde Vermutlıch hatte das dıe chweız aNgreN-
zende (Gebiet des Oberrheins das den Schwarzwald un Hubmaterse
hut umschlo dıese Forderungen aufgenommen während S1IC ber-
schwaben der eıt als dıe WO. Artıkel erschıenen unbekannt
Franz eugnet ZWaTl nıcht ihren Zwinglıschen Inhalt CS fıel ıhm aber nıcht
schwer solche Forderungen Oberschwaben den Baltrınger Be-
schwerden lokalısıeren dıe den WOITiiKeln VOoTausgIingcnh Schwieri1-
DCI 1ST 6S damıt 1g werden daß zahlreiche zeıtgenÖssısche Stimmen dıe
WO Artıkel als ‚Schwarzwälder Artıkel“ bezeichneten Was TEUNC Zre
andere Quellen ausgeglıchen wırd denen SIC „Schwäbische Art SC-

werden ber dıe schlagendsten Argumente aIiur daß Hubmaier
and be1l der Abfassung der WO Artıkel mıt pıe hatte 1efern

Textvergleiche mıiıt SCINCN authentischen Schriıften C111C VOoON Evıdenz dıe
Bergsten me1ısten schätzte aber eınte nıcht Betracht ziıehen
USsSCIl achdem Günther Franz dieses ema angeblıch C1M für Nlemal
ZuU SC gebrac hatte
Ich möchte vorschlagen dalß Reformatıionshistoriker un Bauernkriegsfor-
scher den Textvergleich den Wılhelm Mau für dıe Autorscha Hubmaıers
11S Feld eführt hatte noch einmal überprüfen Er beruft sıch auf bendie-
ca Art Von Evıdenz WIC alle JEHNC dıe behaupten daß Hubmaıiıer der
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Verfasser des Artıkelbriefs und des „Verfassungsentwurfs“ SCWESCH se1 Ich
wıll NUTr re1ı Beispiele anführen, dıe besonders eindringlich für Mau
sprechen scheıinen. FEın e1spie stammt aus der Eıinleitung der WOArtıkel
..welchs Wort un: en nıchts dann j1ebe, rıde, Geduld und ınıgkal-
ten lernet, also das alle, dıe In dısen Christum glauben, heplıch, rıdlıc
gedultıg und amıg werden;. sıehe Hubmaıiters „Rechenschaft“ (1528) „Das
WO gottes leert 1ebe, irıden, Amnıgkaıit vnnd nıt aufrueren...  «51 Mau welst
auch darauf hın, WIe Hubmaıilers „Form des Nachtmahls Christı“ (1526/27)
den Satz in Artıkel erläutert: „Wır sollen Got lıeben, In als UuUNsern Herren
iın uUunsern Nechsten erkennen un es das ton, WITr auch SCIN hetten, das
unlls (1J0t achtma hat ZU!  ® aliner letz.  «54 Die Randbemerkung
„Aın cNristliıche Erbietung“, s1ıebenmal in den WO TIiiıkeln wıiederholt,
taucht ın ZWel veröffentlichten Schriften Hubmaıiers auf.> Diese Beıispiele
sınd noch dıe überzeugendsten Ausschnıiıtte aus Maus Argumenta-
tion. Meınes Erachtens reichen s1ie nıcht dUs, beweılsen, daß Hubmaıier
auch WITKI1IC eıne beım 7Zustandekommen der WO Artıkel pielte
Auf der anderen Seıte scheinen dıe Angaben der AJlrsach® dıesem un
nıcht mehr unglaubwürdıg se1ın, WI1IeE INan bıs VOT kurzem noch meınte.
Mau macht noch auf viele andere Textparallelen zwıschen den WO. Artı-
keln und den VO Hubmaıier verfaliten oder iıhm zugeschrıebenen Schriften
aufmerksam. Diese Argumente mussen sorgfältig CETWOSCH werden. Abgese-
hen VOonNn ungelösten Problemen der Verfasserschait, besonders beı den Do-
kumenten, ın denen sıch Öösterreichische Anschuldigungen
des uIrunrs verteidigt, besteht das große methodologısche Problem in der
Erörterung, WIeE überzeugend das Heranzıehen Vo  —3 Textparallelen se1n kann,

dıe Verfasserschaft in olchen Fällen WI1Ie den wöl Itıkeln aDbscnlıe-
Bend klären Wır mussen wIissen, bıs welchem TA! gewIlsse Ahnlich-
keıten in der Phraseologıe auf den Stil eines bestimmten Autors hinweilisen
und bıs welchem Ta! S1e 11UT den Sprachstil oder dıe Gemeinplätze einer
Epoche repräsentieren. ılıg gefällte Urteıle sınd In dieser acC gefährlıch.

Um auf den Artıkelbrief zurückzukommen: dıe .Ursach”“ sagl, daß Hub-
maıler S1€E In verfaßt, datıert und „SCH all und andere Ort“ gesandt
habe.“ Der Artıkelbrief versuchte, dıe (jenossen dörtflıcher und städtischer
Gemeindeversammlungen für eine „cristenliche eraınıgung und Bruder-
schaft“ gewıinnen, dıe VO  a finanzıellen und anderen Lasten befreıen
würde, dıe geistlıche und weltlıche Herren dem „r gemeınen Man In
Stetten und uf dem andu55 auferlegt hatten. Dies sollte „ON alle chwert-
schlag und Blutvergiessung“ erreicht werden.? Das ursprünglıche Ziel WAar
eıne A Generalstreıik oder Gehorsamsverweigerung, auch „weltliıcher



annn  eb genannt nhaber VON Schlössern und Klöstern, dıe der eıgentliıche
Tun für das en der Bauern n’ ollten unverzüglıch dıesen
ann gestellt und VO ıhm 11UT befreıt werden, WenNnn S1E diese Bollwerke
einstiger Unterdrückung aufgäben.” Vorsorglıc ollten Schlösser un K 15-
Ster nledergerissen werden. Dıie weltlıchen un geistlıchen Herren, WwW1ıe auch
jedermann, der iıhnen ZUT kam oder sıch weıgerte, der „‚Chrıstlıchen
Vereinigung“ beıizutreten, sollte aufs strengste gemieden werden. mıiıt
denen, sıch SPCITCN un wıdern, brüderliche Veramigung inzugon und
gemaınen eriıstenlıchen Nutz fürdern, SanzZ und gar kaın (Gemaumschaft
halten noch bruchen söllen, und das weder trınken, aden, malen,
bachen, agkern, mayenI8
Als Hubmaıier später in Nıkolsburg über den annn ın der christlichen
(Gemennde schrıeb, benutzte CI auffallend ahnlıche OrteBann“ genannt. Inhaber von Schlössern und Klöstern, die der eigentliche  Grund für das Elend der Bauern waren, sollten unverzüglich unter diesen  Bann gestellt und von ihm nur befreit werden, wenn sie diese Bollwerke  einstiger Unterdrückung aufgäben.”” Vorsorglich sollten Schlösser und Klö-  ster niedergerissen werden. Die weltlichen und geistlichen Herren, wie auch  jedermann, der ihnen zur Hilfe kam oder sich weigerte, der „Christlichen  Vereinigung“ beizutreten, sollte aufs strengste gemieden werden. „... mit  denen, so sich sperren und widern, brüderliche Verainigung inzugon und  gemainen cristenlichen Nutz zu fürdern, ganz und gar kain Gemainschaft  halten noch bruchen söllen, und das weder essen, trinken, baden, malen,  bachen, agkern, mäyen  ;458.  Als Hubmaier später in Nikolsburg über den Bann in der christlichen  Gemeinde schrieb, benutzte er auffallend ähnliche Worte: „... die Christen  kain gemainschafft mit einem solhen menschen, weder in worten, essen,  «“ 59  trincken, malen, bachenn oder annderlay gestalt haben sollen  .  Nach einem Vergleich des Artikelbriefs mit Hubmaiers „authentischen  Schriften“ kam Bergsten zu dem Schluß, daß die Verfasserschaft Hubmaiers  unwahrscheinlich sei.® Es überrascht nicht, wenn er darauf hinweist, Hub-  maier habe in seinen veröffentlichten Schriften niemals den Schritt von  christlicher Exkommunikation zu weltlicher Gehorsamsverweigerung voll-  zogen oder sich gegen weltliche Grundherren gestellt, wie es der Artikelbrief  empfiehlt.®' In der neuesten Bauernkriegsliteratur, die unter dem Eindruck  des Jubiläums von 1975 steht, wird die Ansicht Bergstens nicht geteilt. Tom  Scott und Justus Maurer sehen in dem Abschnitt des Artikelbriefs über den  „weltlichen Bann“ eine ganz natürliche weltliche Übertragung der Gedanken  Hubmaiers vom Kirchenbann.°* In seinem Kommentar zu Hubmaiers Ni-  kolsburger Schriften, welche die Grundlage für Bergstens Argumentation  bilden, urteilt Siegfried Hoyer zutreffend: „Bei vielen Mitkämpfern des  Bauernkriegs bewirkte der Niedergang der revolutionären Situation auch  eine Rückentwicklung ihres einstmals revolutionären Standpunktes.“® In  Nikolsburg konnte Hubmaier schließlich eine täuferische Reformation unter  dem Schutz des lokalen Adels durchführen.  Der „Verfassungsentwurf“ bietet sich nicht für einen ähnlichen Textvergleich  an wie die Zwölf Artikel oder der Artikelbrief, da wir ihn nur in Fabers  kurzer Zusammenfassung kennen. Er bekam seinen Namen von seinem  Vorschlag, die Obrigkeit abzusetzen oder zu ersetzen. Das Volk einer jeden  „Landschaft“ sollte einen Bund, eine Bruderschaft oder eine Vereinigung  gründen (die Begriffe sind austauschbar) und ihren Herrn auffordern, dieser  Organisation beizutreten. Sollte der Herr sich dem nicht fügen, konnte ihm  die Herrschergewalt genommen und einem anderen übertragen werden. Die  52dıe Chriısten
kaın gemaınschafft mıt einem solhen menschen, weder iın IT  ,
trıncken, malen, bachenn oder annderlay gestalt en sollen
ach einem Vergleıich des Artıkelbriefs mıt Hubmatiters „authentischen
Schriften kam Bergsten dem Schluß, daß dıe Verfasserschaft Hubmatiers
unwahrscheinliıch se1l  60 Es überrascht nıcht, WEeNnNn 51 darauf hınweıst, Hub-
maler habe in seinen veröffentlichten Schriften nıemals den Schriutt VON

christlicher Exkommunikatıon weltlicher Gehorsamsverweigerung voll-
oder sıch weltliıche Grun:  erren gestellt, WwWI1e 6S der Artıkelbrief

empfiehlt.“ In der Bauernkriegsliteratur, dıe dem 1NaTruc
des Jubiläums VO  — 975 steht, wırd dıe Ansıcht Bergstens nıcht eteılt. 1om
Scott und Justus Maurer sehen In dem Abschnuıiıtt des Artıkelbriefs über den
„weltlichen annn  6 eine Banz natürlıche weltliıche Übertragung der edanken
Hubmalılers VO Kirchenbann ** In seinem Kommentar Hubmatiters Nı1-
kolsburger Schriften, welche dıe Grundlage für Bergstens Argumentatıon
bılden, urteılt Sı1egiried oyer zutreffend „Beı vielen Miıtkämpfern des
Bauernkriegs bewirkte der Nıedergang der revolutionären Sıtuation auch
eiıne Rückentwicklung iıhres einstmals revolutionären Standpunktes.  «63 In
Nıkolsburg konnte Hubmaıier schlıeBblıic eine täuferische Reformatıon
dem Schutz des okalen els durchführen
Der „Verfassungsentwurf“ bietet siıch nıcht für einen ähnlıchen Textvergleich
an W1e dıe WO Artıkel oder der Artıkelbrief, da WIT ıh NUr In Fabers
kurzer Zusammenfassung kennen. Er am seinen Namen VO  — seinem
Vorschlag, dıe rigkeit abzusetzen oder Das Volk einer jeden
‚Landschaft“ sollte einen Bund, eıne Bruderscha oder eine ereinıgung
gründen (die egriffe sınd austauschbar) und ihren Herrn auffordern, dieser
Organısatıon beizutreten. Sollte der Herr sıch dem nıcht ügen, konnte ihm
dıe Herrschergewalt un: einem anderen übertragen werden. Dıiıe
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gemeıne Bauernschaft sollte annn ZWO Kandıdaten für dıe Posıtion eines
Herrschers benennen, ohne daß S1e dem del eıinen besonderen

Vorzug eı gäbe uch der TECUC Herrscher sollte absetzbar se1In. Ur:
eın Herrscher sıch eıne Absetzung uUurc das Volk wehren, sollte Aa

einer allgemeınen Gehorsamsverweigerung oder dem „weltliıchen ann  *
ausgesetzt werden (vermutlıc WIE In dem Artıkelbrief beschrieben). Sollte
das nıcht Zu Erfolg führen, müßte der 1NCUEC Herrscher se1ın Volk den
affen rufen oder Ööldner ngen, den abgesetzten „I1yrannen“
vertreıiben.
Der Gedanke, sıch eines tyrannıschen, „kındıschen“ oder auf irgend eıne
andere Art „ungeschickten“ Herrschers entledigen, weil seine Untertanen

64„verwilıge... ın den obern laster 5 scheıint Hubmaıiers späatere Feststel-
lung In der chriıft „Von dem Schwert“ (1527) VOI'WCgZL\II€thH‚ In der
wıederum wörtlich dus wiınglıs Kkommentar Artıkel 47 der Schlußreden
für dıe Zürcher Dısputatiıon VoO Januar 523 zıitiert wird. Sowohl „Von dem
Schwert“ als auch dıe „Ußlegen“ mahnen ZUr Zurückhaltung. Eın 1yrann
sollte ertragen werden, eT nıcht „ON SrOSSCH chaden vnnd enntporung«65

abgesetzt werden könne. Bergsten betont enn auch den Unterschıe ZWI1-
schen dem „Verfassungsentwurf” und den herangezogenen Außerungen
Hubmaiers und wiınglıs über den Tyrannen.” 523 und x DA jedoch
TE des Frıedens, da Blutvergjießen vermıeden werden konnte, während
525 schon eine eıt Wäl, da Unschuldige getotet wurden oder WIE der
Autor des „Verfassungsentwurfs“ den rıeg der Fürsten dıe Bauern
beschrieb

„EsS SCY auch die zeıt schon khomen, das (Grot der we  ıchen heren
schıinden, schaben, stöcken, blöcken, zwingen, trıngen und andere Iy-
9 nıt INCT leiden wöl, thuend mıt den leüten, wıe Herodes
mıt den vnschuldıgen kınder, also habe der mörderisch, lotheringisc
hertzog Ellsass, Zabern, vnd anderstwo seiner fürstlıchen urch-

u57leüchtigkaıit [ Ferdinand VonNn Österreich] prob gethon.
Interpreten, die unterschiedliche Standpunkte WwI1e Bergsten,
Scott, Maurer und der üntzerbiograp alter Ellıger, übereın-
stiımmend der Meınung, daß der „Verfassungsentwurf“ in Gedankengut und
Sprachstil teilweise TIThomas üntzer erinnern würde, VOT em dıe ben
Aus Fabers „Ursach“ zıtierte Stelle ®® Die TEI etzten Schriften Müntzers, VOonNn

«69Carl Hınrıchs dıe „polıtischen Schriften genannt, schienen dıe Hauptquel-
le des „Verfassungsentwurfs“ SCWESCH se1in. Er konnte TeENC ın der
Form, ın dererıh zusammengefaßt hat, nıcht VONn üntzer geschrieben
worden se1In. üntzer erheß Mühlhausen, In den Südwesten Deutsch-
an und dıe Schwei1z aufzubrechen, 27 September Pund kehrte 1m
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Februar 525 zurück. Dıie aCcC be] Zabern, dıe 1im „Verfassungsentwurf“
erwähnt wiırd, ereignete sıch aber erst r Maı 1525, Zzwel Jage nach
Müntzers eıgener Nıederlage un Gefangennahme be1 Frankenhausen.
Ellıger OÖst dıeses Problem der „Verfassungsentwurf“ entstand aus einem
Dokument, das üntzer Oberrhein zurückgelassen und Hubmaıier mıt
dem Hınweis auf dıe aCcC VO  am Zabern ergäanzt habe. ” Dem würde dıe
Außerung In Müntzers Bekenntnis entsprechen, dalß „n Clegkaw und He-
BAaW bey Basell habe tlıche artıgkel, INan herschen soll AQus dem
ewangelı0 angeben, daraus furder andere artıgkel gemacht...“ Er charakterı-
sıerte seine Verkündigung In den Aufstandsgebieten errneın mıt der
Bemerkung, „das doselbest unglaubıge9 WEeEeTC auch unglaubigk
volk, das OSe1IDSs CYMN rechtfertigunge gescheen musst.  «/2 Der Gedanke,
Untertanen müßten aliur bestraft werden, daß SIE gottlose Herrschere-
ten, scheıint Müntzer, Hubmatıer, Zwinglı und dem „Verfassungsentwurf“
gemeinsam SCWESCH se1n.
Obwohl Peter Blıckle sıch VO  a dem entstehenden Konsens, üntzer mıt dem
„Verfassungsentwurf“ verbinden, beeindrucken 1eß und dıe olgerungen,
dıe daraus BCZOBCN wurden, nıcht geradewegs zurückwies , deutete er doch
auf einıge ernste Schwierigkeiten hın, dıe sıch ergäben, Wenn INan den
Verfassungsentwurf als eın Werk Müntzers ansähe. Die ‚Landschaft“, eın
wichtiger Teıl des polıtıschen Bezugsrahmens 1im „Verfassungsentwurf“, War
iıne SU!  eutsche Institution, dıe nırgends In Müntzers Schriften 1SKU-
tıert wurde. Das Konzept des „Bundes“ wırd natürlıch oft be1 üntzer
erwähnt, aber CS WaTr auch in Süddeutschland nıcht unbekannt, der
„Schwäbische d“ seıt langem das Hauptinstrument Habsburger Polıtık
Wl Die oberrheinıschen Bauern gebrauchten dıe Ausdrücke „schinden und
schaben“, „zwıngen un:! drıngen“ SCHNAUSO Ww1e Ihomas Müntzer, damıt
dıe Unterdrückung Urc dıe Herren beschreiben. ”  4 Da WITr nıcht einmal
das rıgina besitzen, sondern NUuUTr eiıne Zusammenfassung, ist CS unumgäng-
lıch, mıt Textvergleichen sehr vorsichtig se1n. (Andererseıts hatte er
dıe Gewohnheıt, ab und In dıe Ursach: einzufügen, Was tatsächlıc
dırekt aus en und Schriften zıtiıert werden konnte. Das Problem bestand
allerdıngs darın, daß wiß dıe Zıtate nıe klar kenntlich machte)
Der „Verfassungsentwurf“ un der Artıkelbrief, meınte Blıckle, müßten
VOI em mıt dem schnellen Bewegungsablauf des Bauernkriegs am Ober-
rheıin in Zusammenhang gebrac un aus ıhm heraus verstanden werden.
Ich möchte diesen ununterstreichen, noch stärker als Blıckle Diese
Dokumente, ebenso dıe WO Artıkel und das radıkale amphlet „An dıe
versamlung pawerschaft“ 1525 nNneNnen keinen Verfasser. Ihre
Bedeutsamkeıt ergıbt sıch Von selbst aus den Texten und deren ulinahme
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1re dıe ewegung der Bauern und nıcht aus der nachträglichen Zuweisung
bestimmte Autoren. Obwohl 6S für das Verständnıiıs natürlıch nützlıch

wäre, WeNnNn dıe Autoren sıch ermuitteln lıeßen, ist das doch VON untergeordne-
ter Bedeutung.
Wenn 1€e$ meın einz1ges rgebnıs waäre, hätte dıe hiıer vorgelegte Untersu-
chung den bestimmten, aber eingeschränkten Wert einer „ausgleichenden
Operatıon“, einer Übung, dıe Forscher ZUT Vorsıicht mahnt, unklare inge
nıcht mıt einem Schein VON arneı umgeben Wır können nicht mehr mıt
Sıcherheıit 9 daß Lotzer nNOC weniger Lotzer und Schappeler dıe
WOArtıkel geschriıeben hätte, obwohl |otzer S1E natürlıch bearbeiıtet und
In TUC gegeben hat Wır ollten auch nıcht mıt Gewißheit behaupten, da
Hubmaier den Artikelbrief verfaßt habe, obwohl vieles aliur spricht. Wır
können überdies nıcht sıcher se1ın, ob Ihomas üntzer irgendetwas mıt dem
„Verfassungsentwurf”“ tun hatte dıes der Fall waäre, ann mMussen WIT
davon ausgehen, daß das Dokument, das uns NUuUrTr in Fabers Zusammentfas-
SUNg bekannt ist, 1m Vergleich dem Schriftstück, das üntzer ber-
rhein Ende 524 zurückgelassen hatte, wichtigen Revısıonen unfterzo-
SCn worden se1n muß
ber iıch komme noch einem anderen subtileren rgebnıs. Wır können
nıcht sıcher se1ın, daß dıe AUTrSsach” einen Fehler begeht, WEeNn S1e Hubmaıier
mıt den Trel Dokumenten entweder als Verfasser oder als Her-
ausgeber ın Verbindung bringt. In jedem Fall en dıe Hınweise in der
„Ursach“ eine bestimmte Plausıbilität für sıch. Die Argumente Bergstens,
dal} WIT dıe Behauptungen der „Ugsach:. über Hubmaıilers Aktıvıtäten wäh-
rend des Bauernkriegs nıcht akzeptieren können, vielmehr zurückweisen
mMuSssen, überzeugen nıcht Wenn WIT eın1 in der chwebe lassen, sınd
WIT nıcht SCZWUNSCH, N In sein Gegenteıl verkehren. Auf TUN des
vorhandenen Beweismaterials kann dıe „Ursach“” also nıcht als unglaubwür-
dıg erwliesen werden.
Be1 welıteren Untersuchungen Zu „radıkalen Frühzwinglıanısmus”, VOo
em in seıner Verquickung mıt Täufertum und Bauernkrieg, mussen WIT
uns besonders VOT histor1ographischen Stereotypen hüten 524 und 75
WaTr der Zwinglianısmus noch nıcht eıne Reformıierte Kırche, dıe sıch auf eıne
weltliche Obrigkeit hätte tutzen können. Im Herbst 524 und im rühjahr
sIs WaTl der Ruf TIThomas Müntzers VOonNn der Polemik aus Wiıttenberg noch
nıcht sehr ın Mitleidenschaft SCZOBCNH, daß die Zwinglıaner sıch VO  —_ ıhm
hätten absetzen wollen; auch Wal üuntzer noch nıcht VEITWECSCII, jede
weltliche acC zurückzuweisen. ”® 524/25 viele evangelısche Bauern
in Südwestdeutschland den gewaltlosen Wıderstand einer milıtärischen Ar
tion hre geistlıchen und weltliıchen Herren VOr.  77 Im rühjahr w
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regien nıcht 1L1UT Hubmaıer, sondern auch andere Täuferführer WIeE Wılhelm
Reublın und Hans Krüsı dıe Bauern d  9 hre Verkündıgung des Evangelıums
mıt Waffengewalt verteidigen. ”” 524/25 Zwinglı, Müntzer, Hub-
maıler, dıe Schweizer Täufer un! dıe bäuerlichen Aufständıischen VO

Oberrheıin einander näher, als uns dıe stilısıerten Kategorien der protestantı-
schen Kırchenhistoriker un der marxistisch-leninıstischen Theoretiker der
„frühbürgerliıchen Revolution in Deutschland“ vorzustellen erlauben.

Vgl das rgumen beı Harold Bender, Die 7wickauer Propheten, Ihomas Mfintzer
un dıe Täufer, in Theologische Zeıitschrift S, 1952, 263, 278, daß das Täufertum „den
Anfang in Zürich (1525) im Schoße der Zwinglıschen Reformatıon“ en un „gehört,
WE uch als lınker Flügel’, in dıe große evangelısche Bewegung hınein.“ John oder,
Täufertum und Reformatıon im Gespräch, Zürich 968 „Dıe Weıterführung der zwinglı-
schen Grundeımstellung Urc dıe Täufer“, FA 05 Ich gebrauchte den Begriff „radıkaler
Frühzwınglıanısmus” In einem anderen, ber erwandten ınn 1in Dıie Anfänge des
schweiızerıischen Täufertums 1Im reformıierten Kongregationalısmus, ın ans-Jürgen
(Jo0ertz Hg.) Umstrittenes Täufertum. Neue Forschungen, Göttingen 1975, G
“ Günther Franz, Die Entstehung der ‚WO. Artıkel“ der deutschen Bauernschaft, ın
Archıv für Reformatıionsgeschichte 36, 1939, 212
Max Steinmetz, Thesen ZUT irühbürgerlıchen Revolution, 1n Gerhard rendler Hg.)

Die frühbürgerlıche Revolutıon in Deutschland, Berlın 1961,
4  Peter Blıckle, Die Revolution VO  —_ FZ3. Aufl München 1981,
° Wien 1528; abgedruckt in Johann Loserth, Doctor Balthasar Hubmaier un dıe AR-
fänge der Wiedertaufe in Äähren, Brünn 1893, 210-216
Alfred Stern, ber dıe zwölf Artıkel der Bauern Aaus dem re 1523; Leipzıg 868
Franz, Entstehung, 194
Jlorsten ergsten, Balthasar Hubmaıer. Seine tellung Reformation Kund Täufertum,
w  9 Kassel 1961, 281-301
” Huldreich Zwinglıs sämtlıche erke, hg VO  - Eglı, Finsler är Leipzıg/Berlın
1905ff., VII, 354 (fortan:
10 n 254 LeoO Helbıng, Dr Johann Fabrı, Münster 941

Ursach, 216
12 Ebd., 210 Anm
13 Ebd., Da e
* Vgl Wılhelm Mau, Balthasar Hubmaıer, Berlin/Leipzig 1912, 56-59 Vgl den Angrıiff
auf Fabers Glaubwürdigkeıt be1ı arl Sachsse, Balthasar Hubmaıier als eologe,
Berlın 1914, 106-109
15 Ursach, 213
Ebd., 211
17 Ebd., 213
I® Ebd., „befindet sıch, das hınder doctor Balthasarn, als dıe stat erobret, in
lıbellweiss gefunden seind dıe anschleg vnd fürnemen der,derselbigen artıckel acht
bletter hand, doctor Balthasar mıt algner hand geschrıben, dıe vbrigen sınd durch
andere geschrıben, doch Uurc in gebessert.“
19 Johannes aber, Doctoris Joannıs Fabrı adversus Doctorem Balthasarum Pacımon-
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anu orthodoxae Fıdei Catholıca Defensio Le1ipzıg 1528 4vo „Crıg] fo11)s tua
ManNnu exaratıs.“

Günther Franz, Quellen ZUuUur Geschichte des Bauernkrieges, Darmstadt 9623 vgl 233
I und 439 9-236,
“ Ursach, 242
ZZZ Mau, Hubmalıer, „Umfassende und tiefgehende Bestrebungen ach
polıtıschen un! sozılalen Neuordnung der ınge lıegen 1ı den Sätzen des „Verfassungs-
entwurts ohl aum
23 Sachsse Hubmaıier 08 {
243 Anm 18
25 Ursach 4A
26 ern WO.|Artıkel eter Blıckle, Nochmals ZUuUT Entstehung der ZwölfArtıkel
Bauernkrieg, eter Blıckle Hg.) Bauer eiIc un: Reformatıon Festschriuft für
Günther Franz, Stuttgart 9872 306 Anm 101
“' Stern Zwölf Artıkel Blıckle Zwölf Artıkel 288
28 Ursach 25
“ Eranz WO Artıkel 193-213
4() Günther Franz Der eutsche Bauernkrieg, München/Berlın 933 136

Smirın, Die Volksreformatıon des I homas Münzer un! der große Bauernkrieg,
Autfl Berlın 956 397 399
32 ergsten Hubmaıier 292 ebenso 301 das Täufertum und dıe sozıale Opposıtiıon der
Bauern geistesgeschichtlıch gesehen völlıg getrennten rsprungs
44 Ebd 282-285
14 Ebd 285-301
45 Ebd 3()1
% Blickle Zwölf Artıkel 288-308 Zu den Dokumenten Franz Quellen 193-197
Bernoull:ı Basler Chronıiıken VI asel 902 490 f
37 Blıckle ZwölfArtıkel 294 1es rgebnıiıs der Untersuchung 1ıckles ZzerstorT! den Wert
der geistreichen Spekulatıonen ber dıe Bedeutung der Unterschıiede zwıschen dem Ent-
wurt un der endgültigen Fassung der Memmıinger Bundesordnung beı OIS Buszello
Der eutsche Bauernkrieg VO  .. 28 als polıtısche ewegung, Berlın 969 58-6 7
38 Ebd 29’7 tem sollenn uch hınfur Cin yeder ITYy S 111 Inn der e Im todttfal Im
abzıehenn nnd der eigennschafft Deßgliıchenn zoll vmbegellt nnd anndere der glıchenn
gefell geEMEYNENN uftz steg nnd WCR eiCc bewennt werden amı WIT 11115 hıemıt
vorbenalten en wollenn es das WIT vnnder anndernn VNNnSerN beschwerden finden,
das ZuUu lands irydenn nnd IUOW der ATINECNN dıenen Vn mıiıt der geschrıfft besteen Mag
Als der geistlıchen gutier hın dıe hınfuor bewennt werden ollenn dergliıchen das WIT

enn kleynenn Zehennden garl nıt gebenn wöllen uch iIrontauwen vischen voglen nnd
Jagens halber daby erbotten habenn [D)Das WIT Inn VNNSerIM furnemen es des 1015 miıt
der geschrıifft vntiormlıch oder Sar nıchten rkennt werden Mag gütlıch abston nnd
daruon wyßen lassen wollenn
39 Ebd
Ebd 3()1 306 bes 306
'Ebd 307 Anm 104
42 Ebd 299
Ebd., 297; vgl Franz, Quellen, 193-195
44 Heıinrich Böhmer, Dıie Entstehung der 12 Artıkel der Bauern VON I9 Blätter für
württembergische Kirchengeschichte, 14, 1910,; I 14,
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45 Franz, Zwölf Artıkel, 195-209
46 Mau, Hubmaıer, 49- 772
47 FTranz, Zwölf Artıkel, 21 „Hubmayer soll Iso dıe Artıkel verfaßt aben, unabhängıg
von iıihm hätten dıe Baltrınger dıe gleichen Forderungen aufgestellt. Und Lotzer 1m
März dıe Hubmayerschen Artıkel, dıe ıhm auf unbekannte Weise zugänglıch geworden
wären, für den TUC umgearbeitet... Eıne umständlıche un schwer erklarlıche
Konstruktion äßt sıch L1IUT halten, WEeNnNn SIE VO  — eindeutigen Quellenstellen gestützt wird.“
Franz übertreibt eın wen1g. Dıie Beschwerden der Baltrınger enthielten nıcht dıe charakte-
rıstischste Außerung der Zwölf Artıkel, das Versprechen nämlıch, auf alle Forderungen
verzichten, dıe sıch als niıchtschriftgemäß erweılsen, und dıe Ankündıgung, daß och Cu«c

Forderungen erhoben werden könnten, sofern S1Ee sıch AUS$S der Heılıgen Schrift ergäben.4X Franz, Zwölf Artıkel, 194, Anm SA 199 Mau, Hubmater,
49 Franz, Zwölf Artıkel, 196 E: Blıckle, Zwölf Artıkel, 306
5() Mau, Hubmaıer, 62-68

Franz, Quellen, 173 (sunnar Westin und JTorsten ergsten Hg.) Balthasar Hubmater,
Schriften, (Gütersloh 1962, 4558
52 Franz, Quellen, 176; Hubmaıer, Schrıiften, 361

Franz, Quellen, 174-179; Hubmater, Schriften, 168, 349
” Ursach, 213

Franz, Quellen, 235, 11
” Ebd 23%% 18-19
5 / Ebd., 236, H-=-20
58 Ebd., 245 38-41
59 Hubmaıer, Schriften, 316

ergsten, Hubmatler, 294 „Dıie Hypothese, da Hubmaılter den Artıkelbrie verfaßt
habe, mu als sehr unwahrscheımmlıich zurückgewılesen werden.“

Ebd 285-295
62 I1om CO Reformatıon and Peasants’ War in Waldshut and Envırons: Structural
Analysıs, Part IL, in Archıv für Reformationsgeschichte 70, 1979, 147 „the invocatıon of
the secular ban the penalty for refusal to Jom the Black Foresters’ Christian Union
strongly resembles Hubmaıier’s doectrine ofthe spırıtual ban that Bergsten’s description of
them INOTC than simultaneous phenomena derıving from COINIMNON New Testament
SOUTCEC looks ıke speclal pleadıng. Who else Was supposed ave instructed the S:  NS
in the meanıng and applıcatıon of such from the Scriptures?“; Justus Maurer,
Prediger Im Bauernkrieg, Stuttgart 1979, 335 Ag  ist dıe nächstliegende, allerdings nıcht
voll beweısbare Schlußfolgerung, daß Hubmaıier entweder den Artıkelbrief der eıne
Vorlage dazu zugeschickt am un: dieselbe dıe dreı Bann-Artıikel erweıtert hat Der
’weltliche Bann’ im Artıkelbrie ıst Ja ıne wörtliche Übertragung des kırchliıchen Banns
Hubmaılers“.

Sıegfried Oyer, Wıderstandsrecht un Wiıderstandspflicht In der Flugschrıift „An die
versamlung pawerschafft“, in (jerhard Heıtz et.al (Hg.), Der Bauer 1Im las-
senkamp(f, Berlın 1975, 148 „Im re Z sıch dıe gesellschaftlıche Sıtuation
gründlıch zugunsiten der herrschenden Kreıise verändert.“
64 Ursach, 213 al verwilige S ın den obern laster.“
65 Hubmaıer, Schriften, 455; vgl II 343-346
66 Bergsten, Hubmalier, 299
67 Ursach, 219
68 ergsten, Hubmalıer, 296 {f.; Maurer, Prediger, 337 ff., 560 H. Walter Ellıger, Ihomas
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Müntzer, en un Werk, Göttingen 1975, 651-672:; CO! Reformatıon and Peasants’
War, 14 / f eine Posıtıiıon, dıe erst kürzlıch wıeder eingenommen hat 1om CO! Ihe
„Volksreformatıon“ of Ihomas Müntzer ın sfte« and Mühlhausen, in Journal of
Eccles1iastical Hıstory 34, 1983, 205 „Despıite certaın reservat1ıons, the DrOVIS1ONS of the
draift clearly reflect Müntzer’s thınkıing...“
69 Auslegung des anderen Unterschieds Danıelıis (Fürstenpredigt), Ausgedrückte Entblö-
Bung, Hochverursachte Schutzrede (gegen Luther), In Günther Franz Hg.) Ihomas
Müntzer, Schriften un Brıefe, kritische Gesamtausgabe, Gütersloh 1968, 241-343

Vgl dıe überzeugende Rekonstruktion des Verlaufs der etzten beiden J ahre}Müntzersbe1ı CO Volksreformation, 194-213
Ellıger, Müntzer, 659 IS 667

B Müntzer, Schrıiften,
/3 Blıckle, Revolution VO 1323 228 „Miıt etzter Stringenz ist der Entwurft Hubmaıer nıcht
zuzuschreıben, zumal starke Anleıhen be1ı Ihomas Müntzer macht  “
/4 etier Blıckle, Ihomas Müntzer un: der Bauernkrieg ın Südwestdeutschland, 1n eıt-
schrift für Agrargeschichte un Agrarsoziologie 24, 1976,
” Siegfried oyer und ern Rüdıger (Hg.), An dıe Versammlung (Jemeınner Bauern-
schaft. Eıne revolutionäre Flugschrıift AQUus dem Deutschen Bauernkrieg (1525) Leıipzıg
1975, 8 /- 160
76  James Stayer, Anabaptısts and the Sword, Aufl [ awrence 1976, „‚Abou the
Sword and about Lyranis, Müntzer had eachıng, Dbut Oou rulers and government, only

attıtude.“
’’ Heiko Oberman, umultus rusticorum: Vom „Klosterkrieg“ Zzu „Fürstensieg“,
Beobachtungen Zu Bauernkrieg unter besonderer Berücksichtigung zeitgenössischer
Beurtejlungen, 1n Zeitschrift für Kırchengeschichte 89, 1974, 303
78 Stayer, Anfänge, 39-46.
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Hamburger Arbeıtsgruppe
Das Radıkalenbild 1im Spiegel der Reformationsjubiläen
083/84

Dieser Aufsatz wurde IM ASCHALU, 21n sozialgeschichtliches Forschungsse-
MINAGAF, das Prof. Dr Hans-Jürgen Goertz IM Sommersemester 1984 der
Universität Hamburg durchführte, VON folgenden Teilnehmern erarbeitet:
I rautje Franz, Klaus Henningsen, Ra  Ötzer, Marıon Kobelt-YOCh, ([/we
indloge und Jörg-Peter üller. Im etzten Abschnitt folgen die Verfasser
andeutungsweise einem Konzept VoNn „radikaler Reformation“, das Hans-Jür-
geEN Goertz demnächst In eInem Buch übher die frühenYeder Reformation ZUYr
Diskussion tellen Ird.

In eıner Hörfunksendung tellte Heıinrich Böll der Überschrift „Radı-
alıtät und oflfnung“ dıe rage „Was ware AaUus der Bundesrepubli WOT-
den, hätte 6S nıcht adıkale und Extremisten egeben, dıe nıcht auf persönlı-
che Bereicherung, sondern auf Veränderung der bestehenden Verhältnisse
dus waren?“‘ Hıer wird eın Denkanstoß egeben, eIn engagılerter Schriftstel-
ler appellıert das krıtiısche Bewußtsein seiner Miıtbürger, sıch Von den oft

leichtfertigen negatıven Pauschalurteilen über Jjegliche orm Von Radıka-
lıtät abzuwenden. „Radıkaler“ un „Radıkalısmus  D sınd ın der deutschen
Umgangssprache unglücklicherweise Denunzıationsvokabeln geworden,
mıiıt denen sıch edanken MNegalıtät, Destruktivıtät und JTerror verbinden.
Dıie Vorstellung, einschneidend verändern wollen, Verkrustetes
aufzubrechen, MNECUC Wege beschreıiten, erweckt den 1INAruc drohen-
der Gefahr, dıe sıch Wehr seizen gılt Bewußt wahrgenommen
wırd meıst L1UT dıe zerstörende Seıte der „Radıkalıtät“, Urc dıe orhande-
Nes aufgelöst wiırd; während dıe iıhr ebenso innewohnende gestaltende ra
dıe eigentliche schöpferische Zielsetzung wenig Beachtung findet 59  adıkalı-
taät“ drückt auch offnung auf Besserung Aaus, ist USDTruC aus der Normalı-
tat der Gewöhnung, des Sıch-Abfindens mıt Unzulänglıichkeiten, eın gründ-
lıches Aufräumen mıt dem unvollkommenen Vorhandenen Böll spricht sıch
für diese offnung aus, den Mut ZUT Veränderung, denn 99  €s, Wäas Je
versucht hat, dıe Welt in ewegung halten, kam Aaus radıkalen Ansät-
ZO  = 62 SO betrachtet ist adıkalıtät  C eın zeıtloses Phänomen. Es hat sıch
jedoch 1im Lauf der Geschichte gewandelt und zeıtspezifische Züge
AdNSCNOMMEN. Die Radıkalen Von heute en 1mM 1ın  1C auf den ıllen

grundlegender Erneuerung viel mıt den Radıkalen VET,  er Zeıten



geme1ınsam, VOT em verbindet sS1ie das Schicksal, ewig Ungelıebte se1n,
VOoN der Umwelt mıßachtet, verfolgt und In den ntergrun: gedrängt.
Als 983 der 500 Geburtstag Martın Luthers und eın Jahr später der 500
Geburtstag uldryc wınglıs gefelert wurde, rückten uUurc diese re1g-
nısse dıe beıden hauptreformatorischen Rıchtungen 1INs Blıckfeld des öffent-
ıchen Interesses, WeEeNnNn auch mıt unterschıedlicher Intensitäf‚ denn I uthers
Publızıtät ist iraglos größer als wiınglıs. uDılaen en durchaus hre
posıtive Seıte, S1€e en 1Ns Bewußltsein un ZUT Auseimnmanderset-
ZUNg d  s aber besteht auch das bekannte Risıko der euphorischen ber-
höhung, HTE dıe Luther beispielsweise In früheren Gedenk{ifeij:ern ZUu1

übermächtigen Vaterfigur der Reformation stılısıert, Ja mıiıt der Reformatıon
sıch iıdentifizıert wurde. Hat sıch dıesem Bıld geändert? Sıcher-

lıch ist das überall anzutreffende Bemühen eine eher krıtische Würdıigung
nıcht verleugnen, un dıe Begınn des Lutherjahres geäußerte Erwar-
(ung, daß nıcht „Trivialliıteratur un: Lutherdevotionalıen, WI1ie Sie noch 917

c 3San und gäbe das uD1ılaum beherrschen werden, hat ıhre Erfül-
lung gefunden. Dennoch, INas dıe Erinnerung Luther un Zwinglı eın
noch dezenter anz umgeben, leicht werden jene VETSECSSCH, dıe auch
Reformationsgeschichte machten, w1e Täufer, Bauern und viele eigenwillıge
me1st schwer einzuordnende (‚estalten. Sıe entwıckelten oft andere Vorstel-
lungen un gingen In manchem weiıt über dıe Hauptreformatoren hınaus.
(GGerade dıe beıden ubılaen bieten nla den VOonNn Böll tormuherten enk-
anstoß noch einmal aufzugreıfen un 1ın abgewandelter Oorm auf dıe Ver-
gangenheıt übertragen: Was ware Aaus der Reformatıon geworden, hätte 6S

nıcht adıkale egeben, dıe auf eine umstürzende Veränderung der beste-
henden Verhältnisse Aaus waren? Hıerauf eıne konkrete Antwort suchen,
ist müßig, unzweifelhaft steht jedoch fest, daß den Radıkalen eine entsche1-
en Miıtgestaltung reformatorischen Prozel} nıcht abgesprochen WCI-
den kann. Hs ist VOT em eın Verdienst intensiver Forschungsbemühungen,
daß dıe Radıkalen VOoO  - ıhrem Stiefkinder- und Randfigurendasein befreit
sind. In den etzten Jahren wurden im Rahmen der Radıkalenforschung
nıcht 198088 Definıitions- und Ordnungskriterien für dıe keineswegs homogene
1e17za der radıkalen (jestalten vorgeschlagen, sondern auch versucht, S1e
in ihrer Eıgenart und in ihrem Spannungsverhältnıs den Hauptreformato-
IecNMN erfassen. Allerdings bleıbt fragen, inwıeweıt dıe Erkenntnisse
allgemeın 1Ns Bewußtsein gedrungen sind.
Die anläßlıch der ubılaen erschıenene der Veröffentlıchungen bietet
sıch geradezu d  , dıeser rage einmal nachzugehen Aus dem nahezu
durchdringlichen Publıkations-Dschungel wurden einıge er herausge-
griffen, ihnen überprüfen, WI1Ie dıe Autoren 1im Rahmen ıhres
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TIThemas mıt den Radıkalen der Reformationszeit umgehen Aus den Beob-
achtungen entstanden problemorientierte Skızzen, dıe Urc. reıl grundsätz-
1C Überlegungen bestimmt werden. Erstens: Welches Radıkalenbild äßt
dıe Jeweılige Veröffentlichung erkennen? Zweıtens: Inwıeweılt kommen dıe
Radıkalen in ıhrem Eıgengewicht ZUT eltung? Drıttens: Aufwelche und
Weise wıird dıe Gesamtkonzeption der Darstellung Urc das Radıkalenbild
mıtgeprägt?

Zum Lutherjahr präsentierte der reformıierte Kırchenhistoriker Heiko UQZU-
SENUS Oberman mıt dem Buch Luther. ensch zwischen Gott und T eufel
Berlın einen ebenso orıginellen wıe herausfordernden Beıtrag
en un Werk des Wıttenberger Reformators. Obermans plastısche Dar-
stellung äßt VOonNn vornhereın keinen Zweıfel seiner eidenschaftlichen
Parteinahme für Martin Luther, der ihm über dıe „Jahrhunderte des konfes-
s1ıonellen Streıits“ hinweg als „Zeıitgenosse“, als Vorbild für eın en dus
Glauben (Röm E entgegentritt (S 7) Im Gegensatz den vielen
herolisierenden egenden, dıe den Wıttenberger ZU „prometheıschen
Fackelträger“, „germanıschen eerführer oder Sar ZU weltverändernden
„Theokraten“ stılısıeren, 11} Oberman dem „Evangelısten Luther“ OTr
verschaffen, der als erkünder des göttlıchen Wortes eine übergeschichtli-
che, dıe Grundexıistenz des Menschen damals WI1e heute unmiıttelbar erfas-
sende anrheı vermittelt *
Obermans Versuch, Luther aus dessen eigener Glaubenserfahrung heraus
erklären, soll hıer ıIn Grundzügen nachgezeichnet werden, das Feld
abzustecken, auf dem der Reformator und mıt ıhm Oberman den
Radıkalen egegnet. Dies erscheınt wichtiger, als der Verfasser immer
wıeder dıe „zeıtlosen Sachverhalte  C6 In Luthers ‚Kollektivurteilen und „Kol-
lektivverdammungen“ hervorhebt und als 1m Glaubensstreit der Ge-
genwart benutzt (S 242, vgl auch 23
Luthers Erfahrungsgrund ist für Oberman dıe „urchristliıche Naherwartung
1m Wiıssen dıe endzeıtliche Bedrohung Uurc den Antichrist“.  . 5 Dıie
apokalyptisch aufgeladene Eschatologie Luthers, die das sanite, hoff-
nungsgeschwängerte Endzeıtverständnis eines aufgeklärt-bürgerlichen Lu-
therbiıldes INns Feld geführt wiırd, se1l heute wıeder „5O ktuell geworden WIe 1mM
späten Miıttelalter und 1mM frühen 16 Jahrhundert  C6 S 285) Eschatologische
un reformatorische Erkenntnıis, Christusglaube und Teufelsglaube fließen
ın dieser (end-),zeıtgemäßen)’ Deutung zusammen.6
Der reformatorische Durchbruch des Wiıttenberger Augustinermönchs
dem bedrängend nahen „Gott für uns  D 1im Evangelium VO Kreuz Christı
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wiırd VO einem neuen „Wıssen dıe 5 T O des Satans“ begleıtet, ohne das
„der Chrıistusglaube ZUT Christusidee un Luthers Gilaube ZU zeıtbe-
dıngten wıirren Wh“ würden (S 110) Führt dıe Rechtfertigung des Sün-
ders alleın über den Glauben, der der „.Iremden Gerechtigkeıt” un
naunddem Wort des fleischgewordenen (jottes hängt, WIe der äuglıng

der Mutterbrust, ist der Teufel auf der Gegenseıte unablässıg bestrebt,
dıe Gläubigen VON Chriıstus wegzureıßen, ındem s1e das Jjenseıtige eıl in
eigenen Leistungen un Taten suchen äßt S EZ7) Oberman sıeht hierin eıne
„radıkale Umkehrung der mıiıttelalterlıchen Teufelsvorstellung“, enn das
OSse lauert nıcht mehr in den sündhaften Weltgeschäften; der Teufel wırd 1mM
Gegenteıl als Zerstörer der Welt, als Vernichter der natürlıchen Schöpfungs-
ordnung erkannt, un VOT em DE ist dort nıcht fern, Christus nah ist (S
ITE vgl auch ® un! 271) Gegründet auf dıe endzeiıitliıche erKundı-
Sung Jesu un dıe apokalyptischen Prophezeiungen der Kırchenväter Augu-
stinus und ernnar: VON (‘laırvaux wächst Luthers erdac daß der
Antichrist die Kırche selbst unterwandert und damıt der endzeıtlıche amp
begonnen hat S F} {f.) Dıie Sanktionierung der Ablaßpraxıs AMT. dıe
Kurie g1ibt ıhm schlıelBblıc dıe Gewiıißheıt, daß der Teufel jetzt entiesselt und
dıe Wiıederkunft Christı nah herbeigekommen ist (S 79)
(Oberman welst auf den inneren Zusammenhang VOIN neutestamentlicher
Apokalyptı und Reformationsbegrif| be1 Luther hın Im etzten Rıngen
zwıischen Christus un Teufel ist Besserung NUT noch VOonN (jottes Eingreifen
r der ensch ist nurmehr „Reıttier“ und „Kampf{gebiet” der

kosmischen ächte (S 232 E Im Sprachgebrauch Luthers steht Reforma-
tıon er nıcht für eiıne grundlegende Erneuerung Von Glaube und Welt,
sondern für dıe „endgültige lat (jottes“ (S 84) Ihr ocht., in mkehrung der
hıstoriıschen ogık, dıe Gegenreformatıon des Teufels als aos ın der Welt
und als Zertfall der Kırche VOTraus. - Luther hat sıch dementsprechend als eın
VON (ijott gestoßenes erkzeug ZUT Verkündıigung des unterdrückten van-
elıums verstanden, als Vorreformator, der den Antichrist seinem etzten
Ansturm anreiızen und der Christenheit einen Rettungsanker zuwerfen soll_®
Reformator ist un bleıibt (Gjott alleın
Oberman unterstreıicht, daß das eschatologische Geschehen WI1e der
indıviduelle Heilsproze ausschließlic der Zusage und dem Handeln Gottes
entspringt. SO nah das Hımmelreıich HIC den offenbaren Gjott eus
revelatus) auch herangerückt ist, CS bleibt menschlıchem Verstand und
menschlıchen Taten doch unerreichbar un Trem in seiner Mayestät. Der
verborgene Gott eus absconditus) stellt sıch überall den Plänen des Men-
schen - ES ist also nıchts mıt dem tausendjährıgen Friedensreıch,
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und weder chwert noch aCc. auch keine produktıve Utopie, wırd dem
mess1anıschen 1G vorarbeıten“ (S /9)
I uthers Weısung dıe Christen der Endzeıit entspricht dieser Einsıicht: Sıe
mussen Dassıv 1im CGlauben ausharren, das Evangelıum en bekennen un
Kreuz und Anfechtungen strıkt pazıfistisch erdulden Auf der anderen Seıte
können s1e, dıe VOILL Heılshunger und Heılsangst befreıt sınd, sıch Nu ganz
dem Menschendıienst, dem Diıenst der bedrohten Schöpfung „mıt Ver-
nunfit und ugenmaß“ wıdmen S 239) Das ist In den ugen Obermans eine
anpassungsfähıige „Überlebensethik in gefährliıchen Zeıten“ S 85), dıe 1ın
iıhrer konsequenten Weltzugewandtheıit erst die Freiheıit des Lebens konstitu-
ere S 34() Emanzıpatıon der Welt, Emanziıpatıon des profanen Rechts
un: der Staatsordnungen VO ‚göttlıchen echt’ lautet das entsprechende
Programm der ‚Zweı-Reıiche-Lehre’ S 81.)
Das Buch Obermans wurde In einer Besprechung recht der „Lutherrenaıs-

des Jahrhunderts“ zugeordnet.” Seine normatıv-theologische Per-
spektive orlıentiert sich der dealen Oorm utherıscher Glaubenserfahrung,
immunıisıert den Reformator auf diese Weıse ine (sozıal-)historische
Deutung und macht gleichzeıt1g seine ‚Kollektivurteile unanfechtbaren,
weıl nıcht der sozıalen Wırklichkeit überprüfbaren Wahrheıten Das
Radıkalenbild eWwe sıch also im Rahmen des Luther-Diskurses, als gebe CS
keine zwıschen dem relıg1ösen Spätmittelalter un der säkularisiıerten
Gegenwart.
Obermans theologısche Engführung olg! eıner heilsgeschichtlich-eschatolo-
gischen Sıchtweise, dıe (Jott und Teufel den eigentlichen Akteuren einer
Geschichte zwıschen Kreuz und Parusıe Christı macht Oberman ist tändıg
bestrebt, den „.fIremden“ Luther, den Vorboten der Gottesreformation (S
70), dessen Utopie keinen Ort In dieser Welt hat, dıe historischen
Prozesse 1m Übergang VO ıttelalter ZUT Neuzeıt abzugrenzen. Er dıstan-
ziert sıch zugleıc VO  —; all Jjenen Theologen der olfnuhg un Befreiung, dıe
Reformation als sozlale un relıg1öse Erneuerung der Welt verstehen und dıe
der „Hand (‚jottes mıiıt der Schwerthand“, mıt Dıplomatie oder mıt Kırchen-
zucht nachhelfen wollen (S F3;) Der weıtgespannte ogen reicht VO  —_ den
„milıtanten Gotteskämpfern“ Thomas üntzer un Hans Hut (S 69), über
die aufständischen Bauern, dıe Reichsritter, dıe „ecclesia milıtans“ in Zürich
un enf bıs hın den Propheten säkularısıerter Reformationsvorstellun-
gCN, WIe dem „amerıkanıschen Populısmus“, dem „Staatsmarxismus“ und
dem „antıstaatlıchen Pazıfismus“ (S 70)
Angesıchts diıeser summarıschen Abgrenzung wırd eutlıch, daß 6S be1
Obermans Urteilen nıcht das Verständnıis einzelner Kontrahenten Lu-
thers geht, sondern eweıls dıe vertiefte Einsıcht In seiıne reformatorische



Te. SO bleıbt auch die Wahrnehmung der Radıkalen eher schematiısch
un undıfferenziert den Vorwurf des Glaubensaktivismus und der ılı-
Ltanz gebunden, dazu noch als Werk des Teuftfels uberho Die Krıtik den
Radıkalen folgt dem Muster VOoO Luthers Kriıtik der römischen Kırche (S
241 un 245) Hıer WIeE dort wırd versucht, dıe ontologische chranke, dıe
den Menschen VON (jott trennt, VO Menschen her durchbrechen, das
unsıchtbare e1ic des Friedens un der Gerechtigkeıt sıchtbar machen.
(jenau das wollen der mıttelalterliche Chıiliıasmus un „jene mılıtante Apo-
alyptık..., dıe eiwa mıit Thomas Müntzer, Hans Hut, eIiIchı10Tr Hofman
oder Jan a  1JS dıe Ausrottung der (jottlosen VOT dem Jüngsten Jag
ansetzt“ (  erman, Vorläufer, 0® f.) (jenau das tun auch „.diıese Täufer
und Sozialrevolutionäre, diese Antıtriniıtarıer und Spirıtualisten,Lehre. So bleibt auch die Wahrnehmung der Radikalen eher schematisch  und undifferenziert an den Vorwurf des Glaubensaktivismus und der Mili-  tanz gebunden, dazu noch als Werk des Teufels überhöht. Die Kritik an den  Radikalen folgt dem Muster von Luthers Kritik an der römischen Kirche (S.  241 und S. 245). Hier wie dort wird versucht, die ontologische Schranke, die  den Menschen von Gott trennt, vom Menschen her zu durchbrechen, um das  unsichtbare Reich des Friedens und der Gerechtigkeit sichtbar zu machen.  Genau das wollen der mittelalterliche Chiliasmus und „jene militante Apo-  kalyptik..., die etwa mit Thomas Müntzer, Hans Hut, Melchior Hofman  oder Jan Matthijs die Ausrottung der Gottlosen vor dem Jüngsten Tag  ansetzt“ (Oberman, Vorläufer, S. 98 f.). Genau das tun auch „diese Täufer  und Sozialrevolutionäre, diese Antitrinitarier und Spiritualisten, ... Bauern-  führer und Sakramentarier, Zwinglianer und Stadtreformatoren, Schwenck-  feldianer und wie sie auch heißen mögen“ (S. 242), wenn sie in den beiden  Sakramenten Taufe und Abendmahl lediglich äußere Zeichen für den erneu-  erten Menschen bzw. die erneuerte Gemeinschaft erkennen. Oberman hält  diesen Deutungen entgegen, daß Luther sich niemals auf das eigene Gewis-  sen, auf „die eigene, sichtbare Gerechtigkeit“ gestützt habe, sondern stets auf  die „fremde Gerechtigkeit“ und das „fremde Wort“ Gottes, der die beiden  Sakramente als greifbaren Halt eingesetzt hat (S. 241).  Dem Papsttum, aber auch den Täufern und Sakramentariern wirft er vor:  „Wer Taufe und Abendmahl zum Werk des Menschen macht, der zerbricht  das Fundament der Christenheit, weil er Gottes Wahrheit und Wirklichkeit  von der Überzeugungskraft des je subjektiven Gewissens abhängig macht“  (S. 241). Oberman sieht im Anliegen der Täufer also nicht „radikale Refor-  mation“, sondern „radikales Mittelalter“ (S. 245), denn eine Reformation,  die radikal ist, sofern sie die Wurzeln der menschlichen Existenz erfaßt, ist  allein Gottes Gericht. Allerdings macht gerade das Urteil über die Täufer —  „Der neue Laie ist der alte Mönch“ (S. 245) — klar, wie wenig ihm am  Selbstverständnis dieser Bewegung liegt, wieviel mehr aber an Luthers Lehre  von der Freiheit eines Christenmenschen: „Der alte Mönch war wirklich ein  neuer Laie“ (S. 341).  Die Adjektive „radikal“ und „revolutionär“ werden eher den Erkenntnissen  des Reformators beigefügt: der Eschatologie (S. 86), der Ekklesiologie (S.  270), der Bibeldeutung (S. 181). Tatsächlich entspricht aber dieser Etikettie-  rung eine, wenn auch unbeabsichtigte, Nähe zu den Glaubenserfahrungen  und Lehren der Radikalen, die sich durch die Aufwertung der Apokalyptik  bei Luther einstellt.'” Die Apokalyptik nämlich ist ein Lebensnerv sowohl  Thomas Müntzers und Hans Huts als auch Melchior Hoffmans und prägt  das von ihnen beeinflußte Täufertum auf je eigene Weise. So sah Müntzer  65Bauern-
führer un Sakramentarıer, Zwinglianer und Stadtreformatoren, chwenck-
feldiıaner und WIe S1E auch heißen mögen“ (S 242), WEeNnN SIE in den beiden
Sakramenten auilie und Abendmahl ledigliıch außere Zeichen für den erneu-
erten Menschen bzw dıe erneuerte Gemeiminschaft erkennen. Oberman hält
diesen Deutungen9daß Luther sıch nıemals auf das eigene (GjewI1s-
SCcNHN, auf „dıe eigene, sıchtbare Gerechtigkeit” gestutz habe, sondern auf
dıe „fIremde Gerechtigkeıit“ und das .iremde Wort“ Gottes, der dıe beiden
Sakramente als greifbaren alt eingesetzt hat S 241)
Dem Papsttum, aber auch den Täufern un Sakramentarıern wirfit VOoO  ;

„ Wer aule un Abendmahl zum Werk des Menschen macht, der zerbricht
das Fundament der Chrıistenheıt, weıl CT (Jottes anrneı un Wiırklichkeit
VO  — der Überzeugungskraft des Je subjektiven (jewıissens abhängıg macht  C6
(S 241) Oberman sıecht 1mM nlıegen der Täufer also nıcht „radıkale eIOT-
matıon“, sondern ‚radıkales Miıttelalter“ (S 245), denn eine Reformation,
dıe adıkal ist, sofern s1e die Wurzeln der menschlıchen Exıistenz erfaßt, ist
alleın (jottes Gericht Allerdings macht gerade das Urteil über dıe Täufter
„Der NEUEC ale ist der alte Öönch“ (S 245) klar, WIe wen1g ıhm
Selbstverständnis dieser ewegung 1egL, 1eviel mehr aber Luthers re
VO  am} der Freiheıt eınes Christenmenschen: „Der alte ONC WarTr WITKIIC eın

alıle  C6 S 341)
Dıe Adjektive „radıkal“ un „revolutionär“ werden eher den Erkenntnissen
des Reformators beigefügt: der Eschatologıie (S 86), der Ekklesiologıie (S
270), der Bıbeldeutung (S 181) Tatsächlıc entspricht aber dieser Etıkettie-
IuNg eine, WenNnn auch unbeabsichtigte, ähe den Glaubenserfahrungen
un Lehren der Radıkalen, dıe sıch Urc dıe Aufwertung der Apokalyptı
bel Luther einstellt '© Die Apokalyptı ämlıch ist eın Lebensnerv sowohl
Ihomas Müntzers und Hans Hults als auch eiIcCcANı10r OlImans und
das von ıhnen beeinflußte Täufertum auf 3C eıgene Weise. SO sah üntzer
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beispielsweıse SCIN Werk CNE miıt dem endzeıtlıchen ırken (jottes verbun-
den Ich treıbe nıcht IAeCH sondern des Herrn Werk“' und fand Luthers
endzeıtlıche Kırchenschau „Kırche der Bekenner Kırche der Märtyrer
(S 269) ıhr Gegenstück den Täufergemeıhunden dıe das Kreuz Chriıstı
„strıkt pazıfistisch“ erduldeten Eschatologıe und Apokalyptı dıe schon
Neuen Testament verschlıedener (jestalt auftreten un ambıvalenter Aus-
legung ähıg sınd dürten hıstorisch nıcht einselt1g für Luther reklamıert
werden Auf iıhre Weıse auch dıe Radıkalen VOon der Erwartung des
unmıttelbar bevorstehenden Weltendes t1ef durchdrungen Die „zukünftige
Reformatıon“ dıe üntzer erwartete WarTr auch der der Men-
schen e1INe CGiottesreformatıon
em Oberman den Radıkalen aber das Feld der eschatologısc apoKalyp-
tischen Geschichts- und Bıbelauslegung macht 1mm CT ıhnen Cc1in

wichtıiges Flement ihrer theologıischen Eıgenständıigkeıt ESs bleıbt der Eın-
TUC daß den Radıkalen nıcht (jott AINg, sondern AaUSSC  1eßlıc
dıe ideologische Rechtfertigung revolutionärer Absıchten Oberman stellt
ıhnen C1NC der 7Zweıi-Reiche-Lehre OTI1E konservatıv-reformerısche
Grundhaltung dıe adıkal||(Jottesverständnıs
gegründet 1SLT Wenn 6S aber irgendeinen Sınn en soll VON der ‚Fremd-
heıt“ Theologıe sprechen WIe Oberman 6S 1ın  1C auf Luther

hat dann nıcht gerade dıejeniıgen dıe eıgentlıch „Fremden“ dıe
miı1t Gewalt der Luther übrıgens nıcht unbeteılıgt WaTlT AUus dıeser Welt
gedrängt wurden?
Betrachtet MNa  — das Radıkalenbild SCINCINMN ezug ZUT Gesamtkonzeption
des Buches legt sıch der Vorwurf pologıe des Bestehenden nahe
enn der Verfasser verklärt dıe real existierende apokalyptıische Bedrohung
unsereT Welt dämonischen ampund schreıbt mıt SCINCT „Mäßı-
gungsethık gefährlıchen Zeıten dıe Zerstörung konkreter Utopıe ıdeolo-
g1SC fest Er muß sıch el allerdings iragen lassen ob dıe Bewahrung der
Schöpfung heute nıcht tatsächlıc radıkale Veränderungen des menschlı-
chen Zusammenlebens erfordert und ob dıeser Perspektive nıcht adıkale

den eigentliıchen Bewahrern werden
kın anderes Buch über Luther chrıeb Hellmut Diwald Luther Eine Biogra-
phie (Bergisch aCcC Dıwald ehrt Miıttlere un Neuere Geschichte

der UnuwVversıtät rlangen und 1st urc weıt gefaßte anschaulıch
erzählende Geschichtsschreibung bekannt Se1in Buch prasentıiert sıch dem
Klappentext zufolge als „cCouragıerte Darstellung auf Anmerkungen und
Literaturhinweise wırd verzichtet, 6S scheıint also C1INC breıtere Leserschicht
ansprechen wollen
Ahnlıch WIC Oberman unternımmt Dıwald mıt Sprung über fünf
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Jahrhunderte hınweg den Versuch, freı VO Vorurteıiulen Luther auch heute
noch unmıiıttelbar hören und verstehen. Obwohl sıch ausdrücklıch
VO E Heroisierungen des Reformators dıstanzıert, chalf{it der
and doch eın Denkmal Luther, iındem CI den Reformator In Wendungen
w1ie „Naturereı1gn1s VO Mann” (S 313) verherrlicht. Darüber hınaus faßt Cr

dıe Reformatıon als „Lutherrevolution“ auf und g1bt mıt dem 31 Oktober
15 + Oßa das Datum iıhres Beginns (S 103) Luther als der eld seıner
Darstellung kommt dadurch seiner hıistorıschen Wırkung, daß sıch se1n
subjektives ollen mıt dem objektiven Vollzug der Geschichte eC Miıt
Beharrlıc  eıt un „wonneloser Wut“ (S 146) rfüllt E seinen schick?alhaf-
ten Auftrag, dıe alte Ordnung umzusturzen
Den ufbau der Neuzeıt beginnt Luther, indem „das polıtısche Bewußt-
se1ın der Deutschen und ıhren ıllen ZUTr Freıheıt, un damıt ıhr Zusammen-
gehörigkeıtsgefühl“ wachrüttelt S Er wırd nıcht als relıg1öser Reforma-
tOX. sondern als polıtıscher Revolutionär verstanden: allerdings äßt Dıwald
alle sozlalen Bedingungen des Revolutionsbegriffs und den Prozeßcharakter
VON Revolutionen außer acht Seine uneingeschränkte Sympathıe gılt Luther
offensichtlich deshalb, weıl OT dıe Moderne mıt ihren bürgerlichen Werten
WI1Ie Aufklärung un:! Natıon heraufgeführt hat Da Dıwald jedoch uUunseTeE

heutige Gegenwart VO  — Kırche und Gesellschaft dem esichtspunkt
des erlTalls betrachtet, erscheint Luther be] ıhm 1im hellen 16 romantı-
scher Verklärung (S 374)
Seinem Anspruch nach vorurteılsfreier Würdigung des Reformators wırd
Dıwald nıcht gerecht. uch 1m Detaıiıl ist seine Darstellung9weıl O

S1IE mıt teıls uneindeutigen, teıls überspitzten Formuliıerungen überfrachtet.
Es ist dieser Hıntergrund, auf dem se1ın Radıkalenbild esehen werden muß
Luther kämpft als der eigentliıche adıkale, WAas Dıwald auch sprachlıch ZU

USdruC bringen versucht. adıkalıta des FEinsatzes“ S 250) zeichnet
ıh dUusS, ]Ja OT vollführt „.dıe wıldesten Angriffe“ (S 02) un aglert „miıt
schrankenlos revolutionärer nmaßung“ (S 373) Andere radıkale (rjestal-
ten verblassen demgegenüber Ran  1guren der Lutherrevolution.
Andreas Karlstadt treıbt dıe 57 70 Luthers iın Wiıttenberg entfernt
sıch dann jedoch VOIN ıhr und beschreıiıtet schlıeBlic mıt seiner (Gemeindere-
ftorm In rlamünde völlıg eıgene Wege Den Zwickauer Propheten wırd
Rechtschaffenheit ıhrer Relıgiosıtät zugestanden, mıt ihren übersteigerten
Vorstellungen berauben sS1e sıch aber jeder Möglichkeıt konstruktiven Mit-
wıirkens 1m Gleichgewicht des lutherischen Revolutionswerks. Thomas
Müntzers Theologıe mıt ıhren Folgerungen für dıe Ordnung der Welt wirkt
1im Gegensatz Luthers nlıegen wen1g originell und geht 1m wesentlıchen
ın der Glaubens- und Sozijallehre des Reformators auf. Der Bauernkrieg, als
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„Bauernrevolution“ evangelısch-nationale rhebung, hätte prinzıple ZU

Iräger der Lutherrevolution werden können, hätten nıcht dıe Machtverhält-
nısse 1mM e1ic dem entgegengestanden. Ahnlich erhält sıch mıt Franz
VO  - Sıckingens Rıtterkrieg, der In gleicher Weise nıcht als restauratıve
ewegung gesehen, sondern als zukunftsträchtig interpretiert WwIırd.
Die Täufer HU erscheinen 1U Sanz an der arstellung. Dıwald
begnügt sıch mıt einem doppeldeutigen Zitat der antıtäuferischen ropa-
ganda aus der eıt der Gegenreformatıion: „Unter allen Sekten, dıe VOoNn
Luther iıhren rsprung aben, hat keıine eın schöneres Ansehen und eiıne
ogrößere äußere Heılıgkeıt gehabt als dıe Wiıedertäufer“ (S 236) Ulriıch
Zwinglı un dıe Reformierten Sal werden mıt flüchtigen, aber scharfen
Worten dısqualifiziert. War hebt Dıwald dıe polıtısche Bedeutung des
Marburger Relıgionsgesprächs hervor, iıironisıiert dıe schweıizerisch-ober-
deutsche Theologıe jedoch mıt wenıgen schwungvoll-überheblichen Bemer-
kungen WI1IE ZU eıspie der, daß „dıe überaus hellen, grandıos vernüntftti-
CN Ööpfe WI1Ie Zwinglı un seine Gefolgschaft“ mıt Luthers Christusglauben
nıchts tiun en konnten (S5;329) Daran zeigt sıch, WIie Dıwald alles
mıßachtet oder stıgmatısıert, Was eıne nıcht leugnende Wırksamkeit
jenseıts VO Luther entfaltete, Was also nıcht nutzbar emacht werden kann,

Luthers historische olle unterstreichen.

Dıwald vereinigt verschiedene un gegensätzlıche histori1ographische Ele-
mente VOIl Lutherbild und Radikalenbild seiıner eigenwilligen Darstel-
lung In seinen Miıtteln tradıtionell katholisch Luther als Umstürzler und
Revolutionär) ist E In seinem Zıel tradıtionell protestantisch Luther als
natıonaler © Damıt stellt sıch VO  _ seinem Ansatz her 1INSs Erbe der
katholiıschen Reformationsgeschichtsschreibung, dıe Luther als den hoch-
mütigen, ja teuflischen Zerstörer der christlıchen Weltordnung dıffamierte,
entscheidet sıch aber für dıe posıtıve Wertung der Gegenpartel, Ja, geht
noch darüber hınaus, indem In Luthers evangelıscher Radıkalıtä: den
Durchbruch ZUT Freiheıt preist.
Dıwald verbindet Zwel eXtireme, scheinbar unversöhnlıche Posıtionen, eın
Geschichtsbild entwerifen, in dem Luther als der überzeıtlıche (Gjenius
erscheınt, der als rototyp das ea des neuzeıtlıchen Indıyıiıduums verkör-
pert Die historische 1gur Luther ist also VON selbständıger Bedeutung und
allgemeıner Geltung Ihr Umfi{eld dagegen hat NUT dienende Funktion, indem
6S als Akzent oder Kontrapunkt instrumentalısıert wiırd, ohne über einen
E1ı2genwert verfügen. SO ertet Dıwald dıe Radıkalen als Konsequente
Lutherschüler (Karlstadt, dıe Bauern) oder als Übersteigerer, dıe Luther
falsch verstanden en (dıe wıckauer Propheten). Er lammert aus (dıe
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Täufer und wiınglı), und vereinnahmt, verharmlosen (Karlstadt,
diıe aufständiısche Rıtterschaft un Müntzer).
Insgesamt scheıint seine packende und anregende arstellung ungee1gnet,
historische Erkenntnis über dıe Reformatıionszeıt, hre Fıguren, Strukturen
und Prozesse 1efern Als Lutherbiographie soll S1E das vielleicht ar nıcht,
dann bleıibt aber doch zweılelhalit, ob CS zulässıg Ist, daß Dıwald seine eigene
Zeit, dıe OF als lau und relatıvıstisch, tatenscheu un pluralıstisch blehnt, mıt
dem ückgrIi auf einen abstrakten Mythos des Unbedingten aufzubrechen
versucht.
Im Vorjahr des Lutherjubiläums erwartete der Kıeler Kırchenhistoriker
Gjottiried Maron eın zunehmendes Interesse der kathohschen Theologıe
Luther. '“ Der Ansatz des Hamburger Kontroverstheologen Otto-Hermann
esCcC den Reformator VO  a einem VOTI- oder überkonfessionellen and-
pun Aaus würdigen , VOT em aber das Buch Vo Peter Manns über
Martın Luther. Leben-Glauben- Wirkung (Freiburg bestätigen dıese
Prognose ollauf.
Für Manns wırd Luther als „Vater 1m (i:lauben“ neben Abraham, Paulus
un: Augustin ZUT katholischen Wırkliıchkeit S 63) Er verfolgt damıt eın
ökumenisches nlıegen, das Eduard ohse, evangelıscher Landesbischof,
1Im Vorwort hervorhebt un C  T  1 Aus dieser Posıtion heraus erscheımnt
Manns dıe Grundfirage Luthers, nämlıch dıe rage nach der „reinen 1ebe  C6
Gottes (S 46), und dıe theologiısche Antwort In der Rechtfertigungslehre keines-
WCBS als „unkatholısch“ (S 46) Oder als genumn reformatorisch, wenngleıch
S1E innerhalb der spätmittelalterlichen Papstkirche nıcht ohne welteres
beantworten Wäal. Er entscheıdet sıch An der Wahrheıtsirage für I uther“ e
100), denn auch für ıh die „Theologie der 1ebe  C6 dıie „IT’heologıe des
Kreuzes“ VOTQaUS, trıtt dıe Hıngabe iIm Gilauben VOI die Hıngabe in der 1€e
(S 49)
Diese ökumenische Verbrüderung einer Entradıkalısierung der
lutheriıschen Glaubenslehre Manns’ Lutherverständnıiıs entwiıckelt sıch auf
dem en eıner anthropozentrisch ausgerichteten „Theologıie der Liecbe:
der die strenge reformatorısche Irennung VO  —_ (ilaube un:! Werk, VON
Hımmelreich un e1cCc der Welt Tem bleibt (vgl 49) Aus seiner>
wıderspricht iıne solche Trennung dem theologischen Grundanlıegen FU
thers ebenso W1e dıe antıklerikale Kampfstellung des Reformators, Ja WIEe dıe
Reformatıon als kırchliche und sozıiale Erneuerung insgesamt (vgl 66)
Für Manns sınd alleın „hıstorısche Gründe, dıe den tragıschen Verlaufder
Reformation maßgeblıch bestimmen“ S 49) un den reformatorischen
Prozeß ohne und Luther weıtertreıben.
Die Radikalgn werden ganz In den Rahmen dıeser Geschichtsdramaturgie
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eingespannt: S1E sınd Treıbgut, das VON der „brodelnden nruhe  66 sozıalen
Gefüge S fortgerissen wird. Im Gegensatz Luther besıtzen S1IE keine
festen theologischen Konturen, dıe iıhnen alt und Dauerhaftigkeıit verleihen
könnten. SO stellt Manns insbesondere Andreas Karlstadt als einen „stark
erregbare(n)“ Menschen (S 50) und „übereıfrigen Reformer“ (S 53) dar,
dessen „Stellungswechsel“ VO altgläubigen 1Ins reformatorısche ager
„spektakulär” (S 50) SCWESCH se1l WIe se1in ırken In Wiıttenberg. Dıie psycho-
logisıerenden Adjektive lassen hıer das alte Bıld VO „Schwärmer“ Karlstadt
wıedererstehen; eine ürdıgung der Konsequent sıch herausentwıckelnden
Haltung dieses Reformators aus dem Geist spätmittelalterlicher Frömmig-
keıt hat darın keinen AA och härter geht Manns mıt den 7 wickauer
Propheten 1Ns Gericht, deren relıg1öse Motive geradezu verhöhnt. „Sıe
sınd mächtig ‚sıttlıch’ un ‚geıistlıch’ und Taumen davon, dıe altfen un
(jottlosen aufzuknüpfen, ndlıch das ‚Gottesreıch’ errichten“ S 82)
1ese Weıse macht CT dıe Radıkalen Zu Kontrastbild, VOon dem sıch der
wahrhaft geistliche „Vater 1mM Glauben klarer bheben äaßt WOo
Karlstadt un dıe Zwickauer Propheten Tumulte entfachen un dıe akra-

ın rage stellen, verteidigt Luther, ‚katholısch’ und „urkonservatıv WI1Ie
ist  c (S 82), dıe Realpräsenz Christı In den Abendmahlselementen un

nımmt aus orge Kırche und weltliıche Ordnung Reformen zurück.
SO erscheınt letztendlıch „Luthers Beziehung ZUT hoffnungslos<
Papstkırche9 ursprünglıcher un posıtıver als se1in Verhältnıiıs en
‚Schwärmern)’ und ‚Sektierern’...“ (S 84) ber Manns.baut dıe Radıkalen
nıcht 11UT ZUuU Gegenbild auf, demonstriert ıhnen auch dıe Tragık der
Reformationsgeschichte, dıe sıch dıe eigentlichen Absıchten des Re-
formators weıter entwickelt un iıhm schlıeßlich ın Gestalt der Gegner Aaus
dem eigenen ager entgegentritt. Im Karlstadts, verstärkt aber noch 1m

der aufständıschen Bauern, wırd diese Problematık eutlic Manns
stellt fest, da diese sıch mıt „ihrer Krıitik einer bıbelwidrıgen Herrschafts-
struktur“ (S 54) durchaus auf Luther berufen konnten. Irotzdem Se1I der
Reformator nıcht verantwortlich machen für dıe Wırkungsgeschichte
seiner een Schlıeßlic Wal 61 genötigt, dıe revolutionäre Gewalt dUus

„graviıerenden theologischen Gründen“ (S 85) abzulehnen und dıe Fürsten
Zzu schonungslosen orgehen die Bauern aufzurufen. Selbst hıer
noch, Manns das Urteil des Reformators als tTem und schockıerend
empfindet, rechtfertigt BT dessen reine Motive und eugnet eine „wirklıche
Miıtschu  C6 S 85) der STauUSsSamcen Nıederschlagung des Aufstandes
em Manns also dıe Absıcht verfolgt, Luther als katholische Wırklıichkeit
darzustellen, ergıbt sıch für ıhn dıe Konsequenz, den Reformator VON der
Wırkungsgeschichte seines erkes insgesamt und damıt VO allen radıkalen



Bewegungen abkoppeln müssen. Luthers wahre Wırksamkeıiıt vollzıeht sıch
ın dem „.kaum sıchtbar machenden Proze(ß}“ (S 53) der Verkündıgung des
göttlıchen Wortes und verbleıbt in einem geistesgeschichtliıchen Vakuum Die
Radıkalen ıngegen werden ıhrer Wurzeln In einem doppelten Sınne be-
raubt Z einen Ööst Manns S1e AdUus jedem theologischen Rahmen heraus
un verweıst S1e 1n den Bereich hıistorischer und sozıaler TOZESSE; ZUu

anderen rklärt dıe Geschichte selbst einem „Geheimmnıis“ S 8), daß
dıe Radıkalen auch hıer in keinem siınnvollen Zusammenhang verortet
werden könnten. Sıe sınd und bleiben reibgut der Geschichte, ohne
dauerhaften Wert, der Öökumeniısch Bet:  ar ware

In der Deutschen Demokratischen epublı hat Gerhard Brendler dıe wıch-
tıgste Lutherbiographie vorgelegt: Martın Luther. Theologie und Revolution
öln Die ursprünglıche Fassung erschıen im Deutschen Verlag der
Wıssenschafiten, Berlın 983 rendler olg den NeEUECTECEN emühungen der
Geschichtswissenschaft in der Deutschen Demokratischen epublık, Luther
un dıe Reformatıon als progress1ives Erbe eiıner „sozlalıstıschen deutschen
Natıonalkultur“ darzustellen. “ Korriglert wırd dıe bısherige Ne1igung, radı-
kalreformatoriısche Akteure und ewegungen einseılit1ig parteınehmend
begünstigen.
rendier zeichnet Luthers hıstorische und Funktion be1l der Verwirklı-
chung geschichtlicher Fortschritte in dıe Deutung der frühen Reformatıions-
zeıt als „TIrühbürgerlıche Revolution“ eın un olg dem Ablaufschema, nach
dem das reformatorısche Geschehen übliıcherweise geordnet wurde: Erstens
dıe eıt VO  —_ S} bıs ISZE ın der sıch aufgrun vorhandener sozlaler
Opposiıtionstendenzen der Losung „Reformatıon“ zunächst eiıne alle
Klassen un Schichten umtftfassende ewegung entwiıckelt habe Ihr kleinster
gemeiInsamer Nenner wırd ın der Krıtık Zustand der Kırche und 1m
treben nach Unabhängigkeıt der deutschen Kırche VO römıiıschen aps
gesehen. Dıiese ewegung entfaltete sıch ın der zweıten Etappe selit 521 ZUTr

breıten Volksbewegung den Feudalısmus und fand schließlic
STA 1m bewaffneten ulIstan: dem Bauernkrieg als einer „Reformatıion
VO ünten‘“. ıhren Höhepunkt. ber dieses Ablaufschema geht Tendier
insofern hınaus, als Al ZUuU einen den vorausgehenden Glaubenskampf
Luthers 1im Kloster und:dıe erausbildung seiner Theologıe einbezıieht, dıe
konfliıktträchtigen Abweıchungen VOoOnNn der zeiıtgenössischen re andeutet,
un zu andern Luthers ırken nach der Nıederschlagung des Bauernauf-
stands berücksichtıigt.
Nahezu überwunden, zumıiındest aber relatıvıert wırd e1 dıe wertung



des Wıttenbergers FARN „Fürstenknecht”. iıne wesentlıch dıfferenziertere
Betrachtungsweise, dıe sıch dem „Iheologen und Intellektuellen im Fürsten-
staat“ zuwendet, der darüber wacht, sıch seiıne Reformatıon nıcht In den
Wechseltällen der hıstorischen Entwicklung verialischen lassen, rlaubt CS;
„geschichtliche röße  66 anzuerkennen, ohne indes hre „Grenzen: VerWwWI-
schen wollen Posıtiv ucC schlägt VOI em dıe theologische Leıistung
Luthers Als Impuls un geistige Grundlage des Kampfes das Herr-
schaftsgefüge der römiıschen Kırche sSe1 se1ın mdenken In Glaubensfragen
VO Ansatz her revolutionär und transportiere polıtısche Aspekte rühbür-
gerlichen Befreiungsdenkens, dıe den Interessen opposıtioneller Kräfte ent-
gegenkamen. Andererseıts habe Luther sıch auf unübersehbare Weiıse der
Entwicklung sozialkrıtiıscher un sozlalrevolutionärer Strömungen wıder-

Seine geschichtliche (Jrenze wurde dadurch markıert, daß sıch als
eologe dıe herrschende ehre, nıcht aber als opposıtioneller Ooder
fortschrittliıcher Bürger die gesellschaftlıchen Zustände ewandt habe
Jene Grenze, dıe iın der Verteidigung der bürgerlıch-gemäßigten pielart VON

Reformatıon 1m Bündnıs mıt den Fürsten verhärtete, ist nach rTrendier auf
dıe Verbindung indıviduell-persönlıch geprägter Theologıe mıt dem Habıtus
un Status des mıt bürgerlichen Oberschichten un Fürsten verbundenen
ntellektuellen zurückzuführen. Ihre polıtısch weıterwıirkende Manıfestation
fand dıese für dıe gesamtgesellschaftlıche Entwıicklung zwiespältige Posıtion
Luthers in der „Zwei-Regimenten-Lehre“, dıe als „Walife dıe Feinde
der Reformatıon, 1mM weıteren jedoch auch als Barrıere eine dıe weltli-
che Feudalherrschaft bedrohende Radıkalısıerung der Reformatıon“ diente
(S5.304)
rkennbar steht und das Reformationsverständnıiıs Brendlers mıt der
Verwendung des egrIiffs „radıkal” „Radıkalısıerun charakterisıiert dıe
zweıte Etappe frühbürgerlicher Revolution un bıldet das dramaturgische
Scharnıier zwıschen antiırömischer ase und Bauernkrieg, den arl Marx
einst „dıe radıkalste Tatsache der deutschen Geschichte“ genannt hatte (S
346) Radıkalıtä ist gleichzeıtig unverzıchtbares Bındeglıed WIe Untersche1-
dungsmerkmal zwischen Reformatıon als Reform eines zentralen gesell-
schaftlıchen Teıilbereichs und Reformatıon als versuchter Veränderung der
gesellschaftlıchen Struktur 1im Banzcen. Entsprechend der relatıv einge-
schränkt gesehenen Stoßrichtung der reformatorischen Bewegung in den
Jahren 15 L bıs 221 verwendet rendier dıe egriffe „radıkal“ un „Radıka-
lıtät“ für dıesen Zeıtraum NUTr spärlıch. Interessant ist neben der qualıitativen
Bındung des egriffs dıe gesamtgesellschaftlıch relevante Profilierung
reformatorıscher Ideologıen, 1ele, Strategien und en eine quantı-
tatıve Komponente. Radıkalıtä erscheınt meßbar Verhältnis kırchenre-
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formatorıischer Theorıe und sozlalreformatorischer Praxıs. 4€ weiıter die
Bewegung VOoO Gelehrtendisput und Federkrieg ZUT konkreten polıtiıschen
Aktıon voranschrıtt, desto mehr wurde dieses Prinzıp (gemeınt ist das TIe-
tertum aller Gläubigen) spontan auf den weltlıchen Bereich ausgedehnt.
Der rad seiner Ausdehnung ins Weltliche hıneın wurde ın den nachfolgen-
den Jahren einem Malß für dıe Radıkalıtä der ewegung” (S 201{1)
In groben Umrissen zeichnet rendlier eine Konstellatıon AUS dreı nıcht exakt
voneınander trennenden reformatorıschen Formatıonen: Erstens eın
sächsısch-thüringisches Zentrum, personifizıert urc Luther, zweıtens eın
schweızerısch-oberdeutsch-elsässisches Zentrum, das sıch VO mitteldeut-
schen dadurch unterschied, dal3 insgesamt bürgerliıche Eıinflüsse stärker Zzu

Jragen kamen und CS städtische Obrigkeiten mıt denen oder dıe
Neuerungen durchgesetzt werden konnten, drıttens eine in beıden Gebileten

beobachtende sozlale un ıdeologische Strömung, dıe eigene Wege „‚Iinks“
VO Luther un den oberdeutschen Reformatoren einschlug. uch deren
Vertreter rekrutierten sıch WI1IeE beı den ersten beiden Rıchtungen Aaus en
sozıalen Schichten und Klassen mıt eindeutigem Schwerpunkt allerdings be1
den nıederen Schichten der Stadtbevölkerung. Dıie Anführungszeichen
unglücklıch wirkende etapher .Iınks“ kann be1 rendier als nahezu 5 ylı-
ONYM für „radıkal“ verstanden werden. Da weder ausdrücklıch noch
sınngemäß dıe durchaus geläufige Wortverbindung „bürgerlich radı-
6 gebraucht, ist ohl mıt der zuletzt umrıssenen Formatıon das Feld
radıkaler Reformatıon 1m CNSCICH Sınne benannt.
Die große Gegengestalt Luther un Zentralfigur aufdem radıkaler
Reformation nıcht jedoch Antagonist Schlec  iın bleibt Ihomas
üntzer. Luther un üntzer verkörpern ın ihren reformatorischen
Funktionen Z7WEI Pole geschichtlicher Dıalektik Luthers Intellektualısmus
erscheınt ebenso notwendiıg, den geistlıchen Feudalısmus aufzubrechen,
WI1Ie Müntzers Option für dıe konkret-kämpferische Aktıon den weltlı-
chen Feudalısmus In der Personifizierung ihrer Prinzıpien un: Verhaltens-
möglıchkeiten schließen sıchel Gestalten jener eıt gegenseıt1ig au  N Im
1n  1C auf den gesamtgesellschaftlıchen und humangeschichtlichen grt-
schriıtt jedoch bılden S1ie (der „Lichrer der eılıgen chrıft“ und der „Agıtator
und Kämpfer für eıne Dessere Welt“) eın wiıdersprüchliches (janzes. Dıiıe
Abweıchung des ehemalıgen „Lutheraners“ Müntzer, eben das, Was iıh un:
seıne TE adıkal macht sprıich: sozı1al profiliert S 320), wırd VO
rendler nıcht als Reaktıon auf Luther, sondern als orıgınär begründet
dargestellt. hne dıe lutheriıschen Eıinflüsse einerseılts und dıe Verbindungen

den „Zwiıickauer Propheten“ andererseıts unterschlagen, stellt Münt-
ZEeIS besonderen relıg1ösen und theologischen Grundauffassungen und ıhren

/3



Konsequenzen dıe lutheriıschen gegenüber und arbeıtet dıe A4Qus den soz1alen
Umtftfeldern ableıtbare Anlage ZUT reformatorischen Polarıtät heraus. €e1
äßt sıch 1m übrıgen erkennen, da auch dıe Akteure des Bauernkriegs nıcht
strikt AdUus dem Kreıs radıkaler Reformatıon auszuklammern Sind.
Eıinen Eındruck VON der 1€e radıkal-reformatorischer Zwischentöne
vermuittelt auch dıe Beschreibung Andreas Karlstadts Sıe äßt darüber hın-
AUS recht gut dıe qualıtativen un dıe quantıtatıven esichtspunkte des
Brendlerschen Radıkaliısmusverständnisses erkennen. Die arstellung dıe-
SCI (rjestalt unterstreicht zunächst einmal dıe erwähnte Polarıtät Luthers un:!
Müntzers. In Karlstadts theologıscher un gesellschaftsbezogener Posıtion
ämlıch finden sıch Elemente der beıden großen reformatorischen Antıpo-
den Das Elemente, dıe sıch jener eıt offensıichtlıch nıcht mıteıln-
ander vereinbaren lıeßen Miıt L uther verbindet Karlstadt VOT em dıe
Auffassung des auDens als Gnadengeschenk Gottes, eingeschränkt aller-
ings uUurc dıe nıe abgelegte „Vernünftele1i“ des ehemalıgen Thomisten und
das „Gesetzesdenken“ des Juristen Karlstadt, daß eine Spur menschlıch-
indıyviduellen „freıen Wıllens“ dıe gleichsam 1Derale Abweichung VON Luther
auf der theologıschen ene markıert. Darın sıeht rendler beispielsweise
dıe Verweıigerung der Kındertaufe be1l Karlstadt begründet. Dieser dem
modernen bürgerlichen Denken nähere Akzent wırd letztlich auf Karlstadts
Verwurzelung INn der vorreformatorischen theologischen Tradıtion zurück-
geführt, mıiıt der radıkal" brechen ıhm nıcht gelungen sS@e1. So rag 6S sıch,
ob rendler hıer nıcht dıe Grunddıfferenz Luther doch 1im SaNzecCnh stärker
hätte betonen müssen, denn W ds Cr über Karlstadts Theologıe Ssagl, gılt
hnlıch auch Von Müntzers. uch wurzelt In der mıttelalterlichen Tre
VOoNn der Wıllensfreiheıit 1m weıtesten Sınne. Miıt üntzer gemeınsam ist
Karlstadt dıe Hınwendung ZUuU „gemeınen Mann“”, ohne daß er sıch jedoch
ZUF Befürwortung der gewaltsamen sozıalen Aktıon hätte entschlıeßen kön-
NCN, sehr w auf dem Gebiet innerkirchlicher Reform einen entschıedenen
Aktıvismus den Tag legte Diese Deutung Karlstadts äßt plausıbel
erscheıinen, da die beıden Elemente der „frühbürgerlichen Revolution“
gemäßiıigte Reformatıon (schlıeßlıch „VON oben“ verwirklıcht und radıkale
Reformatıon „von unten“ getragen) ın einer Person bzw ın einer Posıtion
nıcht vereinen Karlstadt bleıibt ın den ugen Brendlers eıne
wıdersprüchlıche Gestalt
Unter quantıtatıvem esichtspunkt VON Radıkalıtä: zeigen sıch In der An-
ordnung der Gestalten Übergänge. Karlstadt steht „Iınks“ VO Luther,
üntzer noch weıter ‚lınks  “ üntzer steht also „‚Jınks“ VON Karlstadt
Soweıt das Tadıka .hks* als Synonym „radıkal“ verwendet wird, ist
damıt üntzer radıkaler als Karlstadt Karlstadt ware aber iımmerhin noch



adıkal Zzu nNeNNeN rendier selbst wendet diesen Begrıff auf Karlstadt
allerdings UT in ezug auf dıe Veränderung seiner ursprünglıchen as-
SUuNg ZU Abendmahlsverständnıs d nıcht 1im 1n  iec auf seine Haltung

den gesellschaftlıchen roblemen seiner eıt Soweıt „lınks“ gleichzeıtig
mıt dem Bedeutungsinhalt des plebejischen „VON unten“ besetzt ist,
Karlstadt AaUus dem oben erwähnten Radıkalenfeld 1im CHNSCICH Sınne heraus.
Er steht der Kırchenreformation näher als der Gesellschaftsrevolution Da CT

jedoch wenıger auf dıe feudalıstische Obrigkeıit als Helfershelfer der eIOT-
matıon f1xiıert ist als Luther, müßte GT eigentlıch der zweıten, der stadtbürger-
ıchen Reformatıon zugeordnet werden, dıe Bürger Irägern der
Erneuerung wurden. Das kurze Intermezzo Karlstadts ın Straßburg ze1ıgt
aber, daß GT auch den Repräsentanten eiıner typıschen Stadtreformatıon ein
Dorn 1m Auge Wa  —

ber Karlstadt, üntzer un dıe Bauern hınaus welst Brendlers Bıld VO  —
den Täufern In ünster. Spätestens beı der Darstellung dıeser Grupplerung

wenıg rendier 1e€ und inneren Zusammenhang der täuferiıschen
ewegungen selbst In den 16 nımmt schlıe se1n Radıkalismusver-
ständnıis dıe Vorwegnahme einer besseren Zukunft 1Im Diesseıits eın
Als nochmalıges Aufflackern reformatorischer Radıkalısıerungstendenzen,
ohne indessen dıe rühere „radıkalste tufe nochmals erreichen (S 413),
bewertet TrTendadler dıe orgänge ıIn den dreißiger Jahren, che sıch VOT em ın
den tädten als Alternatıve der immer weıtere Kreıse ziıehenden 6) rig-/
keıtsstaatlıchen Reformation vollzogen und als deren profiliıertesten JTräger
CI dıe Täuferbewegung 1Ns Auge faßt Daß hıer dıe Verbindung Zu frühre-
formatorıschen Täufertum ın ber- un:! Miıtteldeutschland 11UT sehr Vapc ist,
daß dieses Täufertum ın den tädten dieser Regionen kaum mehr in größe-
IC aße ın Erscheinung trat un mıt dem nıederdeutschen Täufertum eine
ewegung ganz eigener Art auf den Plan ist, STOTr ıh offensiıichtliıch
nıcht sehr. Seine besondere Sympathıe gehört der ausgesprochen aktıvisti-
schen ıchtung: dem Täuferreic ünster. ”
Die mıt apokalyptischen Erwartungen verknüpfte Vérwegnahme polıtı-
SCHeET, recC  ıcher und sozıaler Gileichheit er Menschen und dıe entspre-
chende konkrete Umegestaltung, mıt denen dıe Täufer ın ünster A4Qus iıhrer
gesellschaftlıchen Gegenwart ausbrachen, ıhr „radıkal anderes“ S
414) entgegenzusetzen, für rendler gewissermaßen dıe Zeıtgebun-
denheıt radıkaler Reformatıon und verleihen dieser besonderen Varıante

unıversalgeschichtlich Rıchtungsweisendes. Dıiıese Hochschätzung der
hıistorıschen Bedeutung des Täuferreichs ünster wırd zugle1ıc jedoch
abgeschwäc uUurc dıie 1U wieder zeıtbezogene Andeutung utopistisch-
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phantastıscher un sektiererischer Züge Spürbar wırd die außerste (jrenze
realgeschichtlicher „radıkaler Reformatıon“ gerade 1m Aufzeigen iıhres
Überschreitens, wWwenn rendier schreı1bt: „Es War dıe Tragık der hıistorısch
notwendıgen MNlusıon, dıe das noch Unmöglıche anstrebt un damıt dem
schon Möglıchen den Weg bereıtet; dıe Tragık revolutionärer relıg1öser
Iräumer“ S 414 M ausgeführt hat rendler, Was enn das „schon
öglıche“ onkret SCWESCH se1 Zu iragen bleıbt, ob CS denn nıcht schon In
der Radıkalıtä des Bauernkriegs Zu Vorschein kam un: 6S noch
einer Steigerung edurite

Ulrich G äbler, der seıit 979 der Freien Unıwyversität Amsterdam Kirchenge-
schichte ehrt, hat eiıne ausgesprochen kenntnisreiche un sympathısch DC-
schriebene FEınführung In wınglıs en und Werk vorgelegt: uldryc.
Zwingli Fine FEinführung IN SeInen und sein Werk (München Dieses
Buch ist nıcht 11UT übersichtlich strukturiert und verständlıiıch geschrieben,
sondern w stellt auch Forschungspositionen anschaulıch dar, verbunden mıt
der ständıgen Bereıitschaft des Verfassers, auf noch offenstehende Fragen
hinzuwelsen. Eınıge krıitische Anmerkungen ergeben sıch VOT em AQus der
Behandlung der Radıkalen: hıer hält (GGäbler das Prinzıp des bedachten
wägens und klaren Darstellens kontroverser Standpunkte nıcht Urc
un zeichnet eın stark verallgemeinerndes Bıld, insbesondere be1ı den
Täufern uch auf, daß der Bauernkrieg bzw das bäuerliche nlıegen
vielleicht nNnapp und wenı1g engagıert behandelt werden.
(G‚äbler spricht ZWaTl mehreren tellen VON „radıkal“ un „Radıkalen“, dıe
egriffe werden jedoch nıe SCHAUCT gefaßt oder Sar erläutert. Als 99  adıkale  c
bezeichnet ursprünglıche nhänger wınglıs, dıe sıch später Von ihm
enund eigene Wege beschrıtten 1mM Sınne einer ÖOpposıtion. Sıe stehen
In einem /usammenhang mıt den Täufern, auf dıe der Begrıff „Radı-
kl“ aber nıcht direkt angewendet wird: dıe Übergänge sınd fıeßend Das
Substantıv „Radıka wırd ausschlieblic 1mM Plural verwendet, Gäbler
pricht VON „den Radıkalen“ oder „dıesen Radıkalen Hıer deutet sıch
bereıts dıe (‚efahr einer gewIlssen oberflächlichen Pauschalıtät uch dıe
Bezeichnung „radıkKale Zwinglianhänger“ erscheınt nıcht präzıiser. Namen
werden selten genannt, WenNn S1e vorkommen, kann der Leser wen1g mıt
ıhnen anfangen, zumiıindest derjenige, der das Buch als Eınführung ZUT and
nımmt. Erwähnte Eınzelpersonen bleiben auch be1i Namensnennung Be-
standteıl einer eher Masse, VonN der sıch dıe In vielen Detaıils
beschriebene Persönlıc  OF wınglıs abhebt Hier ist die Ausführlichkeit
ZWAaTl durchaus aAaNgCMESSECNH, sSsch11eD3lıc steht der Reformator im Mittelpunkt
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der Betrachtung, vielleicht hätte einıgen „Radıkalen“ aber mehr Profil
verlıehen werden können. Verstärkt wırd dieser INAruc noch uUrc uUuNgC-
1Naue Umschreibungen mıt dem Wort .  AAnan, das wıiederholt verwendet wiırd:
Man richtete sıch deshalb Zinsnehmen und Pachtabgaben. Den
Wıderspruch das Ekvangelıum sah Inan ın der Obrigkeit als einer
richtenden un: strafenden nstanz zusammengefaßt“ (S l Allerdings muß
darauf hiıngewiesen werden, da[l}3 dieses Wort auch sehr oft gebraucht
wird, wodurch dıe Darstellung nıcht arheı gewınnt.
uch Wenn Gäbler nıcht ausdrückliıch erläutert, WIE dıe keineswegs e1In-
deutigen egriffe „radıkal“ DZWw ‚Radıkaler versteht, lassen sıch AUS seiner
Darstellung einıge aussagekräftige CNIUuUSSsSe zıehen. Die „Radıkalen Ccge-
nen dem Leser zunächst einmal beı spektakulären Aktıonen, beim Fasten-
brechen ım Hause des Buchdruckers Froschauer, be1ı Predı  störungen
dıe Beschreibungen lassen erkennen, da dıe „Radıkalen keine nhänger
sınd, dıe eın partnerschaftlıches Verhältnıis Zwinglı en Sıe betreiben
Provokatıonen, dıe wıinglıs Nıveau sınd oder zumındest seinem We-
SCH nıcht entsprechen. adıkalıtät  C wırd von Gäbler, vielleicht unbewußt,
eher negatıv belegt und ist muıt Destruktivıität gleichzusetzen, dıe eine Gefahr
für wınglıs orgehen bedeutet. „Man“ wollte erreichen, lautstark
un demonstratıv Zwinglı un: dıe „Radıkalen‘“ verbindet In (‚äblers
Darstellung wen1g, darüber können auch Umschreibungen, WIeE „radıkale
Parteigänger“ un radıkale Gefolgsleute“, nıcht hınwegtäuschen. Das eher
negatıv gefärbte Verständnıis VON adıkalıtät  6 gewıinnt uUurc dıe Beobach-
tung noch chärfe, daß (äbler gegenüber den „Radıkalen ıne geEWISSE
Abwehr erkennen läßt, Zwinglı ıngegen eın spürbares Wohlwollen ge-
genbringt, ohne ıh jedoch euphorısch überhöhen ESs ist schwiıer1g, diesen
vorhandenen Kontrast Beispielen darzulegen, we1l erst Aaus dem (Gje-
samtınhalt des Buches eutlıc wird, hier L1UT Zzwel kleine Ausschnıiuıtte: „Das
behutsame Agıeren wınglıs und der Obrigkeıit ging den Radıkalen, die sıch
schon der Zweıten Dısputation Worte gemelde hatten, langsam”
S 77) Die Bedeutung des Wortes „behutsam“ ISt klar SOTS£Sam, vorsichtig,
umsıchtig der unvoreingenommene Leser wırd Zwinglı seine Sympathıe
schenken, dıe negatıve Beurteijlung der „Radıkalen“ verbirgt sıch hinter
armlos anmutenden Umschreıbungen. Ahnlich tolgender Satz, In ıhm geht
6S Forderungen, dıe über wınglıs Vorstellungen hinausgingen: - Jetzt
schon dıe göttliche Gerechtigkeıit durchsetzen wollen, ist eıne Utopie” S
71) Gäbler un Zwinglı sınd iıdentisch, jeglıche krıtische Dıstanz ist aufge-
en 6S „1st S hınzu kommt, daß der Begriff „Utopie“ umgangssprach-
ıch verwendet wiırd, d Was dıe „Radıkalen wollten, WarTr unrealıstisch,
schwärmerisch, phantastısch. Miıt dieser Charakteristik korrespondiert dıe
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Benennung „radıkale Stürmer“ (S 8/7), dıe auf unverantwortliche Forderun-
SCH oder unüberlegtes orgehen hındeutet.
iıne spürbare Abwehr zeigt (‚äbler auch gegenüber den bäuerliıchen An-
sprüchen un dem Bauernkrieg, der nıcht als bedeutsam empfunden
wurde, ıh 1Ns Sachregıister aufzunehmen (nur: Bauern, Landschatt). Im
1n  16 aufdıe orderungen der Landbevölkerungel ‚Ausdrücklıc
berief Man sıch e1 auf das Evangelıum. wınglıs feine Unterscheidung
VO  —; göttlıcher un menschlicher Gerechtigkeıit wurde also nıcht nachvollzo-
.  gen (S 56) Dies eher WIe eın Vorwurtf an, dıe Sympathıen sınd
verteılt. (äbler kann nıcht unterstellt werden, daß dıe TODIeme der
Landbevölkerung 1gnorlere; g1ıbt L  9 dalß dıe „VOoN der reformatorischen
ewegung her motivierten Eıngriffe des Rates in das wiırtschaftlıchen
keıine entscheidenden polıtıschen und ökonomischen Erleichterungen“
brachten (S 89) Dennoch entsteht der Indruc daß 6S sıch zweıtran-
gıge Fragen andelt, das Hauptinteresse des Verfassers gılt Zwinglı und
Zürich, alle nıcht-zwınglianısch-obrigkeıitliıchen Reformvorstellungen sind
doch mehr nebensächlıc Davon wırd auch dıe Behandlung der Täufer
berührt
nen wıdmet (‚äbler eın ungefähr fünf Seiten umfassendes Kapıtel der
Hauptüberschrift „Der Streıit dıe Sakramente“, wodurch einerseıts deut-
iıch wird, daß den Täufern innerhalb des Buches eın Eıgengewicht zukommt,
andererseıts ordert dıe Darstellung einigen krıtischen Bemerkungen
heraus. Zunächst ist 6S dıe Vorgeschichte des Täufertums, dıe nıcht immer
ganz überzeugend dargestellt wiırd. anche Formulıerungen führen Ver-
ständnısschwierigkeıiten, beispielsweise, WEeEeNN Gäbler auf dıe Dıfferenzen
zwıschen Zwinglı un: den „Radıkalen eingeht und iın der wachsenden
Polarısiıerung ine Entwicklung sıeht, dıe ZUuUr „Vorgeschichte des Täufer-
tums“ gehört (S T An anderer Stelle sagt über dıe „Radıkalen“, dıe sıch
Von Zwinglı abwandten, s1e „schlossen sıch dem Täufertum an  .6 (S 32) Der
Leser bleıbt 1M unklaren, ob dıe „Radıkalen dırekt mıt der Vorgeschichte
des Täufertums verbunden sınd oder sıch lediglich eiıner bereıits organıslierten
Gemeinschaft anschlossen; allerdings wırd ersichtlıch, daß dırekte Zusam-
menhänge zwıischen „Radıkalen“ und Täuferbewegung bestanden. Vage
bleiben ingegen Vorstellungen über den betreffenden Personenkreıs. Der
Leser erfährt ZWarT VO Fastenbrechen 1m Hause des Buchdruckers Frosch-
AdueTr un allgemeın VoNn „entschıedenen Laıen“, nıcht aber, daß einıge
Geıistliche 9 dıe früh ın Zürcher Landgemeinden das antıklerikale
Feuer schürten. (‚äbler dıfferenziert also nıcht ausdrücklıch zwıschen einem
weltlıchen und einem geistlıchen Personenkreıs, dıe el für dıe Entwick-
lung des Täufertums Von Bedeutung9WIE JF (joeters überzeu-
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gend herausgearbeıtet hat Vor allem Stayer hat darauf hingewılesen,
dalß Aktıvıtäten, WIeE Zehntverweıigerung, Reiniıgung der Kırchen VO Bıldern
un dıe ersten Verweigerungen der Kındertaufe VON den adıkal
reformierten Gemeıinden außerhalb Zürichs ausgingen ‘ WENNn 1es nıcht
hervorgehoben wiırd, bleıbt dıe Vorgeschichte verschwommen und wırd eher
Zu Stadtzürcher Phänomen, Was S1e für rühere Forscher ohl auch WAarl.

em (‚äbler dıe Täufer der Hauptüberschrıift . DEr Streit dıe
Sakramente“ abhandelt, wırd der auie e1in großes Gewicht verhehen. Die
Erwachsenentaufe ist zweıfellos einem entscheıdenden Merkmal CWOTI-
den und hat den Täufern ihren Namen gegeben. uch herrschten zwıschen
Zwinglı un den Täufern unterschiedliche Auffassungen, aber dıe Erwach-
senentaufe WAarTr nıcht der markante Wesenszug, das VON Anfang rklärte
Ziel Wenn (Jäbler dıe Bedeutung der auilie stark betont, ann Ööst PF dıe
Täufer AUusSs ıhrem entwicklungsgeschichtlichen Kontext, dıe Vorgeschichte
verbila das reformatoriısche nlıegen des „gemeınen Mannes“ trıtt zurück.
Vielleicht ware 6S günstiger SCWESCH, dıe Täufer dırekt das Geschehen ın
un VOI em Zürich bınden und damıt den hıstorısch-genetischen
Zusammenhang wahren. Obwohl innerhalb des apıtels noch einmal auf
dıe Verbindung zwıschen Bauernkrieg und Täufertum eingegangen wiırd,
entsteht der INATUC einer insgesamt uUuNauUsSsscCcWOSCHCH und „auseiınander-
gerıssenen“ Darstellung der Täuferbewegung, Wdas auch als angel In der
Gesamtkonzeption des Buches anzusehen ist.
Ahnlich erhält sıch mıt den Ausführungen über dıe Gemeinden, auch
hıer bietet sıch eın nıcht Sanz überzeugendes Bıld Im Zusammenhang mıt
der Ausweisung VON ‚Radıkalen und Maßregelungen Begınn des Jahres
525 schreıibt (äbler „Diese Maßnahmen lıeßen dıe Radıkalen vABER Verwirk-
ıchung iıhres (Gemeıuindeıudeals übergehen“ (S 114) Zunächst verwundert dıe
Bezeichnung „iıhres Gemeindeıideals“, enn 65 entsteht der 1INATruC ganz
gezielter, fester Vorstellungen, WI1IeE S1e in dieser eıt ohl noch nıcht BE-
bıldet außerdem wurde eın möglıchesebısher nıe konkret erfaßt
uch der detaıllierte Katalog VO  x Lebensformen und Verhaltensweisen trıffit
gewl nıcht für das TIu Täutfertum Was Gäbler hıer9erinnert eher

das chleiıtheimer Bekenntnis“ VO  —; AF Besonders Haas hat aufdas
in der Frühzeıt keineswegs unıforme Bıld der Täufer hıingewılesen. Für ıh
Wal CS eın Fortschreiten VO „Wıldwu ZUT Bekenntnisbildung. ” Der
Weg In dıe Absonderung vollzog sıch allmählıch, nachdem dıe offnung auf
eıne volkskırchliche Täuferreformatıon sank. (Gäbler ScCNAI1EeE offensıichtlıch,
immer noch 1mM Gefolge VON Frıtz Blanke und Harold Bender, VO

chleıtheimer Bekenntnis“ das CT übrıgens Sar nıcht erwähnt auf das
Tu Täufertum; interpretiert 6T „rückwärts“. Unausge-
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glicflen stehen aneben gelegentlıch 1mM Zusammenhang VON Täufertum
und Bauernkrieg einıge Eıinsichten, dıe sıch in der NCUCIECN, das tradıtionell
freikırchliche Täuferbild ablösenden Forschung eingestellt en
Abschlıießend sSe1 noch auf einen Satz hingewılesen, der vielleicht
iıirreführend ist „Dıe harten Gegenmalhnahmen der Obrigkeiten innerhalb
un: außerhalb der Eıdgenossenschaft selit 152/7/1528 dämmten dıe täufer1-
schen Aktıvıtäten doch ein, daß das organısıierte Täufertum als Alterna-
t1ve wıinglıs Reformati:onswerk noch dessen Lebzeıten beinahe völlıg
dUus dem Zürcher Territorium verschwunden War  06 (S 116) (‚äbler hat nıe
darauf hingewiesen, daß dıe Täuferbewegung keineswegs NUrTr eın Zürcher
Phänomen Wal, deshalb entsteht hıer eicht der indruck, als Se1 dies NUu das
eigentliche Ende der©ewegung; vielleicht hätten hıer einıge NIOT-
matıonen gut zumındest hätte eın Hınweils auf dıe Verbreitung un
Heterogenität des Täufertums 1m oberdeutschen aum erfolgen
mussen

Selbstverständlich kann Nan VON Bıographien un Monographıien, dıe A
ther un Zwinglı gewidmet sınd, nıcht eine breıte Behandlung der vielen
Gestalten$die 1m en dieser Reformatoren eine gespielt
en Die Bücher, dıe hıer herangezogen wurden, en aber mıt er
Deutlichkeit gezelgt, daß dıe radıkalen Parteigänger nıcht UTr beiläufige
Weggenossen der Reformatoren sondern für S1IE eın Problem arstell-
ten, das ıhre Aufmerksamkeıt und Abwehrkra: ın Anspruch nahm.
Mıt diesem Problem, der Radıkalıtä: reformatorischer Forderung und Ak-
tion, sınd dıe Autoren der behandelten Veröffentlichungen auf ganz VCI-
schiedene Weıse MESCSANSCH 1 Oberman und Hellmut Dıwald
en Luther mıt grundverschiedener Absıcht, aber äahnlıcher Wırkung

AUus den historischen Zusammenhängen gelöst un sehr mıt 99-  adıkalı-
ä< ausgestattet, da keıine Notwendigkeıt mehr bestand, dıe Radıkalen In
ihrem eigenen Anspruch noch WITKI11C nehmen mMuUussen Entweder
dıenten S1€e dazu, Luthers polemische ustialle Schwärmer unu-
s1asten rechtfertigen und revolutionäre oder utopische Tendenzen In der
Gegenwart kritisıeren (Oberman); oder dıe Radıkalen wurden bagatellı-
sıert, da s1e im 1ın  1C auf Radıkalıtä: dem Reformator ohnehın nıcht das
W asser reichen konnten (Dıwald). SIıe blıeben als Statisten zurück, dıe
VETBECSSCH werden, sobald der Vorhang gefallen ist In Erinnerung bleibt die
überaus starke und ansprechende (jestalt des Reformators:
Eın äahnlıches Schicksal ereılte die Radıkalen In der Darstellung VOon Peter
Manns. Er muß, Luther In den der römisch-katholischen Kırche
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ZUruC  olen können, alle radıkalen Züge im Gesıiıcht des Reformators
löschen, ıhn VOoNn den radıkalen Parteigängern entlasten und deren Bedeutung
für dıe Reformatıon herunterspielen. Sıe werden Treıbgut 1m Strom der
Geschichte In en TE Fällen erIullen dıe Radıkalen eine bestimmte „dra-
maturgische“ Funktion 1mM au des Lutherstücks.
Ahnlich erhält 6S sıch auch mıt Ulrich (‚äblers Buch über Zwinglı (‚äbler
benutzt dıe Radıkalen, Denken und ırken winglıs als e1Ines besonders
besonnenen und kırchenpolitisch überzeugenden Reformators herauszuar-
beıten. (äbler geht €e1 allerdings nıcht programmatısch VOI, WwWI1ıe 6S In
den erwähnten Lutherdarstellungen geschehen ist Be1 ihm 1e sıch das
Radıkalenbild, VOT em das der Täufer, 1m NscChHAIu dıe NeEeUETITEN

Forschungsergebnisse den nfängen des Täufertums 1m reformılerten
Kongregationalısmus noch ehesten in historisch ANSCMESSCHECTI Wejse
verbessern, ohne das Zwinglıbi dadurch grundlegend verändern mMüÜS-
SCIH

Am intensıvsten hat sıch Gerhard TrTendlier mıt dem Problem, das dıe
Radıkalen für dıe Entwiıcklung der Reformation darstellen, auseinanderge-

Br hat eine nützlıche Definıtion VON Radıkalıtä: geliıefe und dıe
pannung zwıschen dem gemäßigten Lther; der den amp Kom
eröffnete un erfolgreich führte, und den radıkalen Wiıdersachern, dıe
dıe weltlichen Stützen des Feudalısmus anrannten, dargestellt, daß weder
der eine noch dıe anderen in iıhrer hıstorıschen Eıgenständigkeıit beeinträch-
tıgt werden. Luther ZWAarTl In der (Junst hınter dıe Radıkalen zurück,
wırd aber aufgrun der progressiven Elemente, dıe seın Denken und Han-
deln enthalten, posıtıver eingeschätzt, als 6S in der marxıstisch-lenıinıstischen
Geschichtsschreibung bısher geschah Der Gegensatz zwıischen Luther und
den Radıkalen wırd aufgelöst, daß jeder Seite eın berechtigter Auftrag
zuerkannt wiırd, der aber hıistorıisch offensıc  ıch nıcht ın eıner Person der
In solıdarıscher Partnerschaft mehrerer Personen rfüllt werden konnte. Das
ist eine Deutungsperspektive, die ın der hıer besprochenen Reformationslıite-

einzigartig ist und besondere Aufmerksamkeiıt verdient.
Schwierigkeıten, dieser Deutung folgen, tauchen allerdings auf, WenNnn
INa bezweılfelt, dalß Geschichte ufgaben tellen kann, dıe erledigt werden
mMmussen ufgaben, die des gesellschaftliıchen Fortschritts wıllen In An
griff genommen werden, können nıcht VON eiıner überpersonalen nstanz gestellt
oder im Nachhinein aus der deutenden Perspektive des Hiıstorikers festge-
stellt werden: s1e können sıch 11UT einzelnen Personen Oder Gruppen in
konkreter Ausemandersetzung mıt iıhrer eıt nahelegen oder aufdrängen. Sıe
tragen das Kennzeıichen personaler Weltsicht un Zukunftserwartung, nıcht
aber einer „objektiven“ Funktionserfüllung oder einer hıstori1ographıischen
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Eıinsıicht In den geheimnısvollen Gang der Weltgeschichte. SO sehr rendier
sıch bemüht, dıe hıstorischen Giestalten nıcht Schauspielern der
egle einer allgemeınen Vernunft degradıeren, leıdet seine Darstellung
dıesem unaber doch den theoretischen Prämissen der „Theorı1e der
irühbürgerlıchen Revolution“. Die Aufgabe, dıe 1im Namen der Geschichte
r{ullt werden muß, ält den Anspruch, den dıe hıstorıschen Gestalten
sıch un dıe Welt stellten, in den Hıntergrun treten Ist darüber hınaus
tatsächlıc erkenntnisfördernd, dıialektisch-materilalıstische eschichtsbe-
trachtung auf Luther und dıe Radıkalen projezieren und damıt eine
aufeiınander abgestimmte Rollenverteijlung unterstellen, WI1Ie rendier 6S

tut? Siıcherlich en dıe Radıkalen erst 1mM Aufbruch der lutherischen
ewegung sıch selber gefunden, aber en S1€e damıt schon dıe theolo-
Z1SC progressive Leistung Luthers als solche vorbehaltlos akzeptiert und erst
auf ihrer Grundlage die Reformatıon ın den weltlichen Bereich hineingetra-
gen? nıcht nach einem Weg esucht werden, dıe subjektive Intention
der Radıkalen besser als bısher mıt iıhrer objektiven Bedeutung für den
Ablauf der Reformatıon vermitteln? Der unüberbrückbare Gegensatz
zwıschen Luther und den Radıkalen Trklärt sıch übrıgens nıcht alleın AUuS der
unterschiedlichen Eınstellung ZUT gesellschaftlıchen Problematık, WI1e rend-
ler wohl meınt, sondern könnte bereıts als eın Gegensatz begriffen werden,
der seıne vıtalsten Wurzeln iın der unterschiedlichen theologıschen Verarbe1i-
tung der kırchlichen Zustände hatte Im übrıgen hatten sowohl Luther als
auch dıe Radıkalen Kırche und Gesellsc im 1C Sıe erstrebten in
beıiden Bereichen Veränderungen, bzw Aaus ihren theologıschen Grundlagen
hätten sıch Veränderungen ın beiden Bereichen ergeben. TP1116 hıng CS VON
der WI1e dıe kırc  ıchen und gesellschaftlıchen Erfahrungen theologısc
verarbeıtet un: ZU USAaTrTuC gebrac wurden, ab, ın welchem Maße
sowohl dıe Kırche als auch dıe Gesellschaft verändert und werden
ollten oder WIeE sıch eıde, ob direkt angestrebt oder nıcht, ıIn Wırklıiıchkeit
veränderten.
Denkbar ware auch eine hıstorıiısche Betrachtung, dıe nıcht zwıschen gemä-
Bıgter (Kırchen-)Reform un: radıkaler Gesellschafts-)Umwälzung In DTO-
zeßhafiter Zuspitzung unterscheıdet und beiden keine unterschiedlichen, ın
zeıtlıchem Abstand aufeinanderfolgende Jräger zuwelst, sondern dıe Radı-
kalıtät dort er sıeht, dıe relıg1öse Reformidee, gesellschaftlıch
vermittelt, mıt olcher Überzeugungskraft 1mM Erfahrungsbereich der Men-
schen aufbrach, daß iıhr spontan sozılaler oder garı sozlalrevolutionärer
Konsequenz verholfen wurde. Das konnte VOT, 1m und nach dem Bauern-
rieg der Fall se1n. Funken olcher Radıkalıtä: konnten A4Qus den reformator1-
schen Losungen Luthers ebenso geschlagen werden wıe aus den relıgıösen
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Vorstellungen Karlstadts Müntzers und der Bauern iıne nregung ber-
INans un Dıwalds aufgreiften allerdings nıcht der VO  — ihnen gedachten
orm müßte INanl einmal überlegen ob 6S nıcht möglıch WAarTe dıe Reforma-
L10N iıhrer theologıischen und gesellschaftlıchen Substanz zunächst selbst
als C1iNC „radıkale Tatsache begreifen rst Prozeß dem SIC allmäh-
ıch C1INe euttlic sıchtbare und weıtausgreifende (Gestalt annahm wurde SIC

ohne chronologısche Stringenz bunter 1e€ entweder ZUT Entfaltung
gebrac ıttenberger Unruhen antıklerıkale Agıtatıon Reichsritterauf-
stand Karlstadts Gemeihndereformatıon Müntzers Reformatıon Allstedt)
oder hre Schranken uthers Reformratschläge und Schriften

dıe „Schwärmer B}Reformationspoliti CIN1SCT Reıichsstädte) S1e
TacC wıeder auf (Erhebungen der Bauern täuferıische Bewegungen) wurde
zerschlagen oder ruhıgere Bahnen gelenkt (obrıigkeıtlıche bZw landesherr-
i Reformatıion) DiIe frühen Te der Reformatıion wurden VO  —

Dynamık gepragt dıe ıhren rsprung der Radıkalıtä: des NSpruchs und
der spektakulären Chance hatte ndlıch C1INe Erneuerung der
Christenheıt Kırche und Gesellschaft) ZUWECBC bringen können und dıe
sıch JC nach Temperament theologıscher Prägung, polıtıschem Verständnıs
und außeren Rahmenbedingungen der Vorkämpfter diıeser großen Reforma-
L107 1e (radıkal-)reformatorischer ewegungen USdTrTuC VCI-

sSschaiite S1e en das Wort Heıinrich
CI1INNETIN dıe Welt ewegung gehalten

'‘ Heinrich Böll, Kadıkalıtä: und Hoffnung, ın: Beutin  9 etscher, eyer Hg.)
Berutfsverbot Eın bundesdeutsches EeSEDUC Fischerhude : 191
“Heinrich Böll, Eıne deutsche Erinnerung. Interview mıf Rene Wıntzen, München 1981,

165
1etrıc Sattler Das Lutherjahr der Bundesrepublık Luther Mıtteilungen Aaus

dem Lutherjahr 983 Nıedersachsen eft herausgegeben VO  —_ der Herzog August
Bıblıothek Wolfenbüttel
Heıko Augustinus Oberman artın Luther Vorläutfer der Reformation Verifikatıio-

NeNnN Festschrift für Gerhard kbelıng ZUu Geburtstag, hg. Jüngel, allmann
Werbeck, Tübıingen 1982, 102 (1im folgenden zıtiert als Oberman, Vorläufer).

”Ebd., 135
”Vgl Ulrich Asendorf, Art Eschatologıe, Theologısche Realenzyklopädıe X, Berlın
1982, 310

Oberman, Vorläufer, 100
Eebd., 1O1; uch Bernhard ohse, Martın Luther. Eıne Eınführung ın SCIN en
un SCIN Werk, München 1982, 199
” Rezension VO  —_ Kurt-Victor Selge, Heıko Oberman Luther ensch zwıschen ott
un: Teufel Hıstorische Zeıtschrift 238 9084
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|Vgl (jottirıied Seebaß, Art Apokalyptık, in Theologische Realenzyklopädie IL, Berlın
1978, 280

(ünther Franz Hg.) Ihomas Müntzer. Schriften und Briıefie. a Gesamtausgabe.
(‚üterslioh 1968, 358
12 Gottfried Maron, Das katholısche Lutherbild der Gegenwart. Anmerkungen un An-
iragen, Göttingen 1982,
'* Otto-Hermann ESC Hınführung Luther, Maınz 1982,
14 OTS Bartel un alter Schmidt, Das hıstorısch-materialıstische Lutherbild in (Je-
schıcnhte un: Gegenwart, in Zeıitschrift für Geschichtswissenschaft 1984, 291 {E.: bes
297 DE SOWIE: Ihesen ber Martın Luther, ın Eıinheıt 1981, 10 bes Kap15 Hıerzu ausführlich: Gerhard re:  er, Das Reıich der Wıedertäufer Münster
534/35, Berlın 966
16JF (jerhard Goeters, Dıie Vorgeschichte des Täufertums in Zürich, ın Studıen ZUT
Geschichte und Theologıe der Reformatıoni. Festschriıft für TNS Bızer, Neukirchen 1969,
17 James M.Stayer, Dıie Anfänge des schweızerischen Täufertums im reformıiıerten KON-
gregationalısmus, in H- (joertz Hg.) Umstrittenes Täufertum Neue FOT-
schungen, Aufl Göttingen 1977, 9-49
1 X Martıiın Haas, Der Weg der Täufer in dıe Absonderung, In H.-J (J0ertz (Hg.), Umstrit-
enes Täufertum Neue Forschungen, Aufl Göttingen’ 50-78
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„Das schöne Erbe der frommen Väter“

Dıie Petition der badıschen Mennonıiten dıe deutsche Natıonalversamm-
lung Von X45 Befreiung VON Fıd und Wehrpflıicht
rst se1ıt der Erweıterung dıe rechtsrheinische alz 803 und dıe Kraich-

Reichsritterschaften dreı TE später hatteeneine größere Anzahl
VOoO Mennoniten In seinem Staatsverband aufzuweılsen, enn reichsge-
setzlıcher Verbote jene Territorien In ihrer Haltung gegenüber den
Nachfahren der reformationszeıtlıiıchen Täuferbewegung vergleichs-
welse großzügıe und tolerant SCWESCH, während die badıschen Markgrafen
bıs 1InNns 18 Jahrhundert hıneıin keine Angehörigen dieser relıg1ösen iınder-
heıt in ihrem Herrschaftsbereich gedulde hatten. Als überhaupt
nach 710 ein1ıge Famıiılıen bernischer Glaubensflüchtlinge in Durlach ZUSC-
lassen worden, erheblıche Schutzgelder und Sonderabgaben reıliıch,
Was 1m Vereıin mıt mancherle1 krwerbsbeschränkungen ihrer usbreitung
CHNSC (Girenzen seizte es 1n em dürfte en ZUuT Zeılit seiner rhebung
ZUuU Großherzogtum X06 kaum anderthalbtausend Mennoniten gezählt
en be1 einer Gesamtbevölkerung VO annähernd einer Mıllıon Men-
schen. Während aber das Land als SYaNzZeSs dıe Jahrhundertmuiıtte rund
400000 ınwohner mehr esa. War der Miıtgliederstand der kleinen Relıt-
gionsgemeılnschaft leichten Schwankungen gul WIeE unverändert
gebliıeben. Be1 der Volkszählung VON 849 gab 6S ledigliıch 4721 Personen ın
aden, dıe sıch ZUT TE VON Menno Sımons bekannten
Was ihren Anhängern früher vielerorts Verfolgung und nahezu überall
Dıskrıminierung eingetragen hatte, dıe Verweigerung VO Eıdund alten-
gebrauc erufung auf bıblısches Gehe1ß, dieser Glaubensgrundsatz
irrıtierte 848 selbst dıe lıberalen Verfassungsväter der Paulskirche, obwohl
oder gerade weıl SIE jeglicher Benachteiligung auf TUn relıg1öser Dıver-
SCHZ ein Ende machen wollten uma. dıe Wehrdienstfrage verlangte nam-
ıch eine wägung zwıschen dem der Gewilssensfreiheit und dem
Postulat staatsbürgerlıcher Gileichheıit em aber dıe überwältigende Ma-
Jorıtät des ersten deutschen Parlaments etztere als vorrangıg einstufte, offe-
rierte S1e den Mennoniten eine Emanzıpatıon praktısch 1L1UT den Preis
ihrer Assımıilation. egen solche Modalıtäten der allgemeınen Gleichberech-
tıgung Lasten der eigenen Besonderheit wandten sıch daraufhın neben
den zahlenmäßıg stärkeren (jemennden in (Ost- und Westpreußen auch
dıejenıgen Badens mıt einer Kollektivpetition dıe rankfurter Natıonal-

85



versammlung un baten Revısıon der entsprechenden Beschlüsse Dieses
bıslang unbekannte Dokument VO September 1845, das 1mM Bundesar-
chıv uüDerlıeier ist und 1m Anhang ZUT vorliegenden Darstellung vollständıg
publızıert wird, Von der Entschlossenheıit der badıschen Mennoniten,
„das schöne Erbe der fifrommen Väter“ auch dıe Ansprüche eınes
konfessionsneutralen un egalıtär verfaßten Natıonalstaates behaupten,
eine Entschlossenheıt, dıe während der Reichsgründungszeıit dann aber doch
zusehends abnahm, bis Schlhıeldlic. nıcht NUTr ın en dıe TIradıtion der
Wehrlosigkeıt zwıschen innerer Anpassung un aäußeren Zwängen VOCI-
schwunden WarTr
Be1 seliner terrıtorialen Erweıiterung hatte sıch der südwestdeutsche e1n-

Anfang des 19 Jahrhunderts zunächst mıt den mennonıtischen 1gen-
tümlıchkeıiten abgefunden, Was allerdings nıcht In Oorm eiıner generellen
Grundrechtsgarantıe erfolgte, sondern ausschlheblic Privilegiencharakter
behielt Eın feierliıches Handgelü  e mıt dem Zusatz, „SO wahr ich eın
ehrlıcher Mann bın“, konnte fortan den FEıdyund eın Dekret VO
S08 regelte auch dıe Freistellung des Eınzelnen VO persönlıchen Kriegs-
dienst gegen finanzıelle Ersatzleistungen der Gemeinnschaft. Im übrıgen 1e
jedoch der mındere Status der Mennoniten als Schutzbürger weıter
bestehen. Daß hre edingte ehrfreıiheıit schon nach Vvier Jahren wıeder
aufgehoben wurde, eschah ZWAaTr unter dem rang der Umstände VO  —

Napoleons Rußlandfeldzug, bıldete aber zugle1ic eıne Voraussetzung der
Rechtsgleichheıt, WIeE S1IeE dıe adısche Verfassung VO  — 818 annn endgültig
ftestschrıe Dıie Mennonıiıten nunmehr als Staatsbürger voll anerkannt
und als solche auch unterschıedslos militärpflichtig.‘ Daß s1e dadurch den-
noch nıcht in einen ausweglosen Konftlıkt zwıischen Gesetz und (GewIlissen
gerleten, WT dem badıschen Rekrutierungssystem verdanken, das in
Friedenszeıiten keinen allgemeınen Wehrdienst kannte, sondern auf Kon-
skrıption eruhte un Stellvertretung zuließ . Obwohl also dıe korporatıve
Exemtion 1mM Z/uge der staatsbürgerlichen Emanzipation beseıitigt worden
WAaTrT, konnten ausgehobene Mennoniten mıt Von Eıinstehern dem
wang ZUT Assımıilation entgehen, ohne ırgendwelche Sanktionen auf sıch
nehmen oder em1grieren mMussen
iıne derartıge Hıntertür für GewIissensvorbehalte den Wehrdienst 1eß
dıe deutsche Natıonalversammlung VOonN 848 nıcht mehr en Erörtert
wurde dıe rage 1im Rahmen der langwıerıgen Grundrechtsdebatte erstmals

August, als 6S dıe Fassung der Eınzelbestimmungen VO  — der
Gleichheıt VOTLT dem (‚esetz ging en der Nıchtigkeit VO  — Standesprivile-
gjen un:! der Zugänglıichkeıit öffentlicher ÄIT]tCI‘ für jeden Befähigten enthielt
dıe Kommissıonsvorlage auch den Absatz „Die Wehrpllıicht ist für alle
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gleıch.4 Der Ausschluß jeglicher Bevorrechtung mußte aber notwendiger-
welse 7 weıfel der Statthaftigkeıt der Stellvertretung nach sıch zıehen, W1e
S1e bıs auf Preußen noch ın sämtlıchen Eıinzelstaaten zulässıg Wa  — FEın
Redner nach dem anderen sprach sıch denn auch hre Beıbehaltung
aus, un eine entsprechende Zusatzklause fand Sschlıelilic. dıe Bıllızung der
meısten Parlamentsmitglieder.” Allerdings drehte sıch dıe Diskussion eher

den TeIiKaAau 1im allgemeınen und berührte lediglıch an dıe
Gewissensproblematık der Mennonıiten, dıe sıch des theologisc iragwürdi-
SCH Eiınsteherwesens ohnehın 1UT dort bedienten, ihnen nıcht als lau-
bensgemeınnschaft Sonderrechte eingeräumt
Jedenfalls hätte dıe gesamtnatıonale Eınführung der allgemeınen Wehr-
pflıcht ohne Stellvertretung keın indıvıduelles Ausweıchen mehr ermöglıcht,
weshalb der Berliner Abgeordnete Teıchert vorsorglıch eiıne kollektive Aus-
nahmeregelung für dıe bekenntnisgebundene Mınderheıt anregte Als ajor
1m preußıischen Kriegsministerium schwebhte ıhmewohl das heimische
Modell VOT, wonach dıe Mennonıiten ZWAal als einzıge VO Miılıtärdienst
usg!|  M andererseıts aber noch einıgen Rechtsbeschränkungen
unterlagen un zudem finanzıelle Ersatzleistungen erbringen hatten. ıne
Fortschreibung gesetzlicher Ungleichheıt kam jedoch für dıe 1Derale Mehr-
heıt der Paulskırche nıcht In rage, daß Teıchert, der sıch gemeınhın selbst
7U rechten Zentrum 1e seınen Vorschlag umgehen wıeder fallenheß
uch se1 1m (Girunde „diese Religionsparteli azu aufgeklärt“, WIe der VON

einem TOI)TLEIL bereıts ausgesprochene Verzicht auf Freistellung ze1ıge. Man
HTE füglıch „VOoN ihrer 1€ un Ireue Zu Vaterland CTW  9 daß S1e

< 56Jetzt allgemeın diesen nspruc aufgıbt Während die beıden mennonıtI1-
schen Miıtglıeder der Natıonalversammlung, der Rheıinländer Hermann VOoN

Beckerath SOWIE der Ostfriese saa Brons, olchem Anpassungsdruck auf
ihre Glaubensgenossen schwıegen, suchte der Abgeordnete Martens aus

Danzıg diejenıgen, dıe gleichwohl überlieferten ogma ftesthalten oll-
ten, wenıgstens VOT Zwangsmaßnahmen bewahren. ach seiner Vorstel-
lung sollte supplementär Zzu Gleichheitsprinzıp praktısche Flexıibilität als
Verfassungsauftrag für dıe Wehrgesetzgebung fixiert werden. Eın diesbezüg-
lıcher Abänderungsantrag fand indes keine ausreichende Unterstützung 1m
Parlament
Viıer ochen später, 28 August 1848, kam das ema erneuft ZUT

Sprache, dıesmal be1 Gelegenheı der Debatte über dıe grundrechtlıche
Garantıe der Gewisssensfreiheıit. Mıt der bedingungslosen reigabe VOIl

Kultus un Gottesdienst bekräftigte der Verfassungsentwurf noch einmal
dıe Gleichberechtigung er Deutschen auch ungeachtet ihrer Relıgionszu-
gehörıgkeıt. Wenn 6S jedoch VO Glaubensbekenntnis weıter hıeß „Den
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staatsbürgerliıchen 1cAfIen darf asselbe keinen Abbruch b  ün WAar ein
Gewıissenskonflıkt für strenggläubiıge Mennoniten vorprogrammiert.“ Dıies

vermeıden, hatte artens abermals vorgeschlagen, mıt der
Grundrechtsnorm auch dıe Möglıchkeıt abweıchender Regelungen 1m Fın-
elfall verfassungsmäßig verankern.” Die Zulassung VON Ersatzleistungen
für Reliıgionsgemeinschaften, „welche den rıeg verdammen oder rlegs-
pflichten abilehnen  . War außerdem noch VON Zzwel seiner Fraktionskollegen
1mM rechten Zentrum nachgesucht worden, den Hıstorikern VON Raumer Aaus
Berlın und chubDer dQus Königsberg, dıe iıhren Antrag aber VOT der Abstim-
INUNg zugunsten desjen1gen VO artens wieder zurückzogen.
Mıt seinem wıederholten Vorstoß bezweckte der westpreußische Justıiz-
kommissar, ın dessen Heıimat mehr als dıe Hälifte der insgesamt kaum
deutschen Mennoniten ©  e’ ausdrücklıch keıne generelle Respektierung
rel1g1Öös motivierter Gewılissensentscheide den Wehrdienst Zu groß
erschien ihm, „namentlıch In Zeıten der Gefahr‘ dıe Wahrscheinlichkeit
eınes Miıßbrauchs Urc „dıe Bequemen un Selbstsüchtigen, welche keın
Herz für das Vaterland 1  “ Selbst ünftige Konvertiten wollte artens
er VON der Begünstigung ausgeschlossen wissen, dıe alleın für Mitglıeder
un: achkommen VO  — derzeıt In Deutschlan ansässıgen Mennoniıitenfamıi-
1en gelten sollte. Kriegsdienstverweigerung als Girundrecht fordern, WAar
noch unvorstellbar, S1ieE aber als Sonderrec zuzulassen, nurmehr schwer
begründen. Prinzıpiellen Einwänden konnte der Antragsteller insofern bloß
mıt der hıstorisıerenden Argumentatıon egegnen, der Gesetzgeber musse
„VOI en Dıngen bestehende, wohlerworbene Rechte, waren selbst Vor-
rechte, aufrecht erhalten, solange S1e nıcht dem des Staates zuwıder-
laufen“. Letztere Bedingung Nl aber schon Urc dıe eringe Zahl der
Mennoniten erfüllt, VO  e} denen überdies diejen1gen ın der preußischen
Rheinprovinz nıcht länger (Grundsatz der Wehrlosigkeıt fes  1elten
Zugunsten einer fortwährenden Duldung der darauf Beharrenden
artens schlheldilıc noch den Opportunitätsgesichtspunkt d  $ daß, eher als
Miılıtärdienst leisten, vermutlıiıch „ein ogroßer Teıl derselbenstaatsbürgerlichen Pflichten darf dasselbe keinen Abbruch tun“, so war ein  Gewissenskonflikt für strenggläubige Mennoniten vorprogrammiert.” Dies  zu vermeiden, hatte Martens abermals vorgeschlagen, zusammen mit der  Grundrechtsnorm auch die Möglichkeit abweichender Regelungen im Ein-  zelfall verfassungsmäßig zu verankern.” Die Zulassung von Ersatzleistungen  für Religionsgemeinschaften, „welche den Krieg verdammen oder Kriegs-  pflichten ablehnen“, war außerdem noch von zwei seiner Fraktionskollegen  im rechten Zentrum nachgesucht worden, den Historikern von Raumer aus  Berlin und Schubert aus Königsberg, die ihren Antrag aber vor der Abstim-  mung zugunsten desjenigen von Martens wieder zurückzogen. '  Mit seinem wiederholten Vorstoß bezweckte der westpreußische Justiz-  kommissar, in dessen Heimat mehr als die Hälfte der insgesamt kaum 20000  deutschen Mennoniten lebte, ausdrücklich keine generelle Respektierung  religiös motivierter Gewissensentscheide gegen den Wehrdienst. Zu groß  erschien ihm, „namentlich in Zeiten der Gefahr“ die Wahrscheinlichkeit  eines Mißbrauchs durch „die Bequemen und Selbstsüchtigen, welche kein  Herz für das Vaterland haben“. Selbst künftige Konvertiten wollte Martens  daher von der Begünstigung ausgeschlossen wissen, die allein für Mitglieder  und Nachkommen von derzeit in Deutschland ansässigen Mennonitenfami-  lien gelten sollte. Kriegsdienstverweigerung als Grundrecht zu fordern, war  noch unvorstellbar, sie aber als Sonderrecht zuzulassen, nurmehr schwer zu  begründen. Prinzipiellen Einwänden konnte der Antragsteller insofern bloß  mit der historisierenden Argumentation begegnen, der Gesetzgeber müsse  „vor allen Dingen bestehende, wohlerworbene Rechte, wären es selbst Vor-  rechte, aufrecht erhalten, solange sie nicht dem Wohle des Staates zuwider-  laufen“. Letztere Bedingung sei aber schon durch die geringe Zahl der  Mennoniten erfüllt, von denen überdies diejenigen in der preußischen  Rheinprovinz nicht länger am Grundsatz der Wehrlosigkeit festhielten.  A  Zugunsten einer fortwährenden Duldung der darauf Beharrenden führte  Martens schließlich noch den Opportunitätsgesichtspunkt an, daß, eher als  Militärdienst zu leisten, vermutlich „ein großer Teil derselben ... auswandern  würde, wodurch der Verlust, den das Vaterland erleiden würde, größer  werden dürfte als der erhoffte Gewinn“, Es sei also ein Gebot der Staatsklug-  heit nicht minder als der Gerechtigkeit, den Mennoniten ohne weitere  Rechtseinbußen doch jene Pflicht auch fernerhin zu erlassen.‘'  Daß solche Überlegungen vom allgemein akzeptierten Standpunkt der  Gileichheit vor dem Gesetz aus unhaltbar waren, entgegnete darauf mit desto  größerer Autorität ein Betroffener. Unter Bravorufen von allen Seiten des  Hauses erhob sich der Bankier Beckerath, ein bewährter Vorkämpfer der  Emanzipation von Juden und Dissidenten sowie als Reichsminister der  \  88auswandern
würde, wodurch der Verlust, den das Vaterland erleıden würde, größer
werden dürfte als der erNolIfite Gewiunn“. Es sSe1 also eın der Staatsklug-
heıt nıcht mınder als der Gerechtigkeit, den Mennoniten ohne weıtere
Rechtseinbußen doch Jene Pflıcht auch fernerhın erlassen. ‘
Daß solche Überlegungen VO allgemeın akzeptierten Standpunkt der
Gileichheit VOT dem (jesetz AaUus unhaltbar d  n’ entgegnete darauf mıt desto
größerer Autorıtät eın Betroffener Unter Bravorufen VO  — en Seıten des
Hauses er sıch der Bankıer Beckerath, eın bewährter Vorkämpfer der
Emanzıpatıon VO  —_ en und Dissıdenten SOWIle als Reichsminister der
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Fınanzen se1it kurzem ıtglıe: der deutschen Regierung, und plädıerte für
dıe Ablehnung er Anträge auf Exemtion, dıe, WeNnN auch „dUu>s einem
wohlwollenden, humanen Sınne“ hervorgegangen, doch überholte Ver-
hältnısse anknüpften. Denn Zu eınen, bestätigte der promiınente Mennonıit
Aaus Krefeld, faßten seine rheinpreußischen Glaubensbrüder dıe Kriegs-
dienstverweıgerung keineswegs mehr als integralen Bestandteıiıl iıhrer Konfes-
S1IoON auf, un Zu anderen werde sıch, nach selıner festen Überzeugung, be1ı
eiıner freiheıitliıchen Verfassung „das rhöhte Staatsbewußtsein auch in ande-
FERN Teılen DeutschlandsFinanzen seit kurzem Mitglied der deutschen Regierung, und‘ plädierte für  die Ablehnung aller Anträge auf Exemtion, die, wenn auch „aus einem  wohlwollenden, humanen Sinne“ hervorgegangen, doch an überholte Ver-  hältnisse anknüpften. Denn zum einen, bestätigte der prominente Mennonit  aus Krefeld, faßten seine rheinpreußischen Glaubensbrüder die Kriegs-  dienstverweigerung keineswegs mehr als integralen Bestandteil ihrer Konfes-  sion auf, und zum anderen werde sich, nach seiner festen Überzeugung, bei  einer freiheitlichen Verfassung „das erhöhte Staatsbewußtsein auch in ande-  ren Teilen Deutschlands ... geltend machen“ und noch vorhandene Beden-  ken überwinden. In jedem Falle aber war Beckerath der Ansicht, „daß es mit  dem allgemeinen Wohle des Vaterlandes im Widerspruche steht, wenn wir in  die: Grundrechte aufnehmen, daß eine Ausnahme in der Erfüllung der  staatsbürgerlichen Pflichten statthaft sei, aus welchem Grunde sie auch  gemacht werden wolle  « 12  .  Mit dieser begeistert applaudierten Stellungnahme eines Vertreters eben der  Minderheit, deren Behandlung in Frage stand, war die Angelegenheit bereits  so gut wie entschieden, obwohl noch ein katholischer Danziger dem evange-  lischen Martens zu Hilfe kam und aus konkreter Anschauung der Probleme  zu Toleranz gegenüber religiösen Besonderheiten aufrief. Duldung aber, so  ließ sich der Abgeordnete Osterrath vernehmen, „besteht gerade darin, daß  man einen anderen als selbständig berechtigt neben sich anerkennt, von dem  man weiß, daß er verschieden ist von uns. Können wir nun den Mennoniten  sagen: Ihr müßt Kriegsdienste tun, wenn ihr Glaubensbekenntnis ihnen das  untersagt? Können wir den Juden sagen: Ihr dürft den Sabbath nicht feiern,  ihr müßt eure Speisevorschriften abschaffen? Können wir den Quäkern  sagen: Ihr müßt den Eid leisten? Nein, meine Herren, wenn wir das wollten,  schnitten wir ihnen die Form für den Glauben zu und beschränkten alle  diejenigen, die künftig neue Religionsgesellschaften bilden wollen, in ihrer  Glaubens- und Gewissensfreiheit. Hat sich der Polizeistaat mit allen diesen  Konfessionen, mit Juden, Quäkern, Mennoniten vertragen können, warum  soll sich der Rechtsstaat nicht mit ihnen vertragen können? Er, der die  Freiheit befestigen will, muß ja zuallererst auch die Glaubens- und Gewis-  sensfreiheit ehren und anerkennen.“'* Doch eine Wende vermochten diese  Vorstellungen ungeachtet ihrer Eindringlichkeit nicht mehr zu bewirken; bei  der Abstimmung blieb der Antrag Martens in der Minderheit. '“  Im Gegensatz zur Wehrpflicht war die Eidesfrage in der Ausschußfassung  des Grundrechtskatalogs gar nicht erwähnt worden. Daß sie im Plenum  dann doch zur Sprache kam, hatte mit den Mennoniten ursächlich nur wenig  zu tun, obwohl deren Interessen in der Folge davon tangiert wurden. Auch  gingen, anders als beim Kriegsdienst, die Anträge gegen den Eideszwang  89geltend machen“ und noch vorhandene eden-
ken überwınden. In jedem aber WAarTr Beckerath der Ansıcht, „daß 6S mıt
dem allgemeınen des Vaterlandes 1m Wıderspruche steht, wWenn WIT ın
dıe Grundrechte aufnehmen, daß eine Ausnahme in der Erfüllung der
staatsbürgerlıchen iıchten statthaft sel, AUus welchem (runde S1e auch
emacht werden WO
Mıiıt dieser begeistert applaudıerten Stellungnahme eines Vertreters eben der
Mınderheıt, deren Behandlung in rage stand, War dıe Angelegenheıt bereıts

gul WI1IeE entschıieden, obwohl noch eın katholıscher Danzıger dem CVaANSC-
ıschen artens kam und Aaus konkreter Anschauung der TODIemMe

Toleranz gegenüber relıg1ösen Besonderheıiten ufrıef. Duldung aber,
1eß sıch der Abgeordnete Osterrath vernehmen, „besteht gerade darın, daß
[Nan eınen anderen als selbständıg berechtigt neben sıch anerkennt, VON dem
Na weıß, daß verschieden ist VOINN un  N Können WIT NUu den Mennoniten

Ihr müßt Krıiegsdienste tun, WEeNnN ıhr Glaubensbekenntnis ıhnen das
untersagt? Können WIT den en Ihr ur den abbath nıcht feıern,
ıhr mußt CUTEC Speisevorschriften abschaffen? Können WITr den Quäkern

Ihr muüßt den Eıd leisten? Neın, meıne Herren, WEn WIT das wollten,
schnıtten WIT ıhnen dıe orm für den Gilauben un beschränkten alle
diejenıgen, dıe künftıg NeCUC Religionsgesellschaften bılden wollen, in ihrer
auDens- und Gewissenstfreiheıt. Hat sıch der Polhizeistaat mıt en diesen
Konfessionen, mıt uden, Quäkern, Mennonıiıten können,
soll sıch der Rechtsstaat nıcht mıiıt ihnen vertragen können? Er, der dıe
Freıiheıit befestigen wiıll, muß Ja zuallererst auch dıe auDbDens- und Gewi1s-
sensfreıheıit ehren und anerkennen.  «13 och eiıne en vermochten diese
Vorstellungen ungeachtet ıhrer Eındringlichkeıit nıcht mehr bewirken; be1
der Abstimmung 1€ der Antrag Martens in der Minderheit. '
Im Gegensatz ZUr Wehrpflicht WarTr dıe Eıdesfrage 1ın der Ausschußfassung
des Grundrechtskatalogs gar nıcht erwähnt worden. Daß s1ie 1im Plenum
ann doch ZUTr Sprache kam, hatte mıt den Mennoniten ursächlich NUT wenıg

tun, obwohl deren Interessen in der olge davon tangliert wurden. uch
gingen, anders als beim Kriegsdienst, dıe Anträge den Eıdeszwang
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nıcht auf lıberal-konservatıve Angehörıge des rechten Zentrums zurück, dıe
bereıt Ausnahmen machen, sondern auf radıkKale Parlamentarıer,
In deren Absıcht CS lag, eıne grundsätzlıche Irennung VOon Staat und Kırche
herbeizuführen Was dıe Wehrfrage betraf, wollten etztere keinen Preıis

der gleichen Verpflichtung er Bürger rütteln lassen, wenn S1ie sıch auch
Zu Teıl scharf dıe Einrıchtung des stehenden Heeres wandten: 1e6$s
jedoch NUr, stattdessen die allgemeıne Volksbewalfnung fordern.
Wohl aber ollte, auf Vorschlag des demokratıschen Abgeordneten eyver
AdUus Liegnitz, dıe summarısche Gewähr der Gewıissensfreiheit dıe Zusatz-
bestimmung erweıtert werden, „eine andere feierlıche Zeugenaussage mıt
en recC  ıchen Konsequenzen für solche substituleren, mıt deren elıg1ö-
SC Bewußtsein der Kıd nıcht übereinstimmt6 16 Dıie Entscheidung ware
danach dem FEınzelnen Vorbehalten BCWESCH, Was wıederum den Greitswal-
der Professor Beseler dem Appell dıe Natıonalversammlung eWOZ,
„dıeses unendlıch wichtige ıttel der Rechtssicherheit nıcht Aaus der and
(ZU) « 17  geben“. Anstatt das Schwören 1n jedermanns elıeDen stellen,
empfahl der 1Derale Verfassungsexperte vielmehr, dıe gesamte Problematık
der Vorlage gemä be1 der Grundrechtskodifikation übergehen, In der
späteren Spezlalgesetzgebung aber Vorkehrungen für solche Glaubensge-
meılinschaften treiffen, deren re den FEıd untersage, un ZWal aUS-

schliebBblıic für sS1e un hre Mitglıeder. Tatsächlic wurde der weıtergehende
Vorstoß Meyers daraufhın abgelehnt. ‘
Ebenso Ww1e ZzweIl ochen UVO dem Schlesier VON der außersten Linken
ergıng CS E September 848 dem schwäbiıschen Pıetisten OIIilmann aus

Ludwigsburg, der, obwohl ansonsten eher konservatıv un keiner Fraktıon
zugehörıg, in relıg1ösen Fragen eine radıkale Abgrenzung VO Staat betrieb,
sehr Zu Entsetzen der württembergıischen Landeskırche Sein Vorschlag,

ıneprinzıple „an dıe Stelle des polıtıschen und gerichtlıchen es
feijerlıche Versicherung“ treten lassen, fand 1mM Parlament gleichfalls keine
ehrner Für dıe Mennonıiıten hätte dıe Zurückweisung VO  a derle1 Inıtijati-
Ven sıch noch keine Beeinträchtigung ZUT: olge en mussen, ware CS

WITKIIC be] der vorgesehenen Ausklammerung des Ihemas geblieben. Als
Resultat eines weıteren Ergänzungsantrags wurde jedoch ausdrücklıich eine
Bestimmung über den Schwur In dıe Grundrechte aufgenommen, WeNnNn-

gleich nıcht ın der Absıcht, Gewilssenszwang eıner Mınderheıt gegenüber
auszuüben, sondern eıne andere 1n iıhren Emanzıpationsbestrebungen
fördern, nämlıch dıe en Denn da mancherorts noch dıskrımınıerende
Praktıken eınes besonderen Judeneıudes bestanden, chrıeb der betreffende
Zusatzartıkel für dıe Zukunft eın gleichmäßiges und konfessionsunabhängı-
CS Verfahren VOT.  20 Was aber den Jjüdıschen Wünschen entgegenkam, WIeE
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sS1e der amburger Abgeordnete RıesserV  nhatte, mußte 1n diıesem
den mennonıtıischen zuwıderlauten.

Als sıch Z7We]l JTage darauf, 14 September 1848, dıe Altesten und Lehrer
der WeSst- und ostpreußischen Mennonitengemeıinden ın eubuden be1 Ma-
rienburg trafen, eine Bıttschrı dıe Frankfurter Natıonalversamm-
lung abzufassen, Wal dıe Nachricht über den eschiIu eiıner verbindliıchen
Eıdesformel allerdings noch nıcht VO Maın bıs dıe eiıchAse vorgedrun-
SCH, daß dort alleın dıe Wehrpflicht 1m Miıttelpunkt stand.“) Dıie badı-
schen Gemeindevertreter ıngegen wußten bereıts VonNn Jener weıteren Ent-
scheidung, als Ss1e wıederum fünf JTage später In appenau zusammenkamen.
Ihre Petition brachte er neben dem Kriegsdienst auch das Schwören ZUEF

Sprache In schlıchten Worten ist beiıden Punkten dıe gemeinsame lau-
bensüberzeugung der südwestdeutschen Mennonıiıten dargelegt, verbunden
mıt dem Ersuchen, Respektierung der Gewissenstreıiheıit darın unbe-
hellıgt bleiıben Auf Wahrung des Status qUO ın der Eıdesfrage un:!
Freistellung VO persönlıchen affendienst zielten dementsprechend dıe
onkret formulıerten Wünsche für dıe zweıte Lesung der Grundrechte
Keıineswegs aber postulıerten dıe Bıttsteller allgemeın den Vorrang persönlı-
cher Gewissensentscheidungen gegenüber staatlıchen Ansprüchen, und
nıcht 1U in der erklärten Bereıitschaft ZUuUr korporatıven Kompensatıon kam
vielmehr eın Verlangen nach gesetzlicher Absonderung als Gruppe 11

USGTUC Davon versprachen sıch dıe mennonıiıtischen Altesten beiläufig
auch eine Festigung des ınneren Zusammenhalts ıhrer Religionsgemeıin-
schaft, enn in en hatten durchaus schon Assımılıerungstendenzen e1ın-
gesetzt ach ufhebung der Exemtıion diıe ällıgen Eınstehergelder
zunächst 1im Wege eiıner freiwiıllıgen Umlage aufgebracht worden, aber 1M-
NC mehr Herangezogene hatten schlıeßliıch ıhren Beıtrag verweigert, sE1 CS

weiıl ihnen dıe Wehrlosigkeıt als acC des Eınzelnen erschıen oder auch
nıcht länger una  iıngbar, N 6S weıl s1e, 1im Gegenteıl, besonders glaubens-
streng Was Ulrich Hege, Altester der Gemeıhnde Ittlıngen un Mıtun-
terzeichner der Petition VO 1848, später eınmal erläuterte: „Da manche
milıtärpflichtigenJungen Leute eın leichtsinnıges enführten, sıch In em
der Welt gleichstellten und manche deshalb VonNn der Gemeıhnde DC-
schlossen werden mußten, sagten einiıge Gemeindemiutglieder: „ WOzu soll
INan solche leichtsinnıgen Menschen VO Milıtärdienst loskaufen? Wenn S1e
sıch In em der Welt gleichstellen wollen und tun, WwI1Ie dıe gottverges-

Menschen tun, können S1IE auch Soldat werden.  22 Das Wechselspıiel
vVvon Aufweıichung und Verhärtung deutet jedenfalls auf eine beginnende
Erosion der Geschlossenheıt, W1e S1e dıe Mınorıtät früher gekennzeıchnet
hatte, und ZWAaT auch 1ın geographischem Sınne, denn dıe NCUSCWONNENC
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Freizügigkeıit begünstigte eıne Verstreuung ihrer Mitglieder über das IM-
Staatsgebiet.“

Ob einzelne Badener mennonitıischer Kontession bereıts In der ersten Hälite
des Jahrhunderts azu übergegangen den Wehrdienst ıIn Person
abzuleisten, un WIe 1€6$ gegebenenfalls Von der Gemeininschaft aufgenom-
19918 wurde, ist ungew1ß Immerhın mußten se1t dem Aufhören PT. emü-
hungen eiıne gemeinsame Kostendeckung noch VOT 830 dıe ZUT Armee
Eiınberufenen selbst für einen Stellvertreter aufkommen, wollten S1e iıhrem
Taufgelü  e ireu bleiben “ (janz abgesehen VO  n} der rage, ob sıch der
onkret Betroffene das finanzıell überhaupt elısten konnte, wiırkte eın sol-
chermaßen direktes escha: Aus relıg1öser 1C obendreın bedenklıch,
wıewohl der Freiraum ZUT Erfüllung der Gewiıssenspflicht mıiıttelbar immer
schon Urc eld rkauft worden WAarT. och das rühere Arrangement hatte
sıch theologısc noch albwegs rechtfertigen lassen und hatte zudem nıcht
das Problem der selektiven Belastung auIigeworien mıt all seinen negatıven
Auswirkungen im gesellschaftlıchen Umgang miıteinander. Deshalb, un da
andere als pekunıäre Ersatzleistungen noch für ausgeschlossen galten, oll-
ten sıch dıe Petenten AaUus en mıt einer indıviduellen Ausweıiıchmöglichkeit
ZWal ZUTr Not abfiınden, strebten aber bevorzugt dıe FEınführung einer Kollek-
tivsteuer für Mennoniten
ıne pauschale Restauratıon der einstigen Verhältnisse Wal damıt jedoch
nıcht bezweckt. Den CGrundsatz der Emanzıpatıon un dıe daraus abgeleıte-
ten Rechte, dıe S1e durchaus schätzen wußten, wollte VO  —; den badıschen
Mennoniten nıemand wıieder aufgeben. In diıeser Hınsıcht unterschied sıch
dıe Eınstellung 1im Südwesten Deutschlands eutlic VO  3 jener 1mM Osten,
allerdings dıe Gleichberechtigung noch ga  r nıcht bestand Dıie dortigen
Mennoniten stellten ämlıch für den Erhalt der Exemtıon ohne Zögern „ihre
üniftiıge tellung 1mM Staate“ ZUTr Dısposıtion der Natıonalversammlung,
während dıe Badener lediglıch Zahlungsbereıitschaft erkennen lıeßen, ohne

irgendwelche Abstriche hiınnehmen wollen Miıt der Anerkennung
des Staatsbürgergedankens War aber letztlich dıe Forderung nach eiıner
konfessionsabhängigen Sondersteuer unvereinbar, ebenso WIE dıe olıdar-
haftung mıiıt dem Gewissensprinz1p, insofern letzteres als freıe Selbstbestim-
MUNg des Indıyıduums aufgefaßt wurde. och Was das angıng, hıelten dıe
Petitionen AUuUs appenau und euDuden übereinstiımmend der verpflich-
tenden Gemeinnsamkeıt des Dogmas fest, obwohl zumiındest dıe badıschen
Mennoniten In ihren Formuliıerungen erkennen lıeßen, daß ıhnen be1 aller
Weltierne dıe natıonale Idee keineswegs Tem geblieben WTl WAar geno
S1e noch keine Priorität VOT der elıgıon, aber eıne are Absage ıhre
Prätentionen erfolgte auch nıcht, WIeE 1e8 ZU eispie. VO  ; seıten der

92



preußıischen Bıttsteller geschah. In deren rklärung hıeß 6S unumwunden,
S1e würden mehrheitlıc „lhıeber von ihrem ıhnen gewordenen Eıgentum
scheıden un eıne NEeCUEC Heımat außer Deutschlan aufsuchen, ehe S1e sıch
dem Waffendıienste ügen  e Natıonale Integration und Rechtsgleichheıt
nahmen in ihrer Wertordnung einen nachrangıgen atz ein, daß dıe
Mennoniten VO der Weıchselmündung gegenüber den umutungen des
lıberalen Parlaments, das iıhnen diese (jüter in Aussıcht stellte, VOT em auf
dıe Großmut des Zaren bauten, „welcher schon früher NsSsern 1edern einen
fruc  aren Landstrıch ZU au eingeräumt hat und, WIeE WIT TUN!
en ‚uns aufs NECUEC eın Asyl öffnen würde‘“.
Wenn dıe 45 Altesten AaUs en wenıger energisch In der Sprache un
kompromißbereıter in der aCcC auftraten, unterstreicht das dıe ungleıc
schwıerigere Lage der Von ıhnen repräsentierten ZWO Gemeıninden. Zahlen-
mäßıg vergleichsweise chwach und raäumlıch aufgesplıttert, S1e dem
sozı1alen und mentalen andel in stärkerem Maße ausgesetzt als hre lau-
bensbrüder im hnehın mınder mobilen Osten Dıie Petition VO 19 Sep-
tember 848 steht für den Versuch, einen mıiıttleren Kurs finden zwıschen
eiıner identıtätsgefährdenden, bedingungslosen Assımıiılation und einer dıe
Gemeiinschaft überfordernden, unbeugsamen Orthodoxı1e Der Schreıiber
dieses aufschlußreichen Dokuments WäarTr augenschemlıch Christian Schmutz
scCH (1799-1873) VO Martınshof be1 appenau, und mıt Sıcherheit WAar

auch der Formulierung maßgeblıch beteiligt.“” Denn beı ıhm und be]
Ulriıch Hege (1808-1872) VoO Oberbiegelhof AUS der Gemeıninde Hasselbach
In der ähe VON Sınsheim andelilte 6S sıch dıe geistigen Führer der
badıschen Mennonıiten, dıe In Beıbehaltung dieses Kurses den Iransforma-
tiıonsprozel iıhrer Gemeinnschaft nach der Jahrhundertmitte entscheıidend
beeinflussen sollten.“®

den beiıden ıngaben dıe Nationalversammlung VO  m 848 eıne Ab-
prache der über ausend Kılometer voneınander entfernt ebenden Relt1-
g10nsgenossen VOTaAaUsSSCHZANSCH Wal, äßt sıch ım Nachhineıin nıcht mehr
ermitteln, erscheıint aber zweılelha och ungeachtet der Dıfferenzen, dıe
zwıschen den südwest- und nordostdeutschen Mennonıiten konstatieren
sınd, 1e€ ıhnen dıe krıtische Haltung gegenüber den Schwestergemeinden
iIm Nordwesten Deutschlands gemeInsam, deren Vertreter 1n der Paulskırche
nıcht MNUur Eıd und Wehrpflicht unterstützten, sondern sıch zudem Urc. iıhre
Wahl schon über das andernorts noch streng beachtete Verbot, obrigkeıtlı-
che ÄIIItCI' übernehmen, hınweggesetzt hatten. Während also dıe Abge-
ordneten VO der eigenen Konfession als Vertrauensleute ın Tankiu nıcht
In rage kamen, bot sıch der glaubensverschiedene Danziger auch den
badıschen Mennoniıten als parlamentarıscher Ansprechpartner An Mar-

03



tens übersandten SIC olglıc ihre Petition dıe diıeser dann mıiıft
AdUus der Provınz Preußen, 25 Oktober 848 beiım Präsıdium der

Natıionalversammlung ZUT Weıterleitung den Verfassungsausschuß C1N-
reichte “ Während dessen ausglebiger Dıskussion über den Schwur
November modifizıerte Rıesser als Jüdısches Kommıssıonsmitglied
rühere Aufforderung, dıesbezüglich keıiıne Relıgionsunterschiede gelten
lassen indem AS sıch unbeschadet der gebotenen Vereiheitlichung aliur
aussprach dıe grundsätzlıchen Vorbehalte Von Quäkern und Mennoniten
respektieren on tags WAarTr allerdings nıcht mıiıt Gewılssensgründen
und auch ohne Olg, versucht worden, dıe Abschaffung der Stellvertretung
beiım Mılıtär wıeder rückgängıg machen. Im rgebnıis beschränkte sıch dıe
Überarbeıitung der fraglıchen aragraphen sSschlıelblic auf e1ine Streichung
der Rechtsgewähr, alftfen Lragen dürfen, un C116 Redaktıon der 1des-
formel Was dıe Zulassung VvVon Ausnahmen betraf 1 6S dagegen De1l der
bısherigen Unbestimmtheit und auf dıe VO  —_ den Mennoniten spezıfizlıerten
Extrawünsche INg der Verfassungsausschuß Sar nıcht erst näher CIM
Vor der Beratung der Grundrechte ı Plenum kam dıe Wehrpflicht
fraktionsintern auch noch ı „Casıno“ ZUT Sprache, dem JTagungsloka des
reglierungsnahen rechten Zentrums der Paulskırche, dessen ıtglıedern
Von artens bIs Beckerath sämtlıche Abgeordnete ählten dıe sıch be1 der
ersten Lesung ZUT rage der Freistellung geäußert hatten Dıie große Mehr-
heıt der gemäßıigten Lıberalen un! aufgeschlossenen Konservatıven War
entschıeden weıtere emühungen mıt dıesem Z1iel VOT allem
1NDIlıc auf dıe laxere Ansıcht der rheinıschen Mennonıiten un auf dıe
Praxıs Bayern dıe Mennoniten nıcht das Heer einzustellen sondern
anderweltig be1 demselben verwenden Es SCI dıe Möglıchkeıt
geboten, dıe Gewıissensbedenken der Mennoniten schonen, auch ohne
daß Man den Eindruck der Grundrechte HTC Ausnahmebestimmungen
Von vornhereın schwäche“. Obwohl keın Fraktionszwang ıh daran hın-
derte, dennoch entsprechenden Antrag einzubringen, mußten dıe Er-
tolgschancen angesichts dieser Haltung der CISCNCN Parteiıtreunde gCTINZ
erscheıinen, daß Martens schlıeßlic darauf verzichtete, dıe eIUTr-
wortete Sonderregelun überhaupt noch einmal ZUT Abstimmung stel-
len*. T Tüma dıe Eıdesformel entwickelte sıch indes F5 Dezember 848 noch
eCe1iNne heftige Auseinandersetzung, wobe1l der Abgeordnete Damm ein O-
ıscher eıistlıcher AQus en als precher der außersten Linken aliur
eintrai, den Schwur als Rechtsinstitut Sanz abzuschaffen Se1in radıkaler
Vorstoß wurde Jedoch, WIC auch dıe konfessionell orlentierten Anträge,letztlich zugunsten der lıberalen Ausschußvorlage verworten.
Damıt WarTr verbıindlıch entschieden, daß dıe proklamıerte Gewissensfreiheit



keinen Grundrechtsschutz für dıe Verweigerung VO  — Eıd und Wehrpfilicht
gewährleısten würde, Wenn sıch dıe Mennoniten auch einıge offnung auf
pragmatısches Entgegenkommen machen durften Dal} aber dıe TO aufs
Exempel vorläufig nıcht stattfand, hatte seinen Tun: 1mM Unvermögen des
Paulskırchenparlaments, dıe ndlıch verabschiedete Reıichsverfassung auch
polıtısch durchzusetzen. Somit galten nach WIe VOT dıe einschlägigen Län-
dergesetze, doch deren Bestimmungen wenı1gstens 1ın aden, auch
nıcht mehr dıe gleichen WI1Ie VOT 1848, weshalb sıch für die Mennonıiıten doch
noch Schwierigkeıiten ergaben. rst nach längeren emühungen iıhrerseıts
wurde eıne während des Revolutionsjahres verordnete Neufassung des
Handgelübdes Eıdesstatt 860 zufiriedenstellend abgeändert, hatte ın der
revıidıerten Oorm ann aber bıs zu Ende des Großherzogtums Bestand. *“
Dıie Eınführung der allgemeınen Wehrpflicht ohne Stellvertretung, dıe der
Landtag ın Karlsruhe Anfang 849 ebenfalls beschlossen hatte, nahmen dıe
ehorden dagegen VON sıch AQus wıeder zurück. Der VOoN Rastatt ausgehende
Soldatenaufstand un seine Nıederwerfung urc preußische Iruppen be-
wirkte noch 1mM gleichen Jahr dıe völlıge uflösung der badıschen Armee,
un VOT dem ufbau einer wurden dıe früheren gesetzlıchen Bestim-
MUNgeCN einschließlich der Zulassung VOn Eınstehern wıeder ın Kralft SC-
setzt.” Dıie grundsätzlıche rage, Wwıe man sıch, auf staatlıcher W1e auf InNeN-
nonıtischer Seıte, künftıg ZUT Kriegsdienstverweigerung tellen ollte,
brauchte also einstweılen nıcht beantwortet werden.
Definıitiv fällıg wurde dıe Entscheidung schheblıc während des Reıchsgrün-
dungsjahrzehnts, das zugle1ıc eıinen CNOTMEN Aufschwung des natıonalen
Bewußtseıins mıt sıch brachte Ersatzlos beseıitigte 867 dıe parlamentarısch
vereinbarte Verfassung des Norddeutschen Bundes dıe Exemtion der west-
un ostpreußischen Mennoniten, Was allerdings PCT Verordnung insofern
gemilde wurde, als dıe Betroffenen be1 der Armee auf Antrag 1Im waffenlo-
sCMH Dienst Verwendung fanden.“ iıne ahnlıche egelung, WI1Ie SIE ja ın
Bayern bereıts se1lt längerem bestand, kam schlıelblıc auch inen zustan-
de, das ın zunehmender Abhängıigkeıt VON der preußischen Vormacht
anderem ZUT Anpassung seiner Wehrgesetzgebung genötigt WAarTr und er
868 dıe Stellvertretung unwıderruflıiıch aufgehoben hatte. ” WEeI1I re Spä-
iern kurz VOT USDruc des deutsch-französıschen Krıieges, folgte dem dıe
Zusiıcherung: „Wenn auch nach dem bestehenden Wehrgesetze eiıne Befre1-
ung der kriıegsdienstpflichtigen Mennonıten nıcht zulässıg erscheıint, ist
doch eine Rücksichtnahme auf deren religiöse Vorschriften nıcht DC-
schlossen. Wır werden deshalb wehrpflichtige Mennonıiten, welche be1 der
Aushebung rechtzeıtıg darum nachsuchen, VO  — dem unmıiıttelbaren affen-
diıenste dadurch möglıchst entbinden, daß WIT S1e der Tramnabteilung über-
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welsen oder In Lazaretten us  z Dıienstleistungen anweısen, welche Ss1e
nıcht in dıe Lage bringen, VO  — den alften 1mM Krıege eDTrauc
chen.  «36 Diese bıs in den ersten Weltkrieg hıneıin gültige egelung WarTr ZWAarT
immer noch als wıllkürliche Konzession sektiererische Vorurteile gemeınnt
und keineswegs AQus einer prinzıplellen Anerkennung des Gewissensvorrangs
abgeleıtet, aber S1e tellte doch nıcht UTr eın akzeptables omprom1ıßange-
bot für Mennonıiten dar, sondern erwıes sıch langirıstig auch als entsche1-
dend für dıe Durchsetzung eınes Girundrechts aufKriegsdienstverweigerung.
Die Indıvidualisierung des TODIemMS und dıe Entmaterıialısıerung der Kom-
pensatıon nämlıch unverzıchtbare Voraussetzungen, dıe Kriegs-
dienstverweigerung 1ın einem nach bürgerlichem ec verfaßten Staatswe-
SCH etablıeren. Insofern hatten dıe Lıberalen 1Ur konsequent gehandelt,
WEeNn Sie In der Paulskırche un 1m Norddeutschen Reichstag einer kollektıv
gewährten un:! finanzıell abzugeltenden Exemtion hre Zustimmung verwel-
gerten. Während dıesbezügliıche emühungen sıch erklärtermaßen der
Vergangenheıt orlentierten, wiesen dıe Verordnungen der Reichsgründungs-
zeıt demgegenüber In dıe Zukunft VOTaus WAar WarTr 6S 1im kaıserliıchen
Deutschlan miıtnıchten schon jedem Staatsbürger ireigestellt, eiıne GewıSs-
sensentscheidung die Wehrpflicht treffen, aber doch dem einzelnen
Mennonıiten, und der verlangte Ausgleıch trug nunmehr der Begründung
auch inhaltlıch echnung. Auf einer olchen Grundlage konnte später ein-
mal ın Vollzug In Verletzung der staatsbürgerliıchen Gileichheit dıe
Kriegsdienstverweigerung allgemeıngesetzlıc verankert werden. Vorerst
1e aber der Kreıs der Berechtt  en noch beschränkt, und diese selbst
unternahmen außerdem keıiıne Anstrengungen, ıh auszuweıten, enn da-
Urc waren dıe Mennonıiten en INn den latent hnehın bestehenden Ver-
acC der patrıotischen Unzuverlässigkeıt geraten, Was dıe Badener bereıts In
ihrer Bıttschrı VonNn 845 veranlalit hatte, alle derartigen Tendenzen VOoON sıch

welsen.
Im Kontlıktfall hätten viele VON ihnen mıiıttlerweıle wohl selbst dıe Anftorde-
TuNngscCnh der Natıon er eingestuft als Jene der elıgıon, weshalb das
Oomprom1ıßangebot 1im Vorteld der Reichsgründung auch auf breıte Zl
stımmung stieß WAar seizte 1m Osten nach dem Fall der Exemtion tatsäch-
ıch eine verstärkte Auswanderung e1ın, denn für strenggläubıge Mennonıiıten
WäarTr der wafifenlose Dıiıenst in der Armee ebenso wen1ıg rechtfertigen WIe
der bewalfinete, doch 1e dıe Emigration im wesentlichen auf dıe Landge-
meınden beschränkt In tädten WIe Danzıg und Elbıng wurden dagegen
kaum Vorbehalte aut und In enschon Sar nıcht Phılıpp Hege, der Sohn
eines Miıtautors der Petition VO  ; 1848, In ebenjenem Jahr auf dem Oberbıie-
gelhof eboren und später ın der Nachfolge se1ınes Vaters Ältester der
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(Gjemelnde Hasselbach, nahm ohne weiıteres als Offizıiersbursche deutsch-
französıschen rieg VOoO 8 /0/71 teıl, un A dürfte nıcht der einziıge SECWESCH
sein _} In der Folgezeıt gingen immer mehr jJunge Mennonıiıten dazu
über, den Wehrdienst mıt der abzuleisten. och nıcht NUT ıIn diıeser
Hınsıcht chwand dıe Abgrenzung ZUT Umwelt nach und nach, sondern auch
in Sachen Eıd, dessen sakraler (‚ehalt sıch 1m Zuge der allgemeınen akKuları-
sıerung zusehends verlor und mıt ihm seıne überragende Bedeutung im
Rechtsleben Die Verstädterung und dıe Zunahme der früher unüblıchen
Miıschehen ebenfalls das ıhre, dıe Mennoniten In der übrıgen
Bevölkerung aufgehen lassen ® Mehrere Unterzeichner der Petition Von

848 ollten dıe etzten rediger un Altesten iıhrer (Gjemehnmden leiıben
Da aber die fortschreitende Assımilıerung un dogmatische Revısıon nıcht
ınfach Zu Verschwinden der badıschen Mennoniten führte, ist wesentlıch
der kırchenartigen Institutionalısıerung der bıslang ANUT VO Bekenntnis
zusammengehaltenen (jemelhnden zuzuschreıben, WIe SIE Christian chmutz
un Ulrich Hege seıt den agen der Revolution erfolgreic betrieben hatten.
Die Selbstbehauptung 1m andel hatte TEMNC iıhren Preis: „Das schöne
Frbe der irommen Väter“ als mennonıtisches Gemeineigentum War weıtge-
hend verspielt; In der Entwicklungsförderung eines unıversalen (srundrec
WarTr 6S aber letztliıch doch gewinnbringend angelegt.

Dıe Petition der badıschen Mennonıiıten im Wortlaut“®
ohe Natıonalversammlung!
In dem Entwurf der Grundrechte des deutschen Volkes ist dıe allgemeıne
Wehrpflicht und das allgemeıne Wehrrecht für jeden Deutschen duSgCSPTIO-
chen. ach einem besonderen Antrage soll eine allgemeine Eiıdesformel für
alle verschıedenen Konfessionen festgestellt werden. SO sehr WIT dıie ohl-
wWwollende Absıcht dieser Bestimmungen Z ac TO un Einheıit
uUNseTIs gelıebten Vaterlandes erkennen, erlauben WIT uns doch VON unserm

relıg1ösen Standpunkte aus, eıne ehrerbietige Bıtte in dieser Beziehung 1m
Vertrauen auf dıe geneigte Würdigung unNnseTeT (Jründe vorzulegen.
Die Bestimmung der allgemeınen Wehrpllicht ruft unsere ne und Brü-
er dıe ıhre Bürgerpfilicht erIulien aben, gleich uUNsern übrıgen Miıtbrü-
dern ZU Waffendienste auf. Dıiese uNserTe ürgerpflicht trıtt aber mıt NSEC-
ICT relıgıösen Verpflichtung In Wıderstreit. Denn unseTe relig1ösen rund-
säatze, dıe Reinheıt un Eınfac  eıt des apostolıschen Urchristentums ın
TrTe un Leben erstreben und bewahrend, ordern uns auf, In Geduld
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tragen und NUrTr als wehrlose Chrısten uns verteidigen auch keinen förmlı-
chen Eıd schwören, sondern MTC einfache Erklärung dıe anrneı
UuUlNseceiIeceI Aussage bekräftigen.
Zu dıesen Glaubenssätzen werden aber UNsSCIC herangereıften ne schon
UrCcC die heilıge auie verpflichtet un darum sınd uns dıeselben C1INe ernste
Gewıissenssache Mag DU auch darüber W d$S Gewılissenssache S61 selbst

Christen C111 Streıt SCIN WIC denn eben vorlıegendem dıe
aifftfen- un Wehrlosıigkeıt un der Fiıdschwur den geboten den
andern verboten scheınt wırd doch innerhalb der christlıchen Gemeınn-
schaft darüber keın Streıt SC1IMN dalß Verpflichtungen welche be1 der eılıgen
aule übernommen werden (Glaubenssätze und Gewıissensgrundsätze

Weıl aber es Wdas dıe heıilıge auie als e1iINe bewußte Eiınweihung Zu

Chrıistentum SCINCN Segnungen un SCINCN Verpflichtungen uns auferlegt
un verhe1ilßt für unls C111C Gewıissenssache 1Sst fühlen WIT unlls Uurc dıe
Ötıgung, dıe der eılıgen aule Nsern Söhnen auferlegte Verpflichtung

keinen Eıd schwören und waflften- und wehrlos leıben
verleugnen unserm Gewlssen beschwert un er nahen WITI als Män-
HET dıe treu bewahren wollen das schöne Erbe der fifrommen Väter er
Natıonalversammlung und bıtten uns auch dıesem UNsSCIC lau-
bensfreıiheıt den (irundrechten des deutschen Volkes dem WIT gehören

wahren Wenn neuerdings den preußischen Rheıinlanden dıe ennonıt-
ten WIC gesagt worden Waffendienste eısten kann 1e6Ss wohl keın
Tun SCIMN für uns VOon den (Glaubenssätzen unseTeT Väter abzuweiıichen
noch wWwIrd dies der en Natıonalversammlung Veranlassung werden 1Ne

Beschwerung uUuNseTeT (jewılssen auszusprechen
ollte Man unNs entgegenhalten da PiIHEG Ausnahme Von der allgemeınen
Wehrpflıicht Nsern (junsten gefährlıch SC1I und auch andere
äahnlıchen Anspruche verleıten könne lauben WIT mıt er auf dıe
bısherıge Erfahrung hınwelsen dürten nach welcher weder dıe alffen-
macht des Vaterlandes Hrec unNnseTe Ausnahmsstellung be1 der
Anzahl unseTeTr Glaubensgenossen beemiträchtigt worden INı noch auch
andere sıch des Rechts der Wehrhalitıigkeıt begeben en Denn nıcht 11UT
Preußen dıe Wehrverfassung ausgedehntesten ISt hatte unseTe KAr-
chengemeınschaft sıch bısher des Schutzes der Gewissenstreiheit erfreuen
indem dıe Mennonıiten dıe Befreiung VON dem persönlıchen Krıegs-
dıenste eC1INe Jährlıche Steuer entrichten hatten sondern auch enWar
dıe Anordnung, daß S1IC sıch 3808881{ uUrc Ersatzmänner vertreten lassen
durften In Nordamerıka aber wırd auch sovıel uns bekannt den mıiıt
unNnseTeT (Gemelnde dıesem (Glaubenssatze übereinstiımmenden auDens-
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gemeıinschaften dıe Verpflichtung Zu persönlichen Waffendienste erlassen.
Nıemand wiıird aber behaupten wollen, dal darum dıe Wehrmacht ın TEU-
Bßen oder Nordamerıka geschwächt se1
Zur Vereinbarung UuUNsSscCcICTI relıgıösen Verpilichtung mıt UuUNseTrTN Bürgerpflich-
ten bıtten WIT aber, uns Befreiung VO persönlıchen affendienste
eıne Jährlıche bıllıge Steuer auflegen wollen, WIE 1€e6Ss Ja bısher ın Preußen
geschah. Eıne solche Steuer dürifte Aaus unsern vorgetragenen relıgıösen
(jründen für uns zulässıg seın, weıl WIT auf diese Weıse auch unNnseTe Bürger-
pflicht für dıe Ehre und Wohlfahrt des Vaterlandes erfüllten Bıllıg dürfte
dıese Steuer uns anzusetizen se1n, einmal weıl WIT bloß VO CcCKkerbau
lebend, SET1 und frıedlich das Unsere schaffend nıcht den reichen
Staatsbürgern ezählt werden können, Zu andern weiıl be1 uUuNnseTeT e1gen-
tümlıchen kırchliıchen Einriıchtung dıe öffentliıchen Kassen weder unsern
kırc  iıchen Bedürfnıissen noch NsSsern ArmenunterstützungenO-
chen werden, während WIT als Staatsbürger beı Beschaffung dıeser Kassen
immer in Miıtleıden SCZOSCH Ssind.
Im Vertrauen auf dıe genelgte Würdigung der vorgetragenen Gründe bıtten
WIT Nnu

ohe Nationalversammlung wolle beı Feststellung der Grundrechte des
deutschen Volkes olgende Bestimmungen aufnehmen:

Die Mennonıiten sınd mıt Rücksıcht auf iıhr (GGewissen VO persönlıchen
Wafifendienste befreıen.

Es ist den Gesamtgemeıinden der Mennoniten eine bıillıge desfallsıge
Steuer verordnen. Sollte dıese Bıtte AdQus irgendeinem CGrunde nıcht
ewährt werden können, bıtten WIT doch dıe Bestimmung testzustellen: Es
ist den Mennoniten mıt Rücksicht auf ıhr (Jewlssen gestattet, sıch beım
Waffendienste Urc Ersatzmänner vertreten lassen, und andern eut-
schen Staatsbürgern ist erlaubt, für s1ie einzutreten).
111 Die Mennonıiıten sınd mıt Rücksıcht auf ıhr Gewissen VonNn der Ausschwo:
rung eines €es entbunden und en Wwıe bısher e1ın Handgelübde
Eıdesstatt abzulegen.
In Ehrerbietung NECMNNEN WITr uns, eiıner en Natıonalversammlung ireu
ergebenste Alteste der Mennonıitengemeinden des Großherzog-
{ums aden, 1im Namen und AUS Aulftrag dıeser Gemeınnden.

appenau, den September 848

Dıie Altesten der Gemeıine auf dem Martınshof
Christian Schmutz SCHR.; Christian Schmutz JUN., eorg Schmutz, Heinrich
üller
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Die Altesten der CGemeine ı Hasselbach
Ulrich Hege, Heinrich Plätscher, Matthäus ole: Abraham Schmutz, Peter
Bar Matthäus Bar
DiIe Altesten der (Gemenmne mmelnNnausen und Dühren

Binkele Rudolf Bärr, Heinrich Waffelmann Heinrich Kaufmann
Die Altesten der (jemeine Meckesheım
Matthäus Binkele Jacob TLichdi Christian Landes AaCcCo. Landes Peter Neff
DiIie Altesten der (jemeıne Baıertal
Christian Bachmann Johannes Bachmann
DiIie Altesten der (jemeıine Bruc  ausen
Heinrich Borkholder Johannes Neff, Johannes agner
IDie Altesten der (jemenne Neuhof und Wassıngen
Heinrich UNC: Christian UNC. Martıin UNC: Daniel Bachmann
Die Altesten der (jemehnne auf’m Streichenberg
Samuel Yan: Daniel 1€; Heinrich Bär
DIie Altesten der (jemenne Ittlıngen
Ulrich Hege Christian Hege Bähled
DiIie Altesten der (jemeıine Wıllenbach
Christian UNC. Daniel Heukomm eorgz YAan: Christian Binkele
DiIie Altesten der (Jemeınne Rossach
Johannes Horsch Michael Horsch Samuel Dürstein
Die Altesten der (jemeıne auf’m Fautzenhof
Samuel Kaufmann Heinrich Heer, Tobias Oole: Johannes E (unleserlıch)

Zur Geschichte der Mennoniten Baden un ihrer zahlenmäßıigen Entwıicklung vgl den
Abriß Mennonuitisches Lexikon (fortan 03-7
Eın ausführlicher Feststellungsbeschluß des badıschen Innenministeriıums VO X28

ZU!T Rechtslage der Mennonıiten ist abgedruckt beı Abraham Hunzınger, Das Relıgions-,
Kırchen- un Schulwesen der Mennoniten der Taufgesinnten; wahrund unparteılıch
dargestellt un! mıiıt besonderen Betrachtungen ber CIN1SC Dogmen un: mıiıt Verbesse-
rungsvorschlägen versehen Speyer 830) 198-201
Zum Eiınzelnen vgl Reinhard Mielıtz Das adısche Mılıtärwesen un: dıe Frage der

Volksbewaffnung VO  —_ den Jahren des Rheiınbundes bıs ZUTr 48er Revolution Phıl Dıss
(Masch reiburg 956 Des 30-52 un! PE
Stenographischer Bericht ber dıe Verhandlungen der deutschen konstitulerenden Na-

tıonalversammlung Frankfurt Maın S5B) 3727 a Sıtzung VO

Der betrefftende Absatz wurde beı der ersten Lesung schlielßlich tolgender Fassung
ANSCHOTNIN! Das Waffenrecht un: dıe Wehrpflicht Ist für alle gleich C1INEC Stellvertre-
tung Dbe1l letzterer findet NıC c Ebd 1347
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Ebd 3720
Diıe VON Martens vorgeschlagene Zusatzbestimmung autete: „Dıie Ausnahmen gänzlı-

che Beifreiung und zeıiıtweılse Zurückstellung — werden ı dem ber cdıe Wehrverfassung
erlassenden (Gesetze angegeben werden. Ebd., 337
° Die Textvorlage für den e  mite Artıkel 632 (63 Sıtzung VO

Vgl den ext des Ergänzungsantrags ehbd 637 egen der Befreiung VO Krıiegs-
dienste AUS Rücksichten des relıgıösen Bekenntnisses wırd das ber die Wehrverfassung
erlassende (jesetz dıe näheren Bestiımmungen enthalten  -
10 Für den Wortlaut ıhres Antrags ebd., 1638; für dıe weiıtere Behandlung vgl ebd.,
1750, DZW. 766 (67 Sıtzung VO 28
| Den Redebeıtrag VOoO  ; Martens ehı FA
12 Für Beckeraths Ausführungen vgl ebd A
* Die Außerungen Osterraths eb 338
* Zur Abstimmung vgl ehı 770

DiIe Einzelheıten sınd abgehandelt beı Andreas Hohlfeld Das Frankfurter Parlament
un SC1IM amp das deutsche Heer Berlın 932
16 SB 1724 (66 Sıtzung VO 258
'”Ebd 763 (67 Sıtzung VO 28
Ebd 767
Ebd 2014 (76 Sıtzung VO 12.9
“ Vgl eb den Wortlaut Die Form des Ekıdes soll C1INe für alle gleichmäßıige eın
bestimmtes Reliıgionsbekenntnıs geknüpfte SCIN

Für dıe Eıinzelheiten Horst Gierlach Die Wehrtreiheit der OST- und westpreußischen
Mennonıiıten un dıe Reichsversammlung VvVo  —; 848 Westpreußen-Jahrbuch 1974,

110 dıe Bıttschriuifit selbst ISt abgedruckt beı Bernhard Marıa Rosenberg, Petitionen
AUS Westpreußen die eutfsche Natıonalversammlung Frankfurt 848 /49 Beıträ-
SC ZUT Geschichte Westpreußens 973 0-50 1er 41-44
“ Gemeindeblatt der Mennoniten 873 5 E Zı ach PaulSchowalter Natıonalısmus
un rieg den ugen der deutschen Mennoniten /20 Jahrhundert Masch Ms
976 38 Herrn Schowalter gılt CIMn herzlıcher ank für dıe freundlıch gewährte
Gelegenheıt ZUT Eınsıchtnahme Studıe

Eıne BENAUC Aufstellung er badıschen rte denen 828/29 Mennoniten
nthält Hunzınger Z Einzelne Famıiılıen lebten danach mehr der WENISCT

ber das Land verteilt während dıe organısıerten Gemeinden hne Ausnahme
Umkreıs VOonNn Heıidelberg lagen

*S69 bereıts Hunzınger 129
Zur Bıographie Christian Schmutz vgl 8 ]

I6 Für Ulriıch eges Lebensabrıß 271
8 Vgl das Begleitschreiben Vo  —_ Martens beı Rosenberg, 141 dıe beıden Bıttschriften
wurden unter Nr. 4711, DZW. NrE das Petitionsregister der Natıonalversammlung
eingetragen; 4, 29’74 (Verzeıichnıis der Eıngänge VO bıs Z
28 ach UsweIls des Protokalls ı Aktenstücke un! Aufzeichnungen ZUT Geschichte der
Frankfurter Natıonalversammlung AaUus dem Nachlal} VOoO  . Johann (Justav Droysen, hrsg.
VON Rudolf Hübner, Stuttgart 1924, 191, DZW.
77 ach Wılhelm Mannhardt, Die Wehrfreiheit der altpreußıschen Mennoniten Eıne
geschichtlıche Erörterung Marıenburg 863 193 dıe Angaben ber besagte Fraktions-
Sılzung sınd MNUTr 1er überliefert wıirken allerdıngs durchaus glaubwürdıg
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‚() Dıie betreifenden Absätze hatten ın der Schlußfassung folgenden Wortlaut “Die Wehr-
pflicht ist für alle gleich, Stellvertretung be1ı derselben findet nıcht statt“ SOWIe Urc das
relıg1öse ekenntniıs wırd der Genuß der bürgerlichen un staatsbürgerlıchen Rechte
weder bedingt och beschränkt Den staatsbürgerliıchen Pflichten darf dasselbe keinen
Abbruch tun  _- 6, 4302 usammenstellung der in der zweıten Lesung gefaßten
Beschlüsse ber dıe Girundrechte des deutschen Volkes).

Ebd: 4134 Sıtzung VoO der entsprechende Passus wurde schließ-
ıch WI1Ie nachstehend aANSCHOMMECN. „Dıe Formel des Eıdes soll künftıg auten wahr
mMır ott helfe’
““ Vgl dazu 11 105

Für dıe Einzelheiten Mielitz, 246 mıt Anm
Das weıtere beı Gerlach, 114
Zum badıschen Wehrgesetz VO  — X68 Rolf Wılhelm, Das Verhältnis der süddeutschen

Staaten ZU Norddeutschen Bund (1867-1870). Husum 1978, 48
36 Tla| VO 21:31870; zıt ach Schowalter,

Vgl seıne Feldpostbrıefe beı Schowalter, 1/7-21; ferner Z BA
35 Hunzınger verzeichnet für 828/29 lediglich Zzwel Frauen un eınen Mann, dıe in
Miıschehe lebten, bel insgesamt 339 Mennoniten in aden: An 201-7
10 SO Chriıstian Bachmann aQus Baıertal (vgl E 112) oder Johannes Neff ın Bruch-
hausen (ebd., 276)

Bundesarchıiv, Außenstelle Frankfurt aM 51/360, Nr. 3944
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Martin Erbstößer, Ketzer 1im Miıttelalter, Verlag Kohlhafnmer, Stuttgart
1984, 235 mıt 130 Abbildungen, davon 20 In arbe, Format 24,5 25 C
Leinen 1Im chuber

Der Versuch, das 1 äufertum als eiıne NEeEUEC Gestalt mıttelalterlicher Ketzer-
ewegungen deuten, gehört schon ange der Vergangenheıt In den
JTäutfern sıeht INan nıcht mehr das Ende einer verworren-bızarren Ketzerge-
schıichte, sondern den Anfang einer protestantischen Freikırchengeschichte,
der dıe westliche Chrıstenheıiıt viel verdankt. Die häretischen Züge 1mM Antlıtz
der J1 äufer sınd retuschiert oder gefliıssentlıch übersehen worden. Entstanden
ist eın Täuferbild ansprechender Rechtgläubigkeıt, daß dıe 1 äufterforscher
es sıch leısten konnten, dıe Verbindung ZUTr weıtverzweigten Arbeıt am
mıttelalterlichen Ketzerwesen Z vernachlässıgen.
In der Reformationszeit wurde mıt der römisch-katholischen Kırche und
demzufolge auch mıt dem VOon der Inquisıtion geprägten Ketzerverständnıiıs
gebrochen; dıe JT äufer wurden Von den Reformatoren ZWAar gelegentlıch noch
mıt dem Ketzervorwurf verfolgt, doch dıejenıgen, dıe selber der Bannstrahl
AdUusSs Rom getroffen hatte, konnten nıcht überzeugen, WenNnNn S1E andere U
ihrerseits verketzerten. Vor allem ökumeniıschen esiıchtspunkten
verschwand ın uNnseTrem Jahrhundert der protestantısche Ketzervorwurf DC-
SCH dıe 1T äufer allmählıch Sanz A4Uus den Darstellungen der Kırchen- und
Theologiegeschichte. och dıe Parallelen zwıschen den täuferischen eEWE-
SUNgCH un den Ketzern des Mıttelalters fallen stark 1Ns Auge, daß der
erwähnte TUC ohl noch einmal krıtisch dıe Lupe-WCI-
den muß Die Erinnerung dıe rkırche, das dualıstische Verständnıiıs des
Neuen JTestaments, dıe monophysıtısche Chrıistologıie 1m nıederdeutschen
Täufertum, Beständigkeıt 1mM Glauben, Bereıitschaft Zu Martyrıum, Stre-
ben nach moralıscher Vollkommenheıt, Brüderlichkeit im Umgang er-
einander, Absonderung Vvon der OIlNzıellen Kırche, Laienpredigertum, gele-
gentlıc ekstatıiıscher Enthusi1asmus, Gewaltverzicht beı einıgen Täuftern,
rabıater Antıklerikalısmus und apokalyptisches Totschlagchristentum be1
anderen: das sınd erkmale, dıe sıch sowohl be1 den J äufern als auch beı
mittelalterliıchen Ketzern finden lassen. Ich glaube nıcht, daß die Täufer dıe
Lehren un! Verhaltensweisen der Ketzer dırekt aufgenommen aben:; aber
Trklärt sıch dıe der gemeinsamen erKmale nıcht teilweıise daraus, daß
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sıch den Gläubigen in vergleic  aren Sıtuationen annlıche Lösungen quf-
drängten, sobald dıe Unzufriedenhetr über dıe bestehende Kırche unerträg-
lıch geworden war?
Inzwıschen hat sich In der JTäuferforschung zweilerle1ı geändert: Man hat sıch
VOoN einer rein theologıschen Deutung der Täufer und rag verstärkt
nach den (sozı1al-) hıstorıschen Bedingungen, dıe Entstehung und Verbre1-
(ung des Täufertums erklären könnten:; un: INan schert dıe 1 äufer nıcht
mehr über den Kamm eines einheıtlichen Leıitbildes argloser Rechtgläubig-
keıt, sondern nımmt dıe 1e€ und Zerrissenheit 1Im Täufertum wahr.
(Jerade das Bıld, das VO  — der Heterogenıität der täuferischen ewegungen
entstanden ist, legt 65 nahe, dıe (semenmsamkeıten und dıe Verschiedenheiten
zwıschen den 1äufern und den Ketzern des Miıttelalters noch einmal SCHAUCT
1INs Auge fassen. Vielleicht gelıingt CS, auf diese Weiıse noch tıefer In das
Wesen des Täufertums einzudrıingen.
Di1e Laiteratur über dıe „Füchse 1im einberg des Herrn“, WIE die Ketzer einst
genannt wurden, ist kaum noch überblicken iıne NECUEC Bıblıographie, dıe
NUur dıe Arbeıten der etzten ZWwanzıg re erfaßt, hat inzwischen den
Umfang eines SAaNZCH Buches ANS£CHOMMECN: er  ou und Russel,
edieva Heresıies. Bıblıography 60-19 Toronto 981 Um VeOI-
dıenstvoller ist CS, daß der Kohlhammer-Verlag sıch entschlossen hat, eıne
allgemeıne, einem breiteren Lesepublıkum zugänglıche Ketzergeschichte in
ausgesprochen bıblıophıler Aufmachung herauszubringen.
Verfasser ist eın in Leıipzıg lehrender Mediäviıst. Von ıhm Stammt bereıts das
Buch über „1deologische TODIeme des mıiıttelalterlichen Plebejertums. Die
freigelistige Häresıe un: iıhre soz1ıalen urzeln“ und eın weıteres über
„SozZlalreligıiöse Strömungen ım späten Miıttelalter. Geißler, Freigeister un
W aldenser 1im Jahrhundert  «6 (1970) Der vorliegende Band ist eıne in der
Deutschen Demokratischen epublı hergestellte Liızenzausgabe der Edıiı-
tiıon Leıipzıg (1984)
Zunächst berichtetyErbstößer In groben ügen über dıe W urzeln der Häresıe
In CInosıs un: Manıchäismus. Diese außerchristlichen dualıstischen Relı-
g10NS- un Denksysteme stellten gee1gnete Denkmuster bereıt, dıe Unzu-
irıedenheır über dıe sıch greifende Verweltlichung der Kırche Z Aus-
TucC bringen un das ea derM Urgemeıinde ın deutliıchen Kontrast

dıe nach acC un: Reichtum strebende Kırche tellen können.
Dann olg In eweıls großen Abschnıiıtten dıe Entwicklung ketzerischer
ewegungen 1im Früh-, och- un Spätmittelalter. Im en Miıttelalter
entstanden dıe Paulıkıaner und Bogomiuilen; S1e verbreıteten sıch VOoO  e e1ın-
asıen her In einıgen egenden des oströmischen Reıichs der bäuerlichen
Bevölkerung, dıe iıhre Freıiheıt kämpfte Von den Bogomıilen, meınt
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Erbstößer, 1mM J ahrf1undert Funken In dıe westliche Christen-
heıt über, sıch bürgerlıche Opposıtion dıe eudalen adt- un
Kırchenherren In den entstehenden tädten des Hochmiuttelalters
begann und teılweıse in der ewegung der Katharer sammelte. Das aufstre-
enStadtbürgertum WAar eın dealer ährboden für häretischen Protest. In
Südfifrankreıich kam 65 einer katharıschen Massenbeweéung‚ dıe VO  e} den
Adlıgen unterstutz wurde, dıe sıch den französıschen Önıg ZUTr Wehr
seizen mußten, sıch hre polıtısche Unabhängıigkeıt bewahren. In den
Städten entstand eın wen1ıg spater auch das W aldensertum. Dıie Kırche
reagierte heftig auf dıese ewegungen. Es entstanden dıe Bettelorden, dıe
einen Teilder ketzeriıschen Krıtik dem Reichtum der Kırche immunısıeren
konnten. Es entstand aber auch dıe Inquisıtion, dıe den Ketzern bıs In dıe
heimlıchsten ınkel nachspüren und dıe btrünnıgen in unzählıgen hoch-
notpeinlıchen Prozessen überführen und hınrıchten 1eß Zu einer STauUSamen
Verfolgung der Katharer kam 6S 1mM Sog!|  en Albıngenser-Kreuzzug.
Den polıtischen und kırchlichen Mächten Wal CS SC  1e.  1C gelungen, dıiese
ewegung fast SanzZ au  en Im Spätmıttelalter rhoben 1im Zusam-
menhang mıt sozlalen Auseinandersetzungen zahlreıiche NECUC Ketzer hre
Häupter Erbstößer Wa AaUus un stellt NUuUr dıe vVvOon Fra Dolcıno radıkalı-
sıerte und ıIn einen nordıtalıenıschen Bauernau{ifstand verwickelte Armutlts-
ewegung der So  en Apostelbrüder dar, dıe chiliastischen Begıinen ın
Südfrankreıch un dıe er VO Freıien (jeıiste. Er zeichnet auch dıe
Verbreıtung nach, dıe dıe W aldenser iIm allgemeınen Volk fanden, und olg
Sschheldlıic dem Weg, der dıe nhänger John W yclıfs nach dem Bauernkrieg
381 einem uistan den Hofadel und den en Klerus in
England Das War dıe tief 1im Volk verwurzelte ewegung der Lollar-
den Erbstößer bemüht sıch, jede ketzerische ewegung aus ıhrem polıtı-
schen und sozıalen Kontext heraus interpretieren. So kommt CS nıcht NUur
ZUT Darstellung eiınes Kaleıdoskops VELWESCNCI Ketzerlehren, sondern
einer Erklärung, bestimmte Häresien entweder auf dem an der
ın der Fuß fassen konnten, einıge ewegungen ganzZ harmlos
begannen un: SC  1eD30IC ıIn auifständıscher Mılıtanz endeten, eın un
1eselbe re (dıe doktrinäre Varıationsbreite der Häresıe WAar nıcht Zu
270 In wecnNnseinden Sıtuationen iıne erstaunlıche Mannıgfaltigkeıt ketzerI1-
scher Verhaltensweisen und ewegungen hervorbringen konnte. Auf dıese
Weise gelıngt 6S Erbstößer, über die Ketzerbewegungen einen tıefen 1NDIi1c
88] dıe spannungsreıche Sozlal-, Polıitiık- und Kırchengeschichte des Mittelal-
ters vermuitteln. Diese Darstellung überzeugt 1mM methodıschen Zugriff
un ist anschaulıch, gelegentliıch auch spannend, immer allgemeınverständ-
ıch geschrieben.
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Miıt der sozlalgeschichtlichen Deutung äng 6S dalß Erbstößer
sıch VOT em ewegungen zuwendet dıe m1T sozıalen Konflıkten
entstanden oder auf SIC einwiıirkten gelegentlıch auch solcheon
selber hervorrıielen problematısc 65 einzelnen oft SCIN Mag, eindeutıge
Zuwelsungen VON Häresıe un sozi1alem Kontlıkt vorzunehmen dıe großen
singulären Ketzergestalten und dıe T1Ce1IMN doktrinären ewegungen aber über-
geht Sıcherlich müßten dıe dogmatıschen Streitigkeiten der en Kırche
mıiıt Arıus elagıus Donatus mıiıt den W urzeln muiıttelalterlıcher Häresıe
und Häresiebekämpfung gerechnet werden und Sanz bestimmt würden
Gottschalk aelar aVl' VO Dınant eister Eckhart und zahlreiche
andere T heologen das Bıld mıiıttelalterlıcher Ketzere!l noch bunter erscheıinen
lassen.
Es muß auffallen, dalß Jan Hus, der 415 auf dem Konzıil K onstanz als
Ketzer verbrannt wurde nıcht behandelt wırd auch nıcht dıe ewegung
SCINCT nhänger dıe 6S erreichten daß Böhmen VO Rom abfıel Der TUN!
aiur 1ST ınfach Erbstößer sıeht dıeser ewegung mehr aqls C111C häretische
ewegung, dıe der TE der OIlzıellen Kırche NUT CINEC andere Interpretation
der christlıchen Wahrheit entgegengestellt un sıch als C1INC Gegenkırche
abgesondert hätte Obwohl dıe Übergänge fließend sınd WarTr der Hussıt1s-
MUuUsSs schon C1INC reformatorıische ewegung, der das gesamtgesellschaftlı-
che nlıegen Zu Durchbruch kam dıe Machtbasıs der Kırche anzugreıfen
un zerstoren (S 10 vgl auch 2279 Hus und nhänger gehören
mehr den Vorläufern der „TIrühbürgerlıchen Revolutıion WIC Reforma-
tiıon un auernkrieg der Deutschen Demokratischen epublı genannt
werden als den mıiıttelalterlıchen Ketzerbewegungen
Diese Periodisierung 1st TENC selbst der Deutschen Demokratischen
epublı nıcht unumstrıtten Gewöhnlıch beginnt für dıe Theoretiker der
irühbürgerlıchen Revolution dıe LICUC hıstoriısche Qualität gesellschaftlıcher
Entwicklung heute eher mıiıt dem Thesenanschlag Martın Luthers Al als
miıt der ewegung der Hussıten Und ob CiINE solche Irennlnıie überhaupt
scharf miıt der Reformatıon SCZOBCH werden darf müßte eıspıe der
] äufer dıe Sanz bewußt C116 separatıstische Gegenkırche herausbildeten
un: sıch Besıtz der eigentlıchen ahnrheı wähnten raglıc erscheınen
Dieses 1 äufertum el ämlıch erKmale auf dıe Erbstößer den Ketzer-
bewegungen zuschreıbt CGierade sozilalgeschichtlichem esichtspunkt
müßte noch einmal eTÖTtTe werden, WIC sıch diesem Täufertum dıe
reformatorıschen und dıe ketzerischen Züge zueiınander verhalten.

ans-Jürgen (Gj0ertz

106



Calvin Augustine Pater, Karlstadt d> the Father of the Baptıst Movements:
The E mergence ofLay Protestantism. University of Toronto Press, 1 oronto

Buffalo London 9084 Ln., XIV und 350)

Seıt etwa 10 Jahren hat dıe kırchengeschichtlıche Forschung in zunehmen-
dem aße dıe Bedeutung Andreas Karlstadts für dıe frühe Reformatıionszeıit
erkannt und gewürdıgt. ach den erken VO  D: Ronald er („Andreas
Bodensteın VO Karlstadt”, Leiden und Ulriıch Bubenheimer („Con-
sonantıa theologıae ef 1Ur1s prudentiae”, übıngen stellt dıe Studıe VOINN

Calvın Pater den drıtten großen Beıitrag darf., der dıe geschichtliche
Leistung des ange verkannten und unterschätzten Mannes verdeutlıicht, und
ZWarT 1im 1INDI1IcC auf dıe Wırkung, dıe Karlstadt auf das europäische
Täufertum ausübte. In Ansatz und Methode ist Pater dem Vorbild VON

George Hunston 1llLams F1 B6 Radıcal Reformatıon“, Phıladelphıia
verpflichtet, 6S geht ıhm 1m wesentliıchen darum, iıdeengeschichtlıche
Eınflüsse, dıe VO  —; Karlstadt ausgingen, nachzuwelsen. Auf iıhren „Sıtz 1m
Leben‘: auf dıe rage, aru dıese een S mıt Begeisterung aufge-
NOINMEN und In Massenaktıionen umgesetzt wurden, geht nıcht ein Das
soll keine Kriıtık dem Buch se1n, sondern L1UT eın Hınweils auf seine
Girenze. Mıt dem Nachweıs, dalß Karlstadt sowohl das schweızerıische 1 31
fertum als auch über eiIcA10Tr Hoffman dıe Mennoniten entscheidend beeıin-
flußt hat, möchte Pater auch einen Beıtrag 1efern dem Problem, WIE INan

dıe Eıinheıt der vielfältigen täuferischen Bewegungen präzıser fassen kann.
Das implıziert ZWAaT keine Verwerfung der VO Stayer, Packull un: mir
vertiretenen „Polygenesıis- T’hese“, aber doch dıe Erwartung, daß INan ın
Zukunft stärker als bısher wıeder das Gemeinsame und Verbiındende ZWI1-
schen den einzelnen täuferiıschen Gemeinnschaften sehen ollte, wobel Pater
einräumt, daß sowohl dıe nhänger Hans Huts als auch dıe Münsteraner
Täufer kaum VOo Geilst Karlstadts berührt worden Siınd.
Im ersten Teıl seiınes Bandes stellt Pater dar, In welchen Punkten Karlstadts
Theologıe sıch VO der Luthers unterscheıdet. Er geht el weıt über
Ronald er hınaus, der m.E UNAaNSCMECSSCH dıe angeblıich fundamentale
Übereinstimmung der beıiden Reformatoren betont und hre Entfremdung
1m Verlauf der Wıttenberger ewegung auf Diıfferenzen in der Methode der
Reformen und auf gekränkten Ehrgeız auf beıden Seıten zurückführt Pater
weıist überzeugend nach, daß für Karlstadt 1Im Gegensatz Luther das
Mosaısche Gesetz auch für den Christen eın verpflichtendes göttlıches

darstellt und daß deshalb Bılder keine Kultgegenstände se1in en
Vor em aber ist Gott in Karlstadts Theologıie nıcht Urheber des Bösen.
1le Menschen sind selbst verantwortlıiıch für ıhr ew1ges Schicksal, nachdem
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S1e VON Gjott erleuchtet sınd (Ablehnung der Prädestinationslehre, Behaup-
(ung der Universalıtät der göttlıchen Gnade). ufgrun seines 1Z1SMUS
ordert Karlstadt dıe Wiederherstellung der urchrıstlıchen Gemeindeverfas-
SuNng nach KOor 14, des Wahl- und Rederechtes der Gemeinde, dıe
Beseıtigung eines Amtsklerus als eines VOo  — den „Eajen“ abgesonderten Be-
rufsstandes, der 1m Besıtz einer‘ Pfründe VON „profaner“ Arbeıt Treigestellt
ırd Kırche ist für Karlstadt dıe Gemeinnschaft der sıchtbaren eılıgen, AUus
der öffentlıche, unbußfertige Sünder mıt Zustimmung der (JemeınndeC
schlossen werden mussen Am interessantesten un orıginellsten In diesem
ersten Teıl dürite se1n, WI1e Karlstadt 1n seliner aullehre über dıe Irennung
VOo Zeıichen und acC (das W asser der aule als Zeichen für geistlıche
Anfechtung und eue un eine MNECUC Anschauung VO sündlosen Status des
unmündıgen Kındes VOTF (sott ZUT Verwerfung der Kındertaufe elangt ist,
dıe CF weder be1 seinem Sohn Andreas noch In seiner rlamünder Gemeinde
ab Sommer Pa praktızıerte.
Damıt ist das Karlstadt-Bıl Ronald S1iders TENNLC nıcht uberho Die auf
Luther selbst zurückgehende Dıffamierung Karlstadts als Lehrer der Werk-
gerechtigkeıt, als egalıst und Revolutionär dürfte dank Sider wohl
endgültıg wıderlegt se1n, aber andererseıts hat Pater hıer seinem Vorgän-
SCI in einer übrıgens sehr vornehmen un: unaufdringlichen Art wichtige
Korrekturen angebracht.
Im zweıten Abschnıiutt behandelt Pater den Einfluß Karlstadts auf Zwinglı
un den rebel-Mantz-Kreis ın Zürich el wird eullc. daß Zwingli
nıcht I1UT In seinen Kultreformen (Abschaffung der Bılder, der Trgel, des
mehrstimmigen Chorgesanges), sondern auch iın der Ablehnung der eılı-
genverehrung un des Priesterzöli:bates VON Karlstadt Impulse empfangen
hat Wiıchtiger und für Paters 1 hesen entscheıdend ist freılıch seıne Wırkung
auf dıe Zürcher „Radıkalen“, auf den Kreis Grebel, Mantz un
Castelberger, in dem zuerst dıe Erwachsenentaufe praktızıert wurde. Hıer
welst Pater nach, daß die Zürcher Täufer In der tellung Zu Zehnten, ZUT

Bıldverehrung und 1n der Auffassung VOonN auile un Abendmahl entsche1-
dend Von Karlstadt gepragt worden sınd. Eın Glanzstück phılologischer
Akrıbie ı1st €1 die Untersuchung VO  — ellxX Mantz’ „Protestation“, in der
Pater plausıbel macht, daß diese der ischung VO schweızerdeut-
schen und hochdeutschen sdrücken weıtgehend AaUus einer Abschrıiuft
VOoO Karlstadts ungedruckter un! verschollener chrıft „Von dem aufftf“
besteht Urc dıe Übersetzung der Karlstadt-Briefe üntzer (n ppen-
dıx macht Pater darüber hınaus Cullıc daß Karlstadts Krıtik dem
„aufrührerıschen Geist“ aus ste. der Kriıtik des rebel-Mantz-

Kreises üntzer entspricht, WIeE s1e In dem berühmten TIEVO S24
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ZU HSETC kommt Leıder nthält dıe Übersetzung der schwıerıigen, ‚Ar
kaum verständlıchen lateinıschen Briefe Karlstadts ein1ıge Fehler.
ach der Lektüre dıeses Abschnittes wırd MNan ohl nıcht länger mıt Ken-
neth Davıs („Anabaptısm and Asceticısm“, Scottdale VON Erasmus
und der Devotıo Moderna als den „progenitors of Anabaptısm“ sprechen
können, obwohl der Einfluß des Erasmus auf Karlstadt eın noch ungeklärtes
Problem darstellt Dennoch se1 dıe rage erlaubt, ob Karlstadt se1ınes
überragenden Einflusses auf dıe Zürcher Radıkalen damıt Zu Stammvater
der ] äufer avancıert ist Den entscheıidenden etzten Schritt, nämlıch dıe
Eınführung der Erwachsenentaufe, hat Karlstadt jedenfalls nıcht vollzogen,
obwohl das eigentlıch in der Konsequenz seiner Theologıie lag, W ar 6S L1UT dıe
ngs se1ın en oder dıe orge das Wohl seiner Famaiullıie, dıe ıhn
davon abhıelten? der 1el den konkreten Vollzug des 1 aufrıtus für doch
nıcht wichtig WI1Ie seine Zürcher Freunde, nachdem w einmal Zeichen und
SO voneinander hatte?
Im abschlıeßenden drıtten Teıl geht dıe Beziıehungen zwıschen arl-
stadt un eichı10Tr Hoffman, dem V ater des nıederdeutschen und ollandı-
schen Täufertums. Die abenteuerliche 1gur des schwäbiıschen Kürschners
hat offensic  ıch auch auf den Verfasser eıne starke Faszınationskraft 4Uus$s-

geübt, denn Karlstadt geräa hıer streckenweiıse AUS dem Blıckiteld zugunsten
einer mınutiösen Lebensbeschreibung Olilmans (bıs Zzu Tre Den
intensıven Nachforschungen Paters verdanken WIT auch dıe Auffindung des
bis 97/7 unbekannten Hoffman-Iraktates über das ohe Lied Salomonıis.
Pater raum e1ın, daß Karlstadts Einfluß auf Hoffman nıcht groß SCWESCH
ist WI1Ie seine Bedeutung für dıe schweızerischen Täuter OIiImans pOKaIyp-
tık un seıne mıttelalterliche Hermeneutıik nıcht NUur unabhängıg VO

Karlstadt, sondern ildeten darüber hınaus auch dıe Quelle des späteren
Zerwürfnisses zwıschen cdiesen beıden (jenossen 1Im amp dıe uthert1-
sche Abendmahlslehre ber dıeser Dıiıfferenz sınd auch hıer dıe Eın-
wırkungen Karlstadts überraschend gr0ß, In OliImans Ablehnung der
Bılderverehrung, In seiner Verwerfung der renbeıchte, in der spirıtualısti-
schen Abendmahlsauffassung, später 1ın Straßburg in der Abkehr VON

der ursprünglıch VOon ıhm selbst lutherischen Prädestinati:onsleh-
Umfassender un präziser als ich 6S in meınem Hoffman-Buch habe,

stellt Pater dar, daß dıe gesamte lıyländısche Reformatıon VO  —_ Anfang
stark dem Eıinfluß Karlstadts gestanden hat uch das VO Pater
ANSCHNHOMMCNEC zweımalıge Zusammentrefifen Olilmans mıt Karlstadt 1im
Juni 7E (ı Wıttenberg und iIm Frühjahr Y (n emberg ich für
wahrscheınlıch, wWenn auch nıcht für bewiesen. Wıderspruch dagegen möchte
iıch rheben Paters allegorısche Interpretationen VO  — Ollmans Aus-
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spruch, dal INa den Kıeler Rat „schlachten“ MUSSeE (S 228) Der Kontext
äßt eine solche allegorısche Deutung nıcht denn kurz erklärte
Hoffman nach der Aussage des Kıeler Organısten, der Rat stecke „voller
bowen, werth dat Man den boemen enge und NYCD rat.  <6
Das äßt sıch 1UN beıim besten ıllen nıcht allegorıisc wegınterpretieren.
Für unzutreiffend ich auch Paters Behauptung aufS 247 daß Hoffman
schheblıc Karlstadt den üundern rechnete, für dıe eıne Vergebung
unmöglıch sel, weıl S1e bewußlt dıe anrneı leugneten. Der Satz lautet 1im
deutschen rıginal: „Als auch etlıchen der ersten wıderfaren ist Carolstad

da dıe verbiıtterung empfangen dıe warheıt under dıe füß gedretten für
solche revele wissende schender des eylıgen gelsts soll Man nıt bıtten“
(Melchıior Hoffman „Außlegung der heimlıchen Offenbarung Joannıs,
Straßburg 530 Q4a) (GGemeinnt sınd dıe ersten Refiormatoren, dıe Aaus

Verbıitterung Karlstadts anrneı dıe Füße en und dıe
un wıder den eılıgen Geilst egıngen. Falsch dürfte auch 197 dıe
Gleichsetzung der „ V ögel“” mıt den katholischen Bischöfen 1vlands, insbe-
sondere mıt Johannes Blankenfe dem Erzbiıschof von Rıga, se1n. GGemeint
sınd dıe „Schwyrmgeıster“, dıe ZWAarT Bılder zerstoren un „„das Fleisch der
Könige und Hauptleute fressen“ möchten, aber Christus UT 1m unde,
jedoch nıcht 1mM Herzen führen (Vgl Luther, Weılımarer Ausgabe, 18,
428; dort OlImans Iraktat JM  E
Schließlic welst Pater noch auf Fernwirkungen Karlstadts über Menno
Sımons un: dıe W aterländer ] äufer auf dıe englıschen Separatıisten, iınsbe-
sondere auf John mY (1570-1612) un IThomas Halwys (1615) hın, diıe
sıch 1m nıederländıschen Asyl VON der calvınıstiıschen Prädestinationslehre
abwandten und ZUuUrTr Unhversalıtät der göttlıchen na: SOWIe ZUT Erwach-
senentaufe bekannten. Dıie bıs heute 1Ur iragmentarısch greifbaren Bezie-
hungen zwıischen der radıkalen Reformatıon auf dem Kontinent und ıIn
England sınd hıer In iıhrer vielleicht wichtigsten Episode erftfaßt worden, enn
aus dieser Begegnung gingen dıe General Baptısts hervor, dıe den größten
chrıstlıchen Kırchen der Welt zählen
Paters Werk hat unsere Kenntnis über dıe geschichtlichen WiırkungenA
stadts beträchtlıch erweıtert, und ZWATr weıt über das hınaus, Wads Leendertz,
Köhler und Hıllerbran dieser rage en Im Gegensatz den
meisten seiner Vorgänger auch erund Kriıechbaum wırd hıer
Luthers T heologıe nıcht als der alleın gültige Malstab gl  , dem
es und verurteılt wird. Das macht das Buch einer sympathısch
anregenden, manchmal auch auiregenden Lektüre, der der präzıse und
elegant-wiıtzıge Stil nıcht unwesentlıch beıträgt.

aus eppermann
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Hans Guderian, Die ] äufer In ugsburg. Ihre Geschichte und ihr Erbe
Ludwig Verlag, Pfiaffenhofen 1984, kart., 156

Den Anstoß für dıeses schöne, kleine Buch hat dıe 2000-Jahr-Feıer der
ugsburg gegeben. Der Autor wıll das Täufererbe, das 1im eschichtsbe-
wußtseın der Deutschen leider eın Kümmerdaseın ührt, für den Öökument-
schen Dıalog beleben An den Laıen gerichtet, bietet das Buch einen ber-
AC- über dıe Geschichte der Täufer In ugsburg. Augenschemnlıch geht CS

nıcht NUTr dıe Vergangenheıt, sondern auch gegenwärtige freikırchli-
che rbauung. Besonders hervorzuheben ist, daß der Verfasser auf gelunge-

Weise iıne THC zwıschen Geschichtswissenschaft un dem Interesse
der Laıen geschlagen hat
Das Buch stellt dıe JT äufer als „eine ewegung der Reformation“ und ZWal
als deren „‚lınken FT VO  Z ber die Anfänge des J] äufertums in Augs-
burg, seine rasche Verbreitung (1527-1528), seıne Unterdrückung 28-

un se1n späateres Schicksal (1535-1573) wırd in chronologıscher olge
berichtet. Den Täufern Hans SA Hans Hut und Eıtelhans Langenmantel
wırd eın besonderes Kapıtel gewıdmet. Der geschichtliche Teıl ScAlıe mıt
einem Abschnuıtt über „Verpiflichtung und Erbe“ der Täufer ab Der Ruf ZUT

Heılıgung, das missionarısche Bewußtseıin un dıe Ablehnung des Corpus
Christianum werden als VOTrD1  1C herausgestellt. Im Anhang zıeht der
Verfasser Vergleiche zwıschen den JTäufern und den Freikiırchenelwırd
gleichzeitig eın kurzer Überblick über dıe Geschichte der Freikırchen in
ugsburg geboten
Zusammenfassend ist festzustellen, daß In diesem Buch über zahlreıiche
Eınzelheıiten In interessanter und informatıver Weiıise uskun erteılt wırd.
Besonders erwähnenswert Ist, Was über dıe Frühgeschichte, über das Ge-
meındeleben ın Häusern un Gärt<;n und über die sozlalen Verhältnisse der
Täufer ın ugsburg zusammengetragen wiıird. Die folgenden krıtischen Be-
obachtungen wollen 1im Rahmen allgemeıner Zustimmung verstanden WEeTI-
den
Unter anderem scheıint dieses Buch noch sechr 1mM Schatten eıner bereıts
überwundenen Geschichtsforschung stehen. Es könnte den INATruC
erwecken, das T äufertum se1 alleın in wiınglıs Schule entstanden. el
olg der Verfasser der Monogenesıis- I’hese, W1e S1E VOTr ZWanzıg Jahren gang
un:! gäbe WAarTl. Balthasar Hubmaier wırd als Bındeglıed zwıschen Zürich und
ugsburg angesehen. Männer WI1IeE Hans Hut und eIcCAN10T Hoffman irugen
ann später apokalyptische edanken iın „dıe täuferıiısche Gemeindebewe-
Zung hınelın“. Als eıgentlicher „Gründer und Lehrer - der Augsburger Ge-
meınde“ gılt dem Verfasser Hans encC Seinen Eıinfluß auf dıe frühe

111



ewegung 1n Süddeutschland, meınt Guderı1an, könne mMan Sar nıcht hoch
einschätzen. Dagegen sei Huts Wırkung „begrenzter”, als bısher

angeNOoMmM wurde. Für dessen „revolutionäre Eschatologie“ ware In der
Augsburger (Gemeıunde „lehrmäßig“ keıin afltz SCWESCH. Ja, dıe eNrza
habe Huts apokalyptisches Programm aufder sogenannten Märtyrersynode
abgelehnt. Aufdieser Zusammenkunft bemühte INa sıch nıcht 1L1UT einen
„Ausgleıch VON Lehrstreitigkeiten“, sondern auch „eıne großangelegte
täuferısche Missionsstrateglie”.
Im (Grunde handelt CS sıch hıer Thesen, dıe schon VOonNn Kıwilet
V  en wurden. e1 hat INan das Gefühl, dalß Dencks Lehren nıcht
NUur erläutert, sondern auch geläutert werden. enc habe das innere Wort
nıcht das außere abgesetzt. In seinem 1derruhabe nıchts zurück-
e  5 sondern 11UTL NnkKklares riıchtiggestellt. Auf dıe umstrittene An-
schauung VON der Iversöhnung wırd nıcht weıter eingegangen uch dıe
Zweılfel, dıe Hubmaıier gegenüber der JT aufanschauung Dencks egte, WCI-

den nıcht ZUT Kenntnis Das rgebnıs ist eın idealısiertes,
evangelısches Bıld Von Denck. Der apokalyptische Hut zieht dagegen VCI-

ständlıcherweise den Kürzeren. Übrigens äßt sıch der Hınweıs, Huts chriıft
„Von dem Geheimnıiıs der Tau sSEe1 in ugsburg erschıenen, nıcht belegen
Für dıe Spätzeıt der ewegung wırd nıcht Unrecht der FEıinfluß Pılgram
arpecks betont. Dessen Bedeutung entspräche dem des „großen ÖOrganısa-
LOTS des norddeutschen Täufertums Menno Sımons“. Das ist sıcherlich
übertrieben. Als eleg alur reichen dıe gediegenen Schriften und der weıtge-
treute Briefwechsel arpecks nıcht au  N uberdem dürfte dıe missiONATI-
sche Tätıgkeıt der Gemeinde, der sıch Marpeck In ugsburg zählte, nıcht
besonders ebhaft BCWESCH se1n. ach Angaben des Verfassers traf MNan sıch
eiwa viermal im Jahr Von einem blühenden Gemeindeleben kann also wohl
kaum dıe Rede se1n. Unerwähnt bleibt, daß arpecks sogenannter . Täufer-
katechısmus”, WwI1e ran WTay einst nachgewiesen hat, VOoO ern Roth-

„Bekenntnisse Van beyder Sacramenten“ abhängıg ist Unter den
biographischen Daten der Hınweis auf Marpecks Aufenthalt ın St
Gallen

(Guderıan scheint einem Vorurteil folgen, wenn G meınt, die Schweizer
und dıe Hutterischenerhätten der Außenwelt aufgesetzliche Weise den
Rücken gekehrt. Dagegen ware einzuwenden, dalß gerade dıe Hutterischen
Brüder missionarısch sehr aktıv Und könnte mMan nıcht noch heute In
iıhrem wiıirtschaftlıchen und sozlalen en manche Herausforderung für

Zusammenleben entdecken?
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Das wichtigste Erbe sıeht der Autor In dem relıg1ösen Individualismus der
süddeutschen Täutfer Die „Freıheıt der Gewissensentscheidung des einzel-
nen  in ware auch in der rage des W affendienstes für das Su  eutsche Täuter-
u  =] ausschlaggebend SCWESCNH. Der „einzelne Mensch un seine Beziehung

(Jott“ hätten theologisc 1m Miıttelpunkt gestanden. Es rag sıch NUN, ob
1erbeı nıcht doch das Gemeihmndebewußtsehin der süddeutschen Täuferer-
schätzt wırd. Wırd dıe Formel VOonNn „einer eıgenen, persönlıch getroffenen
Entscheidung für Christus“ dem Solıdarıtätsgefühl der er gerecht?
Etwas fragwürdıg ist auch dıe Behauptung, dıe 1 äufter hätten den großen
Kırchen hauptsächlıch eine Belehrung über dıe „bıllıge nade  C6 bieten
gehabt. In der Verkündıguneg der ] äufer ginge 6S nıcht 1UT den Te1-
spruch des ünders VOT Gott, sondern auch und VOT em dıe Gerecht-
machung des ünders Von er sSe1I das missionarısche Engagement und
das treben nach einer Heılıgkeitsgemeinde verstehen. Sıcherlich muß
INa dıesen Behauptungen allgemeın zustiımmen, aber sınd Ss1e tatsäc  1C
neu? Und hat 6S den Täufern nıcht gelegentlıch der 99  ollkommen-
heıt Christı“ gefe Sollte INan das nıcht auch erwähnen, WeNN INan als
Gesprächspartner 1m Öökumenischen Dıalog ernstgenommen werden W1
Und WIe steht c6cS mıt der vielgerühmten Irennung VOoO  — Kırche und Staat beı
den ] äutern? Ist der Befund nıcht doch problematıischer, als der Verfasser

al
Diese Fragen sollen dıe Leistung (GJuderians nıcht schmälern. S1e sollen NUrTr

einıge der provozlierenden I hesen unterstreichen und dıe Dıskussion fÖör-
dern. Diıieser Jubiläumsband bleıibt eın wıillkommener Beıtrag ZUT äuferge-
schichte.

Werner Packull

ijlstra, Nicolaas Meyndertsz. VanNn esdijk. ken ıJjdrage tot de geschiede-
nISs Van het Davıdjorisme. Van Gorcum, Assen 1983, N: 267

ıjlstra schreıbt ın der Eınleitung, daß E mıiıt dieser Dissertation nıcht D1UT
eine bıographische Studıie über Nıclaas esdijk, sondern gleichzeıtig auch
einen Beıtrag ZUT Deutung der Joristischen ewegung ın den Nıederlanden
vorlegen wollte Aus wohlerwogenen Gründen bıetet E1 keine allgemeıne
Interpretation der Te des aVvVl! Joris; das ware eıne Aufgabe SCWESCNH,
dıe re fleißiger rbeıt dem weıtverzweigten Werk seiner Schriften ıIn
Anspruch hätte och Zıljlstras Buch wiırfit mehr 1C aufavı
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Joriıs und seıne ewegung als jede andere Untersuchung ın uUuNscTIeEM Jahr-
undert mıt anderen Worten: seın Buch ist informatıver un zuverläs-
siger als dıe Monographıie Roland Baıntons über diesen „Wiıedertäufer un
Kämpfer für 1 oleranz 1Im 16 Jahrhundert  6 (1937)
Zijlstras Untersuchung olg dem Schrifttum Blesdijks, WI1Ie 6S nach un nach
entstanden WAaT,; viele Schriften existieren NUT als Manuskripte, dıe ın der
Jorislade des Staatsarchıvs iın asel aufbewahrt werden. Diese Manuskripte

bısher nıcht gründlıc analysıert worden, einıge auch ganz
unbekannt. Dıie meısten Schriften Blesdijks In den vierziger Jahren des
16 Jahrhunderts erschienen, als INan in dem Autor den gelehrten Exponen-
ten der Joristischen Anschauungen sah Unter diıesen Schriften eiHNade sıch
der Entwurfeiıner Rede, dıe esd1] VOT Kaıiser Karl aufdem Reichstag
Regensburg 541 halten wollte, auch seine Polemik dıe Mennoniten,
theologıische Gespräche mıt Johannes Lasco, dem reformıierten Superıin-
tendenten In Ostfriesland, und eıne Auseinandersetzung mıt Dr Hıerony-
IMUuUS ılhelm1, dem Rentmeister In Groningen. esdi1] beteilıgte sıch auch

der ampagne, dıe der Basler Humanıst Sebastıan Castellıo anläßlıch des
Prozesses un der Hınrıchtung Michael Servets 553 dıe Verfolgung
Andersgläubiger führte ıjlstra beschreıbt Blesdiyks als Bearbeiter der
Schriften Castellıos Das Manuskrıpt, das dıe wachsende Enttäuschung
Blesdijks über dıe Jorıstische ewegung In ase zwıschen 550 und 56()
zeıgt, un dıe hıstoriıschen Schriften, dıe in den späten fünfzıger un den
sechzıger Jahren entstanden un seıne Abkehr VON avı Joris wıderspie-
geln, bılden die etzten und besonders eindrucksvollen Schwerpunkte der
Untersuchung.
Dıi1e sıcherlich bedeutendste „Entdeckung“, dıe ıjlstra in der Jorislade
machte, WarTr das Manuskrıpt Blesdijks „Van den UVorspronck ende anvanck
des sectes WeEeIC inen wederdoper noomt”, das lange verschollene hıstorische
Werk, das Blesdijks bekannter un posthum veröffentlichter „Hıstorıia vitaeJoris und seine Bewegung als jede andere Untersuchung in unserem Jahr-  hundert sonst; mit anderen Worten: sein Buch ist informativer und zuverläs-  siger als die Monographie Roland Baintons über diesen „Wiedertäufer und  Kämpfer für Toleranz im 16. Jahrhundert“ (1937).  Zijlstras Untersuchung folgt dem Schrifttum Blesdijks, wie es nach und nach  entstanden war; viele Schriften existieren nur als Manuskripte, die in der  Jorislade des Staatsarchivs in Basel aufbewahrt werden. Diese Manuskripte  waren bisher nicht gründlich analysiert worden, einige waren auch ganz  unbekannt. Die meisten Schriften Blesdijks waren in den vierziger Jahren des  16. Jahrhunderts erschienen, als man in dem Autor den gelehrten Exponen-  ten der joristischen Anschauungen sah. Unter diesen Schriften befindet sich  der Entwurf einer Rede, die Blesdijk vor Kaiser Karl V. auf dem Reichstag zu  Regensburg 1541 halten wollte, auch seine Polemik gegen die Mennoniten,  theologische Gespräche mit Johannes ä Lasco, dem reformierten Superin-  tendenten in Ostfriesland, und eine Auseinandersetzung mit Dr. Hierony-  mus Wilhelmi, dem Rentmeister in Groningen. Blesdijk beteiligte sich auch  an der Kampagne, die der Basler Humanist Sebastian Castellio anläßlich des  Prozesses und der Hinrichtung Michael Servets 1553 gegen die Verfolgung  Andersgläubiger führte. Zijlstra beschreibt Blesdijks Rolle als Bearbeiter der  Schriften Castellios. Das Manuskript, das die wachsende Enttäuschung  Blesdijks über die joristische Bewegung in Basel zwischen 1550 und 1560  zeigt, und die historischen Schriften, die in den späten fünfziger und den  sechziger Jahren entstanden und seine Abkehr von David Joris widerspie-  geln, bilden die letzten und besonders eindrucksvollen Schwerpunkte der  Untersuchung.  Die sicherlich bedeutendste „Entdeckung“, die Zijlstra in der Jorislade  machte, war das Manuskript Blesdijks „Van den Oorspronck ende anvanck  des sectes welck men wederdoper noomt“, das lange verschollene historische  Werk, das Blesdijks bekannter und posthum veröffentlichter „Historia vitae  ... Davidis Georgii haeresiarchae“ vorausging. Der „Oorspronck“, eine Ein-  führung in die Geschichte des niederdeutsch-niederländischen Täufertums  vom Auftreten Melchior Hoffmans bis zum Fall von Münster, ist historisch  nicht ganz zuverlässig, zumal es in weiten Passagen von dem tendenziösen  Bericht „Tumultum anabaptistarum“ des Lambertus Hortensius abhängt.  Und doch erweitert der „Oorspronck“ unsere Kenntnis von den Vorgängen  in Friesland und Groningen während der Belagerung Münsters, er wirft  neues Licht auf die Verbindung zwischen der radikalen Wende der Reforma-  tion in Münster 1533 und dem plötzlichen Aufstieg des Jan Matthijs und  liefert ganz allgemein eine Vielfalt neuer Daten über das melchioritische  Täufertum, die ausgewertet und in den historischen Bericht über diese  114Davıdıs Georgıl haeresiarchae“ vorausgıng. Der „Vorspronck”, eiıne Eın-
führung In dıe Geschichte des nıederdeutsch-niederländischen Täufertums
VO Auftreten eichı0r OlIlmans bıs ZU Fall VOoN Münster, ist hıstorıisch
nıcht ganz zuverlässı1g, zumal D In weıten Passagen VOINN dem tendenzıösen
Bericht „ Tumultum anabaptıstarum“ des Lambertus Hortensius abhängt.
Und doch erweıtert der „Vorspronck“ UNscCTEC Kenntnis VO den Vorgängen
In Friesland und Groningen während der Belagerung Münsters, SI wirtft

1C aufdıe Verbindung zwıschen der radıkalenender Reforma-
tion in ünster 533 und dem plötzlıchen ufstieg des Jan Matthijs und
1efert ganz allgemeın eıne 16 Daten über das melchioritische
1T äufertum, dıe ausgewertet und ın den historischen Bericht über diese
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ewegung eingearbeıtet werden mussen Dıies ist höchstwahrscheiınlich der
wichtigste täuferısche Quellenfun seılıt der kntdeckung des „Kunstbuchs“
re 955
ı)lstra hat dıe Bıographie des aVl! Jorıis, WI1Ie S1e bısher geschrıeben wurde,

zwel tellen entscheidend korriglert. Er hat herausgefunden, daß aVl
mıt seiner Famliılıe VO  —_ 539 bıs 544 nıcht iın Ostfriesland, WI1IeE bısher
aAaNSCHNHOMMEN wurde, sondern in Antwerpen wohnte und daß die erste
Auflage des „ 1 wonder-boeck“ aufungefähr Ende 543 un! nıcht auf 542
datıeren sel.

Wiıchtiger ist aber noch, daß ıjlstra ın seiner einfühlsämen, aber nıcht
apologetischen Darstellung der geistigen Entwicklung Blesdijks dıesen als
eıne grundsätzlıc verla  3} a Quelle über avı Joris erweıst; esd1] ist
nıcht mehr der unglaubwürdige, verleumderısche Renegat, den Baınton einst
dargestellt hatte ach ıjlstra WAarlr aVl Joris und esdi1] dıe K reuzesmy-
stik gemeınsam, In welcher der innerlıch eıdende äubıge dıe Schmerzen
des eılandas wWwlıedernolen hatte Darın tolgten S1e Karlstadt, üntzer und
Hoffman Im Unterschie aVl tellte esdi] VOoO Anfang aber mehr
den 1yp eines konventionellen, Wenn auch spırıtualıstiıschen neutestamentlı-
chen Christen dar. Er trat übrıgens der ewegung nıcht DeL. weıl OT mıt
Davıds messianıschem Sendungsbewußtseın einverstanden SCWESCI ware
Deshalb werden auch dıe Spannungen, dıe zwıschen beıden ab 548 1im
Basler Exıl auftraten, VO  — ıjlstra auf ıne konsıstente Fortentwicklung VON

Blesdijks relıg1öser Grundposıtion zurückgeführt und nıcht auf den Abfall
VOoO den ursprünglıchen Jorıstischen Auffassungen. Allerdings werden auch
dıe Girenzen VOonNn Blesdijks Glaubwürdigkeıt klar markiıert: esdi1] chwieg
oder außerte sıch NUur indırekt über dıe herausragende olle, dıe R selber ın
der Jorıstischen ewegung gespielt hatte; GE auch nıcht dıe anrher
über seiıne Verwicklung In dıe unkonventionelle sexuelle Praxıs dieser eWe-
SUuNg, wichtiger noch ist, daß seıne negatıve Darstellung In der „Hıstorıia
vitae“ dıe Lehren Davıds Verzerft: besonders weıl s1e eiıne statısche, ystema-
tische Zusammenfassung dessen g1bt, Was ın Wıiırklichkei eın sıch kontinu-
erlıch entwıckelnder Komplex VO  —; edanken WarTr 1rotz dieser Krıtik wırd
esd1) als zuverlässıge Informationsquelle für dıe außere Geschichte der
Joristischen ewegung und iıhres Führers eingeschätzt; und für dıe eıt VOT
seinem Ausscheiden aus dieser ewegung ist auch seıne Darstellung der
Jorıstischen Anschauungen VO  — wirklıchem, WENN auch begrenztem Wert
Das Bıld, das VOon aVl Joris und seıiner entstanden ist, akzentulert
VOT allem Davıds tellung innerhalb der melchıuorıtischen Tradıtion. Wiıe
frühere Führer des nıederdeutsch-niederländischen J äufertums C Jedoch
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anders als Menno Sımons chrıeb aVl sıch selber einen quasi-messianıt-
schen Sendungsauftrag persönlıch Er WarTr VON ernnar: Rothmanns
unkonventionellen een über Sexualıtät und Ehe stark beeinflußt, WenNnn CI

auch nıcht dıe Polygamıe selber lehrte Aufgrund ıhrer allgemeınen täufer1-
schen erkun en sıch avı und Menno, WI1e ıjlstra zeıgt, en-
tielle nhänger aus eın und derselben Gruppe bemüht: un nach ıjlstra
hatte aVl dıe stärkere Anhängerschaft ın den spaten dreißiger und den
vierziger Jahren für sıch Ziulstras Argument, dıe Joristen waren ın
den vierziger Jahren stärker SCWESCH als dıe Mennoniten, gehört jedoch
einem der wenıgen Punkte, dıe nıcht recht überzeugen. ıj)lstra stutzt sıch VOT

allem aufdıe SCATL  IC Evıdenz, dıe allerdings noch statıstisch erhärtet oder
wıderle werden müßte, WEeNN dıe nıederländıschen Täuferdokumente erst
einmal vollständıg herausgegeben se1n werden.
ıjlstra hat eınen sehr wichtıigen, höchst empfehlenswerten Beıtrag ZUT Er-
forschung des nıederdeutsch-niederländischen Täufertums vorgelegt.

James Stayer

Joyce L/. Irwin (He.) Womanhood ın Radıcal ProtestantismZy  he
WIN ellen Press, New York and 1 oronto 1979, En- „ s und 258

Dıiıe Beschäftigung mıt „Frauenthemen“ ist nıcht NCUu und keineswegs 11UTI eın
Phänomen des 20 Jahrhunderts Dıie nıcht abreißende Flut von Neuersche1-
NUNgSCH ber alle Fragen un Lebensbereiche des „Weıblıchen“ älßt ein
anhaltendes Interesse der Sıtuation der Tau In Geschichte und egen-
wart erkennen. Profitieren auch dıe Täuferinnen des 16 Jahrhunderts VOIl

diesem beharrlıchen Forscherdrang? Vor nıcht Zu langer eıt hat lıce
Ziımmerlı-Wıtschi In ihrer 081 ın Zürich erschıenenen Diıssertation über
„Frauen In der Reformationszeıt“ den Täuferinnen eınen längeren Abschnıiıtt
gewıdmet, in umfassenderen Abhandlungen, WI1Ie laus-Peter Clasens SO-
zialgeschichte des Täufertums, wırd auf dıe tellung der Trau eingegangen,
einzelne Lebensläufe, Schicksale VOoOnN Märtyrerinnen und dıe Vielweıiberel in
ünster fanden Beachtung eıne größere Darstellung steht jedoch Au  N

Wer einen ersten Zugang dıeser ematı sucht oder danach strebt,
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bereıts vorhandenes Wıssen in einen größeren Zusammenhang bringen,
sollte dem Buch Von Ooyce Irwın greifen. Anhand VO  _ Quellenauszü-
SCI ält dıe Vertfasserıin eın Panorama der Weılblichkeit 1m so  en
‚Radıkalen Protestantismus“ entstehen, das bei den Täufern des 16 Jahr-
hunderts beginnt, Spırıtualıisten, Purıtaner un Quäker einschlıelit und mıt
dem Begınn des Pietismus endet Das ausgewä  € Materı1al nthält überwie-
gend theoretische Anschauungen über das weıbliche Geschlecht, aufgrun
der Quellenlage meiıst aus der er männlhicher Autoren. Insgesamt ent-
standen fünf Kapıtel mıt folgenden Schwerpunkten: Frauen in der 1ıbel,
Frauen als Ehefrauen, Frauen und Bıldung, Frauen in der Kırche und
Frauen als Predigerinnen und Prophetinnen. ine detaıllıerte Eıinleitung In
dıe Gesamtproblematik und mehrseıtige Eınführungen in jedes Kapıtel DC-
ben eine Orıientierungshilfe, dıe noch uUurc gezielte Hınweise jeder einzel-
19148! Quelle vertieft WITrd. Die J] äuftfer werden uUurc Balthasar Hubmaier und
Menno Sımonssaber auch bekannte Berichterstatter kommen
Wort, WI1IeE Heıinrich resbec der über dıe Polygamıe In ünster unterrich-
tetL, oder Johannes Kessler, In dessen „5Sabbata”“ Beobachtungen über das
Gebaren schweizerischer T äuferinnen finden sınd, dıe nıcht NUT
ihren Zeıtgenossen abwehrendes Erstaunen ESs ist überwıegend
wenıg Schmeichelhaftes über Frauen gesagt worden, oft ist 6S dıe „sündıge
Eva  A dıe dıe edanken beherrscht oder zumındest cdıe Annahme der „‚natuür-
lıchen“ Unterlegenheıt des weıblichen Geschlechts ber auch wohlwollende
Außerungen, dıe aufeine posıtıvere Grundhaltung gegenüber Frauen schlıe-
Ben lassen, sınd nıcht überhören:; etWwa, WeNnN der Purıtaner John Owen
Tahams Tau arg ZU Vorbild für alle gläubıgen Frauen stilısıert oder
Johann Amos Comenius In seiner „Großen ıdaktık“ dıe Meınung vertritt,
daß nıchts aliur spreche, das weıbliche Geschlecht VOon wıissenschaftlichen
tudıen auszuschlıeßen. Es Dbleıibt letztlich dem Leser selbst überlassen, sıch
ein e darüber bılden, ob 1 äuter und andere radıkale ewegungen
aufgrund iıhrer ablehnenden Haltung gegenüber etablıerten Institutionen
den Status der Tau NECU bestimmten.
Wer urc das Buch wurde, wırd sıch vielleicht noch für einen
Aufsatz VO  an oyce Irwın interessieren, der unlängst dem ite
„Society and Sexes“ In einem VO  e Steven Ozment herausgegebenen Sammel-
band erschıenen ist Steven Ozment (Hg.), Reformation Europe: ul
Research, St Louıs Geboten wırd eine nach verschıiedenen Bereichen
übersichtlich geordnete krıtische Auseinandersetzung mıt HEHSCTECL VOTrWIe-
gend englıschsprachiger Literatur ZUT Frauenthematık, spezlıe des 16 Jahr-
hunderts.

Marıon Kobelt-Groch
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Arnold Bachmann, Galızıens Mennoniten im andel der Zeıten: hg. VO

Arbeıtskreıs für Famıilıenforschung, acknang 1984, Dn 661 S Bestellung
be1 Mennonuitischer Buchversand Waltner, 6/19 elerno

ach den 983 herausgegebenen Stammtateln galızıscher Mennonitenfamıi-
1en (vgl GBI 1984, 17 {£:3 ist das angekündıgte Hauptbuch Jjetzt
obıgem 1te erschıenen. Die Geschichte der Mennoniten In Galızıen wırd ın
mehreren Aufsätzen beschrieben Artur üller. etzter Kurator (Vorsteher
der Lemberger Mennonitengemeıinde, schreıbt über „Anfang und au
784 bıs 909° Danach wurden zwıschen 782 un 785 etiwa 3300 deutsche
Famlılıen, darunter 28 mennonıtıische vornehmlıch AaUus der alz, urec eiıne
Öösterreichische Ansıedlungskommissıon geworben und in Galızıen angesie-
delt Österreich brauchte damals tüchtige 1edler für das ISS be1ı der ersten

Teullung Polens Österreich gefallene Galızıen. Bald nach Überwindung der
ersten Anfangsschwierigkeıiten erga sıch eiıne günstıge wiırtschaftlıch Ent-
wıicklung und auch Vermehrung der Famlıilıen. DiIie 28 mennoniıtıschen amı-
1en ursprünglıch In TEeNI getrennten Stammsıedlungen üudlıch VOoON

Lemberg angesetzt worden. on ab 830 erga sıch dıe Notwendigkeıt,
Land für Tochtersiedlungen erwerben. aiur wurden zahlreiche (jüter
aufgekauft und aufgeteılt. Daneben wurden VO Wohlstand gekommenen
1ediern CGjüter gepachtet und mıt Erfolg bewirtschaftet. In den 1 880er
Jahren wanderten 73 Famılıen Aaus Galızıen nach Amerıka aus, dıe sıch dort
in Mınnesota und Kansas ansıedelten. 909 dıe 1Im angebliebenen
Mennoniten auf 100 Famıilıen angewachsen un erwarben dıe Anerkennung
iıhrer (Jemennde als Juristische Person. Am 7.5.1909 konstitulerte sıch In
Lemberg dıe „Chrıstlıch-Mennonıitische Gemeinde Kıerniıca-Lemberg“.
Theodor Bachmann schreıbt einen Artıkel über „Die Christlich-mennoniti-
sche Gemeinde Kıernica-Lemberg 909 bıs 939° 86 / hatten dıe Olen
innerhalb des Öösterreichıschen Staates die Selbstverwaltung erreicht und

seıtdem bestrebt, dıe kleine deutsche Mınderheıt assımılıeren. Es
sollte Urc Unterrichtung der Kınder in den polnisc: katholıschen chulen
eine Polonisierung erreicht werden. Daneben War 6S auch Mischehen
zwıschen Mennoniıten un! katholischen olen gekommen. Der 909 B
gründeten Gemeıinde, dıe Urc Zusammenschluß kleinerer in den verschıe-
denen Neusiıedlungen entstandenen (Gemeıinden zustande kam fıel dıe Auf-
gabe Z ihre Mıtglıeder auf den Weg ZUT Ireue den ererbten aubDbens-
grundsätzen bringen und dem ufgehen in eıner andersgläubıgen Umwelt

egegnen. Statt der bısherigen Laienprediger dienten Jetzt theologısc
vorgebildete und besoldete, also hauptamtlıche rediger. Der Erste Welt-
rıeg 4-19 der Zusammenbruch der Österreichischen Monarchıe, dıe
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sowjJetrussische Invasıon un! dıe Einverleibung Ostgalızıens ın das wıederer-
standene olen brachte eine TODIeme Dennoch blıeben dıe
Verbindungen mıt deutschen Mennonıitengemeinden und der Vereinigung
der Mennonıtengemeinden 1im Deutschen eic bestehen. 9372 wurde Ar-
nold Bachmann, der Herausgeber des Buches, nachSCselner theolo-
gischen tudıen den UniıiVversitäten übıngen und Greitswald Zu redi-
DCI gewählt un Vo Altesten Heıinrich auls aus Elbıng ordıinıert. Er 1e
dann regelmäßıg monatlıche ndachten 1im Betsaal In Lemberg und dazwı-
schen 1ın den ılıalen Falkensteın, Neuhof£, Kıernica, Podusılna Für
Jugendliche 1 Täuflingsalter gab 65 eweıls 1Im Frühjahr Taufunterweisung
und ın der Karwoche 1 aufunterricht ın Lemberg ın nach 5Sprac  enntn1s
getrennten Gruppen in deutsch DbZWw polnısch. Die auile wurde gewöhnlıch

Ostern vollzogen.
925/26 konnte In Lemberg eın Schülerheim eingerichtet werden, 9812485

nonıiıtıische Kınder nach mennoniıtıiıschen (Grundsätzen ETZOBCNH werden konn-
ten Bereits 909 wurde in Lemberg VO  — dort studıerenden Jugendliıchen der
Gesellıgkeitsverein „Mennonıt“ gegründet, der 913 auch für die Herausga-
be eınes mennonıtischen Gemeimnindeblattes sorgte.
934 konnten dıe Mennoniıten in Galızıen auf 150 Te iıhrer Geschichte
zurückblicken  as konnte ın einer groß angelegten Feier egangen werden.
Peter Bachmann, Professor Staatsgymnasıum in olomyja, hat da-
mals eın Gedenkbuch 84-1 Mennonıiten In Kleinpolen“ herausgege-
ben, das 980 noch einmal]l ın begrenzter unveränderter Auflage gedruckt
wurde und dıe rundlage des Arnold Bachmannschen Buches bıldet
Theodor achmanns Artıkel nthält ferner interessante statıstısche Angaben
un endet mıt einem „Ausklang”: dem USDTruC des Zweıten eltkrieges,
der Besetzung Westpolens urc dıe deutschen un:! Ostpolens Urc dıe
russıschen Iruppen
Unter dem ıte 99  SscCNHIe aus Galızıen und LICUC Anfänge 1in Deutschland“
schildert Dıiıpl.-Ing. Richarı  UDPD das Schicksal der deutschen Bevölkerung
In Galızıen und insbesondere das der deutschen Mennonıiten. Der Hıtler-Sta-
ın-Pakt vVvon 939 sah VOTL, da dıe Bevölkerung des VOINN der Sowjetunion
okkuppierten östlichen Teıles Polens automatiısch sowjJetische Staatsbürger
wurden mıt Ausnahme der deutschstämmiıgen Menschen. Für diese wurde
eıne Umsiedlungsaktıon in den VO  ' Deutschland besetzten Teıl Polens WeSst-
ıch der Demarkatıonslınıe der Flüsse Bug und San durchgeführt, den
Sog!  en Warthegau. Auf der deutschen Seıite sıcherliıch auch auf der
russıschen wurden dıe wehrfähigen Männer bald ZU Wehrdienst einge-

und mußten d der Front kämpfen Glaubensfreıiheıit, Befreiung Vo
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Wehrdienst un Befreiung VO Eıd, dıe auch VO polnıschen Staat an
kannt worden gingen jetzt verloren.
Dıie mgesiedelten hatten kaum notdürtftig Fuß gefaßt, da traf sıe nach wenıgen
Jahren des Aufbaus der Zusammenbruch der deutschen Ostiront. ber-
sturzt flüchteten s1ie VOILI der russıschen Armee 1mM Januar 945 auf vereıisten
un verstopiften traßen Zum Teıl wurden dıe Flüchtlingstrecks VON den
Kussen rTO und zurückgetrieben. Wer urc.  am, andete nach
chenlangen Strapazen in einer der inzwischen VO den westlichen und Ööstlı-
chen Mächten eingerichteten un! gegenseıt1ig abgegrenzten sowJetischen,
britischen, amerıkanıschen und französıschen Besatzungszonen iın Flücht-
Iıngslagern, dıe Famıilıen oft auseinander gerissen und verstreut.
Eınes dieser ager Wäar In acknang NOTAILLC VOT Stuttgart In der amerıkanı-
schen one Miıt des amerıkanıschen Mennonitischen Zentralkomıitees

gelang CS nach und nach, einen großen Teıl der Mennoniten aus
Galızıen dort in acknang un:! in einem ager ın Gronau SammmenZUu-
führen Das MCCC hatte sıch dıe Aufgabe gestellt, dıe mennonıtıiıschen Flücht-
inge wıeder eßhaft machen. Im dıchtbesiedelten W estdeutschlan War
das NUur einem Teıl möglıch Deshalb 1e 11UT dıe Auswanderung ın
andere Länder übrıg. Zwischen 94 / un 949 erfolgten Umsıedlungen nach
Uruguay, Kanada und US  > Von den Nachfahren der 28 Mennonitenfamıu-
lıen, dıe TRZEES nach Galızıen eingewandert en 984 noch etwa
45() Personen in der Bundesrepublık. Im Großraum Stuttgart sınd etwa
Famıilıen ansässıg, davon In acknang. Die übrıgen sınd über fast den
SAaNZCH Erdball Verstreut
Unter der Überschrift 99  TieDier rıeg erfahrenes Leıid“ bringen Arnold
Bachmann, tto Bachmann, Marıiıanne Ewy, Johann Rupp, Arnold Schmidt,
Glen Linscheid, Witold Müller Erlebnisberichte VON Flucht, Um:- un Neuan-
sıedlung mıt menschlıchen Schicksalen
Miıt „Galızıens Mennonıiten auf der W anderschaft Rückschau und Aus-
blick“ greıift Arnold Bachmann zurück auf dıe ursprünglıche Abstammung
der galızıschen Mennoniten Aaus der Schweiz, Von S1e 670 in dıe alz
geflüchtet9 dann 784 nach Galızıen9 874/80 eın Teıl VO

dort nach Amerıka un nach dem Zweıten Weltkrieg verstreut ın alle Welt
550 Mitglıeder hatte 939 dıe galızısche Mennonıitengemeinde, davon sınd
100 dem rıeg ZU pfer gefallen.
Erstaunlıc ist, daß en Unheıils dıe Famılıenbande be1ı den galızıschen
Mennoniten sorgfältig gepiflegt wurden. Im I  9 dem umfangreıchsten Teıl
selines Buches bringt Arnold Bachmann dıe Stammfolgen VOonNn 20 hemals
nach Galızıen eingewanderten Mennoniten und ZWAaTL. Bachmann,
Bergthold, Brubacher, EwWY, Forrer, ubın, Jotter, eın,
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Kintzi, Laise, Linscheid, 12 Merk, 13 Müller Jun.,
Müller SCHIL., 15 Heıinrıch Rupp, 16 Johann Rupp, E chmiıdt, 18
auffer, 19 Johann (Jean) auffer, 20 Christian auflilier Als-Ergänzung

den bereıts 9083 erschıenenen Stammtafteln dıeser Familıen dıenen diese
Stamm({olgen. Zu jeder erläutert eın Vorwort erKun und Bedeutung des
Famılıennamens un bringt Geschichtliches AaUus$s der vorgalızıschen eıt mıt
dem Ursprung meıst in der chweılz
Was aufden Stammtafeln_ A4Qus Platzmange fehlte, ist hıer In der ausführliche-
ICH Fassung als Stammfolge verzeıchnet, dıe Geburts-, Sterbe- und
Wohnorte Man vermıßt allerdıngs meıst Berufsangaben und Eınzelheıiten
A4aUus dem en der Personen, dıe Angaben beschränken sıch fast UTr auf
Namen und Daten
FEın alphabetisches Verzeichnıiıs er Namen mıt Hınweis auf das Vorkom:-
mmen in den Stammfolgen SOWIe eın Literaturverzeichnis ergänzen diese
vorteilhaft; ebenso eın umfangreıcher e1 BeIl den Bıldern vermıßt Nan
meıst eine Angabe, Wann das Bıld aufgenommen wurde.
Abschlıeßend sollte darauf hingewilesen werden, daß muıt der umfangreıichen
Arbeıt VOon Arnold Bachmann und seinen Mitarbeitern ein Denkmal gesetzt
worden ist nıcht 1Ur für die galizıschen Mennoniten., sondern auch für das
gesamte In olen ansässıg Deutschtum.

Hans-Otto Fıeguth

121



Ernst Schepansk y (1929-1984)

Am 23 November 9084 ist Ernst Schepansky, der AdUus einer Mennoniten-
gemeınde in Ostpreußen tammte, 1im 55 Lebensjahr gestorben. Er War
Dozent Instıitut für Sozlal- und Wırtschaftsgeschichte der Universıtät
Hamburg und hat sıch besonders auf dıe Sozlalgeschichte der Außenseıter
un Mınorıtäten konzentriert. en un Mennonıiıten in Waırtschaft un:
Gesellschaft Themen, die In seinen Seminaren un: Kolloquıien oft
wıederkehrten, Ihemen auch Zigeuner un Bettler, Anarchısten und
„fahrendes Volk“ Er wollte S1e ın einer „Sozlalgeschichte des Fremden“
zusammenfassen; aliur hatte 8 Materı1al gesammelt un durchdacht
leider ist ıhm nıcht mehr möglıch SCWESCH, diesen Plan über dıe Lehrver-
anstaltungen hınaus auszuführen. Als eın ausgesprochen belıebter och-
Schullehrer und anregender Kollege wıird Dr in der Erinnerung vieler bleiben

HIG

„Mennoniten IM Nationalsozialismus“

In der März-Ausgabe (37 berichtete dıe „Junge gemeıinde“, das Ju gefid-
der Mennonıitengemeıinden, ausführlıch über dıe „Mennonıiten 1im Na-

tiıonalsozıalısmus“. Miıt redaktionellem esChH1ıC historıischer Umsıcht un
klarem Urteil werden grundsätzliıche Erörterungen mıt Erinnerungen und
Dokumenten gemischt und einer ammlung zusammengestellt, dıe zx
achdenken auffordert „Geschichte 1m Hınterkopf, offene ugen für dıe
gegenwärtig anstehenden TODIeme und Tatbereıitscha tellen für uns eine
täglıche Herausforderung dar  66 (aus dem V orwort) Anschrıift dieser eıt-

HIGchrıft Salıerstr. S 6920 Sınsheim.

FEin Filmporträt deutschstämmiger Mennoniten INn Bolivien

In eiıner Fılmserie „Frauen dieser Welt“ en sıch Marıe-Claude effarge
un (Jjordıan TOeller mıt der Sıtuation VOon Frauen ın verschıedenen Län-
ern und Kontinenten beschäftigt. In ıhrem sechsten Fılm spuren S1e €e1
dem en einer deutschstämmıigen Mennonitengruppe nach, dıe
außerstem SC VonNn der übriıgen bolivianıschen Gesellschaft lebt. Er-
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möglıcht wırd iıhr dieses zurückgezogene en Urc. eigene Schulen, völlı-
gCNHh Verzicht auf Spanıschkenntnisse und eine nahezu auto wirtschaft-
1C Versorgung. Diese Gruppe hat sıch VO  — den Glaubensbrüdern In
Mexıko abgesetzt, dıe sıch technısch modernisıerten, und ebt agrarisch, mıt
der und der angestammten plattdeutschen Sprache als kulturellen
Bezugspunkten. „Hıer uDerie eın radıkaler Protestantismus anarchı-
stisch In ezug aufdıe Obrigkeıt un weltliıche Gesetze, erzkonservatıv, WenNnn

6cS Sıtte und persönlıche Freıiheıt ht“ Für persönlıche Freıiheıt, olg
INa  — dem Fılm, ist keın aum in einem arbeıtsreichenen Wo dıe Freiheıit
ZUT Entscheidung wesentlıch wiırd, be1ı der auie der ] 8jährıgen, wırd S1e ZUTr

Möglıchkeıt, dıe Gemeimnschaft aufrechtzuerhalten oder ıhr den Rücken
kehren
Zum Sprechen kommen 1m Fılm selbst NUT der redıiger un! eın alteres
Ehepaar Gezeıigt werden Schule und Arbeıt der Gemeindemitglıeder. Dem
r1gorosen Rahmen der (jememnnde stellten dıe Autoren dıe katholıische Gesell-
schaft VON Santa Cruz gegenüber mıt iıhrer Weltlichkeıt, ihren Zwängen;
Verleıih für 40,00 Verkauf für DTIIV. Vıdeothek 144 ,00 Derext und
dıe Szenenbiılder sınd ın einem Band VOonN effarge und TOelller be1 der
Versandbuchhandlung 2001 Frankfurt, herausgekommen (S 203-217).

ernnar:'! choler

Mennoniten In Geschichte und Gegenwart

Unter diesem ıte veranstaltet die Evangelısche ademıie der alz eine
kırchengeschichtliche und theologısche Studientagung VO bıs Januar
986 1mM Haus u  erg, Enkenbach-Alsenborn Interessenten erhalten In-
formatıonen bZzw können sıch anmelden In der Evangelıschen ademıe der
alz, Gr Hımmelsgasse &. 6726 Speyer, Tel 06232) 109-266

123



Internationale Luther-Konferenz IN

Wissenschaftlicher Höhepunkt der Veranstaltungen 7zu 500 Geburtstag
Martın Luthers WAar in der Deutschen Demokratischen epublı dıe nterna-
tiıonale Wiıssenschaftliche KOonferenz, die Vo 18 bıs Oktober 083
dem ema „Martın Luther geschichtliche tellung un historisches
Eb“ der Martın-Luther-Universität INn stattfand. ehr als vier-
hundert Wiıssenschaftler aus Ländern (darunter auch einıge AdUus der
Bundesrepublık) der FEınladung der ademıe der Wıssenschaften der
DD gefolgt. Im Plenum und ıIn sechs Arbeıtsgruppen stellten Hıstoriker,
Sprachwissenschaftler, Kunsthistoriker un Theologen HE Ergebnisse ıh-
Ter Untersuchungen ZUr Reformationszeit und ZUT Gestalt Martın Luthers
VOT

Diese Konferenz, In der CS zahlreichefi Begegnungen zwıschen Wissen-
schaftlern Aaus (Ost un: West kam., verlıef ın einer erfreulich angenehmen un
kollegialen tmosphäre. Die Hıstoriker des (Jastlandes hatten Gelegenheıt,
ıhr kompliziertes Lutherverständnis. darzulegen, das sıch 1mM auile der et7z-
ten Te Zu Posıtiveren hın gewandelt hatte 1C mehr der Luther, der
sıch VO Volksreformator ZU Fürstenknecht entwiıckelte, sondern der
Intellektuelle 1mM Fürstenstaat“, der sein Reformationswerk in den Wechsel-
fällen der Geschichte erhalten versuchte. Die Radıkalen, 1ın der
Gunst der marxıstisch-leninistischen eschıchtsschreibung, traten en wenig
zurück, blıeben aber doch präsent In seinem Vortrag über dıe Persönlıc
Martın Luthers Gerhard rendler, der das Wort Von dem „‚Intellektuel-
len 1im Fürstenstaat“ eprägt hatte: 5  OIlg IMNan seiner großen zündenden
dee des „Chrıstus alleın“, annn wırd INan allerdings nıcht Danz den edan-
ken VON sıch weisen können, dalß dıe radıkalsten Konsequenzen hıervon
nıcht be1 Luther, sondern eher noch be1 täuferiıschen Kreisen finden
wären, WIeE Ja auch dıe sozlale Radıkalıtä der irühbürgerlichen Revolution
un ıhre weıtesten In dıe Zukunft welisenden Komponenten 1ın VO  !
Luther un schhelbblıc auch ıh sıch xx  regten Darüber konnte an
gend un kontrovers dıskutiert werden. Die Reformationszeit erweılst sich Je
länger Je mehr als eın fruc  ares Feld wıssenschaftlicher Kooperation Von
internationalem Zuschniutt.

ans-Jürgen Goertz
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Zwingli und Europa eine / agung INn ern

Im März 084 fand 1im Schloß Hünıgen be] ern der einzıge große WIissen-
Sscha  1C Kongreß der chweız Zu 500 Geburtstag Ulrich wiınglıs
Seine Leitung lag in den Händen der Berner Professoren Blıckle Neuere
Geschichte), 1n un Schindler (Evangelısch- T heologische akul-
tät) Unter dem ema „Zwinglı und Europa” dıiskutierten Hıstoriker und
JT heologen aus ÖOst un! West Referenten Blıckle, ascCc  ©

rady, Fr Conrad, Gäbler. HJ G O0ertz, Locher, ber-
INan, Ozment, ogge, chulze, Scribner und Vogler. Sıe
dıskutierten den Epochencharakter der Reformation. el standen dıe
sozıale und polıtısche Dımension der reformatorıschen Botschaft WwI1ıe deren
Wırkungsgeschichte 1im Vordergrund. Zwinglı bıldete den Örılentierungs-
pun der Kongreßarbeıt.
Dreı ZU Teıl stark diskutierte Thesen selen aUus der großen Zahl VO  n

Beıträgen herausgegriıffen: el Oberman tellte dıe „rlüchtlingsrefor-
matıon“ als eigenen ypus heraus, der nach seliner ertung dıe „Kloster-“
un dıe „Stadtreformatıiıon“ ablöst und 1m Calviınısmus gipfelt. Franzıska
Conrad, dıe eine VON der Forschung bısher noch nıcht geleistete Untersu-
chung ber bäuerliches Reformatıonsverständnis vorstellte, charakterısıierte
dıe Rezeption der Bauern als primär gemeıinde- un praxısbezogen. Die NEUC
Heıilslehre stand nıcht 1im Vordergrund. Peter Blıckle brachte diıe Frühphase
der Reformatıon In un Land auf den Begrıff der „Gemehnmdereforma-
tion“.  &s Als „sozlale Dıale beschrieb Gr den mschlag dieser Gemeinndere-
formatıon nach dem Ende des Bauernkrieges in dıe seıtdem herrschende
„Obrigkeıitsreformation“. Die Refierate un dıe Dıskussion der agung C1-

scheinen voraussıchtlich Ende des Jahres 1Im ruck
Heıinriıch Schmidt

Zwingli-Symposion IN Montreal

Vom bıs Oktober 984 veranstalteten dıe Faculty of Relıgi0us tudies
der McecGGill University in Montreal (Kanada eın Internationales Zwinglıi-
Symposıon, mıt dem S1e den 500 Geburtstag des Zürcher Reformators
felerte. Ulrich Gäbler (Amsterdam un Locher (Bern) sprachen über
theologische Aspekte der Theologıe wiınglıs, chmıiıdt (Montreal) über
utherdeutsch und Zwinglideutsch‘  c und oggeerlinber Zwinglı als
Staatsmann. TODIemMe sozılaler un geistlıcher Radıkalıtä behandelten
Stayer (Kıngston) un:! Furcha (Montreal). Stayers Beıtrag erscheınt in
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dıeser Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter ıIn deutscher Überset-
ZUN$. eıtere I hemen Fragen des Abendmahlsverständnisses (H.W
Pıpkın, Rüschlıkon und der Schriftauslegung S, V ancouver).
Shaw ınburg und McLelland (Montreal) gıingen einıgen spekten
der Wırkungsgeschichte winglıs nach. Y

Internationales Kolloquium für I äufergeschichte des Jahrhunderts

Anläßlıch der Mennonıitischen Weltkonferenz ın Straßburg 1m Julı 984
fand eın fünftägıges Täuferkolloquium a das VOonN dre1ı Trägerorganıisa-
tionen vVe  rtet wurde: der GRENEP., 1:e. eıne Forschungsgruppe der
Straßburger Universıtät, dem Taufgesinnten Seminar in Amsterdam und
dem firanzösıschen mennonıiıtıischen Geschichtsverein. Auf dıe Eınladung
hın, sıch mıt einem Refiferat beteiligen, hatten sıch dıe vierz1ıg Hıstorıker
aus elf Ländern gemeldet. Dazu kam noch eiwa dıe gleiche Anzahl
Zuhörern. Da das ema breıt angelegt Waäl, erga sıch eiıne überraschende
1e VOINN Themen

die Vorgeschichte (Waldenser, Hussıten, Zwickauer Propheten, Münt-
zer),
dıe Entstehung der Täuferbewegung in Zürich,
verschiedenste Aspekte täuferischer Theologıe (Schweızer Tänufer, Tiroler
T äufer, abbater, arpeckh, Schwenckfie Menno S1mons, Rothmann),
Stellungnahmen Von Seıiten der Reformatoren (Bucer, Contessi1o0 Augu-
9 GuYy de TOs oder der Katholıken,
das Problem der Toleranz,
dıe Täuferbewegung In den Nıederlanden, iın Nordfrankreıch, W estpreu-
Ben und VOT em auch ın Straßburg und 1mM sa

Rechnet INan ZUT 4@ der I hemen noch die16 der esichtspunkte
hınzu, könnte INan in Verwırrung geraten und sıch eın dem Umfang nach
beschränktes ema SOWIeE die Zuspitzung auf einzelne zentrale TODIeme
wünschen. ber IMNan muß auch einmal SOIC einen vorurteılsfreıen IC In
dıe nbegrenztheıt möglıcher Forschungsansätze un auf dıe Unvorherseh-
barkeıt hıstorischer un tun Sonst wırd dıe eigene Arbeıt steril.
Dıe Organisatoren des Kolloquiums, Professor Dr Marc 1ennarT:‘ un! Dr
Jean Rott, werden hre ühe krönen mıt der aldıgen Herausgabe der
Vorträge Inzwıschen können Täuferforscher und „ Täufernarren“ sıch tTrO-
sten mıiıt dem Katalog einer Ausstellung, dıe während des Kolloquiums VoO  —;

der Natıonal- und Uniiversitätsbibliothek In Straßburg veranstaltet wurde.
Eıngerichtet VonNn Dr Sımon Verheus und 1r Jean Rott, zeıgte sie
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Dokumente des „JTäufertums 1m eınta VO  — P bıs E/30:. VO  e den
nfängen in Zürich bıs AAn gesellschaftlıch etablıerten Mennonıiıtentum in
den Nıederlanden Der Katalog ist erhältlıch be1 der Bıblıotheque Natıonale
el Unıwversitaire de Strasbourg, DE de la Republique, F-6 7000 Stras-

Heınold astourg.

/ äufer aufdem Iag der Westfälischen Kirchengeschichte

Am und Oktober 9084 fand In der für das Täuftfertum geschıichtsträch-
tigen ünster der Tag der Westfälischen Kırchengeschichte Die
lagung und eıne begleitende Ausstellung 1m Westfälischen Landesmuseum
für Kunst- un Kulturgeschichte standen der Überschrift: „ Täufertum
in ünster 534/35°“ Für dıe notwendıgen nhaltlıchen Akzente innerhalb
dieses umtfassenden Ihemas sorgtien dıe angebotenen Vorträge Profi. Dr
Brecht referierte über dıe T heologıe ern Rothmanns, hre Eıgenart un
Entwicklung; Proi. Dr Melliınk (Groningen sprach über „Das 1 äutfer-
{u  3 ünster und seine Beziıehung den Nıederlanden  “ DE g1ng 1erbel
spezie auf einiıge Personen und Aspekte eın, auf Bartholomeus Boek-
biınder, Heınrich Raoll un! dıe Ereignisse VO  — 534/35 in Amsterdam. In
einem detaıillıerten, exzellent strukturiıerten Vortrag tellte Proi. Dr LF
(jo0eters (Bonn) dıe uUurc NECUC Archıvstudıien teilweıse erganzten un:! korri-
gjerten Bıographien der W assenberger Prädıkanten VOT und charakterısıerte
aufs NeEUEC dıe Bedeutung dieser Männer für das münsterıische 1 äutfertum.
Der letzte Vortrag galt dem ema „Endzeıterwartung ın der münsterıischen
Täufergemeıinde“; sehr plastısch egte Dr Kı- Kırchhoff (Münster) esent-
s Züge der damalıgen Endzeıterwartung dar und verdeutlıchte, welches
Gewicht den Himmelserscheinungen beigemessen wurde, WI1Ie sS1e das Den-
ken und Handeln der Menschen beeinflußten Den SC der Arbeıtsta-
SUunNng, dıe allen Interessierten offenstand, bıldete eıne Führung VO  ; Dr
Jäszaı 1mM Westfälischen Landesmuseum für Kunst- un Kulturgeschichte
und 1im ulus-Dom zu ema „Zeugnisse des täuferischen Bılder-
sturms“.
Die Ausstellung 1m 7  Landesmuseum bot keın Gesamtbild, aber einıge interes-

Aspekte (u.a Lieder der Täuter ın Münster; Hımmelserscheinungen:
Vorzeıiıchen der Endzeıt S1e WAar VOoO  — ıhrer Konzeption her also mıt der
großangelegten Ausstellung VO  — 082/83 nıcht vergleichen. Dennoch
waren eın DaaIr erläuternde Informatıiıonen über dıe Täuter und ihre Einge-
bundenheıt 1ın den hıstorıschen Zusammenhang durchaus egrüßenswert

Marıon Kobelt-GrochSCWESCNH.
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Paul! Schowalter (1912-1984)
„Keıner VOonNn uns lebt nur VO der Gegenwart un für dıe Gegenwart. Neın,
WITr en vielmehr außerlich und innerlıch weıtgehend VON einem kErbe, das
uns überkommen Ist, und WIT bestimmen selbst weıterhın das Bıld der
Zukunft IHC das, W ds WIT als Erbe weıtergeben. uch Du tragst eın Erbe
mıt Dır, nıcht NUuUr ın der Ra Deiner Haare un Deiner ugen, nıcht 1U in
den Zügen Delines Gesıichts un der Art Deıiner Gestalt, ne1ln, auch iIm
Glaubenserbe, das sıch Uurc viele Generati:onen verfolgen Bt.“
Miıt diesen Worten d Uus einer Predigt VO Paul Schowalter ält sıch das
Grundmaotiv seines Lebens beschreıiben en VOoONn der Gegenwart un für
dıe Gegenwart: Ja! ber nıcht, ohne das Erbe der Vergangenheıt weıterzu-
geben! ESs gehören wohl dıe kleinen, mennoniıtıischen Verhältnisse, In denen
alles nah beieinander Jegt, dazu, el Seıten umfassend mıteinan-
der verbinden können, dem gegenwärtigen en un der Tradıtion
dıenen.
Paul Schowalter hat sıch auf allen Ebenen auf dıe vielfältigste Weıse für seıne
Gemeıinnde, seiıne Konferenz, für dıe „Vereinigung“ un das Weltmennoniten-
u eingesetzt, hat unterrichtet, Ist Schriftleiter BCWESCH, hat gepredi  9
erzogen, (jelder verwaltet, Resolutionen und Satzungen entworfen, hat
Gesangbuch, Frıeden und für dıe 1SS1oN gearbeıtet, ın Seminaren
dıskutiert un in Kommissıonen selıne Stimme abgegeben Wer
WIsSsen wiıll, W as Paul Schowalter es geleistet hat, ese dıe achnrulfe seiner
Generationsgefährten Horst Quiring und Iheo HC in den „Mennonıitı-
schen Blättern“ 10/84) und In der „Gemeıinde unterwegs“ Eın mehr
als ausgefülltes en
Wır wundern unNns Jetzt, dal} CT daneben noch viel eıt für den Mennonıitı-
schen Geschichtsverein hatte, obgleıc uns zuerst schıen, als ob Paul
Schowalter L1UT für den Geschichtsverein ebe Jedentfalls War ST miıt Herz
und eele abeı, nahm sein Amt als Schriftführer VO 947 bıs 1977, also

dem Vorsıtz VonNn Ernst Crous bıs Gerhard Heın bıs
un MIr (ab mıt großer Selbständıgkeıt wahr, kümmerte sıch

nebenbe!1l dıe Forschungsstelle, führte Besuche aufdem elernoherum,
schlug dıe Werbetrommel für uns (vergleichbar NUuUr Horst uıring), eC1MN-
sıerte Bücher, trıeb Famıilıenforschung und chrıeb Artıkel für dıe Ge-

128



schichtsblätter, das Mennnonıitische Lexıkon. den Gemeinde-K alender
(bzw das Mennonitische Jahrbuch) un UuUuNnscCcIC Monatszeıtschriften. Kurz:
Paul Schowalter WaTr leitbhaftıg eın gut Teıl des Mennonitıischen Geschichts-
vereıins.
Urc ıhn erreichte unNs Jüngere der Geilst VOoNn Christian eff und Christian
Hege, dem Zweıgestirn, das den Anfang des Mennonitischen Lexiıkons
gewagt hatte Denn als 24jährıger ar begann Paul Schowalter be] Chr-
stian eff auf dem eiıerho 936 nıcht MNUT damaıt, Erfahrungen in der
Gemeinindearbeıt sammeln, sondern auch, dıe mennonitische Geschichte

studıeren. 939 wurde als Pfarrer der Weıierhöfer (Gemeıinnde Nachfolger
Als R Ende der sechzıger TrTe seiner krankhaifiten Depress10-

918| dieses Amt aufgeben mußte, konnte doch noch den einen oder andern
historischen Beıitrag 1efern In anderen Fällen WAarTr 6S TENNC nıcht einfach,
seine hochschießenden ane auf eın eelles Maß zurückzuprojezlieren. Ich
en z B seinen Eınsatz, der Mennonuitischen Forschungsstelle eın
eigenes Gebäude verschaffen, ın dem dıe wertvolle Büchere!ıl und dıe
kostbaren en aNSCMESSECNY untergebracht un bearbeiıtet werden können.
Vielleicht hat damıt eın Projekt 1nNs Auge gefaßt, das uUuNnseTIEeI (jeneratıon
tatsächlıch als Teıul-Beıtrag ZUT Bewahrung des „Glaubenserbes”“ aufgegeben
1ST Heinold ast

ermann Behrend (1938-1984)
Als 1m Januar 9 ] der langjährıge Kassenführer uUuNseTEeS Mennonuitischen
Geschichtsvereins, Dıpl.-Ing Gerrit Van Delden, plötzlıch zurücktreten
mußte, WITr ın großer Verlegenheıt. Es sollte VO heute auf MOTSCH eın
Nachfolger gefunden werden, der VON Buchführung verstand, dıe eıt
für dıe Arbeıt aufzubringen bereıt War, Interesse mennonitischer (rJe-
schıichte hatte, sıch als Vorstandsmiıtgliıed ein Urteil auf verschıedensten
Gebileten bılden vermochte un natürlıch auch gleich einspringen konnte.
Wır en uns achher immer wıeder gewundert, Was für eın ucC WIT
hatten, ın dıeser Sıtuation chnell einen dealen Kassenführer Ww1e
Hermann Behrend gefunden en Innerhalb VO vierzehn agen Wal

dıe Verlegung des Büros VO  —_ (ironau nach Krefeld vollzogen und weıtere
vierzehn Tage späater hatte der Vorstand bereıts die Abrechnung über den
Monat Januar ın Händen SO reibungslos un promp(t, überlegt un WIT-
kKungsvoll hat wl dreı reun vier Monate lang für uns gearbeitet. Als
7 Maı 984 mıt 46 Jahren Sanz überraschend einem Herzınfar starb,
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hınterheß CI eıne bıs in dıe etzten Jage VOTL seinem Tod übersıichtliche
Buchführung.
ber Hermann Behrend WAarTr uns nıcht NUTr eın guter Kassenführer. Ihm Wal

auch persönlıchen Kontakt mıt unseren ıtgliıedern gelegen. Manchen
Ratsuchenden half weıter und hörte auf Verbesserungsvorschläge. S äu-
mige ekamen freun:  1C Erinnerungen un: mgezogene spurte gedul-
dıg auf, ob ın Europa oder Amerıka aiur brachte DE als Lehrer für nglısc
und Geographie dıe Voraussetzungen mıt, un dıe beıden Schrıiftführerin-
NneCNn, VON denen in diıeser eıt dıe eine dıe andere ablöste, sehr glücklıch
über dıesen perfekten Servıice. Auf unseren Vorstandssıtzungen dachte Her-
Nannn Behrend konstruktiv mıt un ZO® selbständıg rasch dıe Konsequenzen,
dıe sıch Aaus den Beschlüssen für dıe Kassenführung ergaben.
Eınen besonderen Eınsatz forderte VON Hermann Behrend das uD1ılaum der
Auswanderung einer Gruppe VON Quäkern un Mennoniten 683 VON Kre-
feld nach Germantown, das zugleıc als Auswanderungsjubiläum der ersten
Deutschen nach Nordamerıka gefelert wurde. Wır hatten In dem Jahr NSCeIC

Mıtgliederversammlung nach Krefeld gelegt un dıe „Vereinigung der Deut-
schen Mennonitengemeıinden“ ebeten, das leiche ZUT gleichen eıt {u  }
Vıel umfangreıicher jedoch dıe Veranstaltungen, dıe VO  —; der
Krefeld und aufPF polıtıscher ene ın Gang gesetzt wurden. Hermann
Behrend war ‚daran sowochl für den Geschichtsverein WIE auch als Lehrer
eteılıgt. 7Zweimal reiste 1mM Rahmen eines Schüleraustausches nach ıla-
delphıa Sein Bericht über dıe Jubiläumstfeijerlichkeiten ın UuNSECI GBI 983
g1ibt nıcht 11UT eıinen Überblick über dıe Veranstaltungen, sondern deutet
auch dıe Problematık d  E dıe uUurc dıe Verquickung mıt den polıtıschen
Interessen dem uDılaum gegeben W d  —

Von den vielen ufgaben, denen Hermann Behrend sıch außerdem noch
verpilichtet fühlte, ist für uns seıne Mitglıedschaft 1mM Kleinen Konsistoriıum
der Mennonıitengemeinde In Krefeld wichtıg SCWESCH. Dıiıe hıstorısche Arbeıt
ist dem Mennonitıischen Geschichtsverein nıcht Selbstzweck, sondern Dıienst
für dıe (Gemeihinden. Es ist Wenn sıch dıe Vorstandsmıiıtglıeder nıcht NUTr

dessen bewußlt sınd, sondern auch praktısch AAn Austausch zwıschen den
Erfahrungen UNscCICT Gemeıhnnden heute un den Erkenntnissen AUSs dem
Geschichtsstudium beiıtragen können. Für Hermann Behrend War dıes ıne
Selbstverständlichkeıit und sıcher auch der run CI uns eınen Teıl
der eıt seines kurzen Lebens ZUT Verfügung gestellt hat Wır danken der
Famlılıe Behrend, daß S1e in dıesem Geinst mıt der Todesanzeıge ıne
Spende zugunsten unserer Arbeıt gebeten hat, danken aber auch den Spen-
ern für iıhr Zeıichen der Verbundenhetr 1mM edenken Hermann Behrend

Heıinold ast
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Horst Penner, Weltweite Bruderschafi kın mennonitisches Geschichtsbuch.
Aufl überarbeitet Von Horst Gerlach und Horst Quiring Verlag Mennoniti-
scher Geschichtsverein, elerhno 193834, Ln., mıiıt Fotos, 332 S Auslieferung:
rıste Schultz, Blumenweg 28, 6051 Dietzenbach
„Für hre Überzeugung en viele UNsSCICT geistlıchen nen DIs heute ıhr
en dahıngegeben, dıe Heımat aufgegeben; ıIn der Heımat hatte erst
dıe zweıte CGeneratıion das Brot, dıe CGieneration oft 1UT Not und Tod
Eın olches Erbe verpilichtet ank und Respekt Die Rückbesinnung auf
dıe Geschichte soll den IC schärtfen für dıe ufgaben, denen u1ls der
Herr der (Gjemelnnde in der Gegenwart ruft“ (aus dem Schlußwort).
Die Neubearbeıtung der „ Weltweıten Bruderschaft“ hat eın zwlespältiges
Echo hervorgerufen. Aus diıesem (irunde werden in der nächsten Nummer
der Mennonitischen Geschichtsblätter Zwel Besprechungen dus unterschied-
ıchereerscheinen (s eschiu der Mıtglıederversammlung des Menno-
nıtıschen Geschichtsvereins, I3 dort auch Hınweils aufdıe verschıedenen
Rezensionen).

ournal of Mennonite Studies, Band, innipeg (Kanada 19384, 183
Der zweıte Band dieser kanadıschen Zeıtschrift, über dıe bereıts berichtet
wurde, nthält zahlreiche Beıträge ZUT Geschichte des kanadıschen Menno-
nıtentums, ZUT Literatur un Zu Selbstverständnıis der Mennoniten heute
Bestellung ournal of Mennonite Studıies, University of innıpeg, Wın-
nıpeg, Kanada, R3B 2E9

Les Dissidents du X Vie siecle entre ’Humanisme et le Catholicisme. Bibliothe-
Dissidentium. Scripta eft studia Nr. Edition V alentin Koerner, Baden-Ba-

den 1983, 311
In diesem VON Marc 1enNnNarT: herausgegebenen Band werden dıe Vorträge
veröffentlıicht, dıe auf einem Kolloquium ber dıe relıg1ösen OoOnkKoniIormı-
sten des 16 Jahrhunderts zwıschen Humanıiısmus und Katholizısmus
und Februar 987 in Straßburg (Frankreıch) gehalten wurden. Behandelt
werden VOT em ein1ıge Dıissıdenten, dıe bısher noch nıcht 1im Rampep ichtder Forschung standen.
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Jack ] hiessen, redic fier haite, HelmutusVerlag, Hamburg 1984 120
Der kanadısche (Jermanıst Jack Ihıessen hat mennonıtıische Laıienpredigten

plattdeutscher Sprache veröffentlich dıe dieser orm allerdings nıcht
gehalten wurden sondern freı erfunden sSınd Es sınd ıronısche oder Saftırı-
sche Predigten dıe manche Absonderlichkeiten rußlanddeutschen kana-
dıschen Gemeinndeleben der Mennoniten auf lhıebenswerte Weise der Kriıtik
aussetzen Am Ende dieses Buches eiinde sıch C1IMNC kurze Erörterung des
„Mennonıitıischen Plaudietsch“ und CIMn (slossar das dıe auf eigenwillıge
Weiıise plattdeutsch nachempfundenen Entlehnungen AUSs anderen prachen
(russısch polnısc und englısch) und mennonıtısche E1genprägungen erläu-
tert Eın Vorspann übrıgens noch auf folgendes hın „De scheensten
Jeschıichten hat der Verfasser auf J1onband jesprochen er CCI1C Stunde
und hat dıe SBN 3-871 18-606

Walter Schmiedehaus, Die Altkolonier-Mennoniten Mexiko, OCMBC ubli-
CcCatıons inniıpe Die Mennonitische ost Steinbach Manıitoba, Kanada
1982 Zu ezıiehen Uurc OCMBCEC Publications, 600 Shaftesburg Bivd Winni-
PCO, Manitoba, Kanada, R3P OM4
„Am März 922 betraten dıe ersten mennonıtischen Eınwanderer den
en des hıistorıschen und größten Staates der mexıkanıschen epublı
Chıhuahua Aus dem en Norden der Neuen Welt kamen SIC mıiıt Sack
un: Pack mi1t „Weıb Knecht Magd oder ıch und allem Was ihrer WAarTr
un überschrıtten voller Zuversicht dıe (Girenze Rıo CGirande Fluß den
dıe Frühjahrsstaubstürme der eıten Wüüstenlandschaft wırbelten
dem unbekannten und noch unerschlossenen exıko Hütten bauen
und C1INEC NEUEC Heımat gründen (aus dem Vorwort)

Hans-Jürgen Goertz (Hg), Alles gehört allen. Das F,xperiment Gütergemein-
schaift VO! 16 Jahrhunder bis heute Beck‘sche Schwarzeel 289, Beck
Verlag München 1984, Ppb., 246
sge dıesem Buch kommunitäre Lebensgemeinschaften dıe wäh-
rend der vVErganNngCcCNCNH fünf Jahrhunderte er dem Prinzıp des Allgemeın-
besıtzes Ekuropa und Amerıka egründe wurden un noch heute
exXxıistieren Entstehung, Entwicklung un Nıedergang dıeser Gütergemein-
schaften sınd VOoN verschıiedenen Autoren eindrucksvoll un mıiıt krıtischer
5Sympathıe dargestellt worden Besonders für unNns dürfte der
ausführliche Beıtrag VONnNn James Stayer SC1IM der sıch mıiıt der „Güterge-
meıinschaft Täufertum befaßt (aus Anzeıge VO  — ulıa Hıldebrandt

den Mennonitischen Blättern
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Protokall

der ordentlıchen ıtgliederversammlung MV) des
Mennonitischen Geschichtsvereins
eierno 1/ Juniı 904

Anwesend aut Teilnehmerlıiste sınd Personen davon Mıtglıeder

Eröffnung
Der Vorsitzende ast eröffnet dıe Versammlung mıt Betrachtung

ebr 13 und begrüßt dıe Anwesenden
Zum edenken dıe Miıtglieder dıe se1It der etzten Versammlung gestor-
ben sınd rheben sıch dıe Anwesenden Es werden genannt

Albert Bartel Heıinrıch Tanz Drs Jacobszoon
Dr Kurt Baumann MeıhulrzenPhılıpp Hege
Hermann Behrend Annelıese Heın Ina Neftf-Hırschler
Prof IIr Ernst Correll Olga Hertzler Arnold Peters
Hermann Dettweiıler Alfred Horsch FElısabeth Scheibler

Besonders trıfft den Vereın der plötzlıche 1Iod des Kassenführers Hermann
Behrend der 25 Maı1ı 084 Iter VOoOnN 46 Jahren Herzinfar
erlegen 1st Er hat SCIN Amt als Kassenführer se1it Januar 081 VOTDL  ıch
verwaltet
IDer Vorsiıtzende stellt fest daß dıe verspatete Eiınladung sachlıche (jründe
hat und daß alle Entscheidungen 1980808 dem Vorbehalt getroffen werden
können daß SIC nıcht der verspateten Eınladung angeIiochten werden

Protokaoll
Das Protokall über dıe 083 wırd urc Hınweils auf dıe Repara-
turbedürftigkeıt der Mennokate ergäanzt un aNgCNOMMECN.
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his Bericht des Vorstands Aussprache und Entlastung
Mitgliederbestand
Der MG hatte 15 984 694 Mıtglıeder Uurc Tod oder ündı-
Sung sınd 4°) Miıtglıeder ausgeschieden 20 NECUEC Miıtglıeder konnten

werden [Der MG möchte Urc verstärkte Werbung den
(Gemeıinnden mennonıiıtıschen Zeıtschriften Uurc CIM Faltblatt
Taufunterricht us  < NECUEC Miıtglıeder

Publikationen
Seıit der etzten sınd dıe GBI 083 (Schriftleitung: SE Goertz) un
dıe GBI 984 (Schriftleitung: as erschıenen In der Aussprache
wird9 Jugendliche urc dıe Bearbeıtung geschichtlıcher The-
INECNMN Rahmen We  eWeTDS für mennonıtısche Geschichte
nteressieren uberdem wırd vorgeschlagen Bauten dıe für dıe NNO-
nıtısche Geschichte bedeutungsvoll sınd beschreıben und abzubilden
Horst Gerlach berichtet über das Buch „ Weltweıte Bruderschafit“ VO  —
Horst Penner Es soll ZUTr Weltkonferenz Straßburg Julıiı erscheıinen
Eınes der nächsten Trojekte könnte das Buch über „Dıie Ost- un Wwest-
preußischen Mennonıiten“ L VO  — Horst Penner SCII]
Peter Klassen Fernheim hat angeboten C1in Buch über dıe Mennoniıten
araguay schreıiben Der MGV Ist grundsätzlıch bereıt das Buch dıe
el SCINCT Publıkationen aufzunehmen, muß aber noch Verhandlungen
80081 dem Autor un der IM führen, arneı über das finanzıelle
Rısıko

ast bringt dıe rage nach dritten Schriftleiter der GBI noch
einmal ZUT Sprache och wırd CS zunächst be1 der gegenwartıgen Rege-
lung bleiben

Forschungsstelle
Gary Waltner berichtet Die Forschungsstelle erfreut sıch großer Belıebt-
heıt SC1 6S SCHh der JTäufer- der Mennonitengeschichte oder der amlı-
lıenforschung Im VC  Cn Jahr erhielten WIT den Nachlal} VON Ernst
enNnrends dıe genealogıische ammlung VON Iheo Hc und dıe
Ewald-Reber-Sammlung Für es wırd erzZiiclc edankt Erneut wırd

Helfer gebeten dıe der Forschungsstelle auch zeıtweılıg
arbeıten können Die Weiıierhöfer Schule als Ort für dıe Forschungsstelle
wırd insofern rage gestellt als dort der aum CN wırd Es
bestehen edenken hınsıchtlıc des Feuerschutzes Die Entscheidung
über dıe Trägerschaft der Schule soll November fallen rst danach
kann entschıeden werden WIC CS weıtergeht
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Mennokate
Otto Regıer berichtet VON der Notwendigkeıt VOIN Instandsetzungsarbeı1-
ten ın den Museumsräumen, der Heızanlage und ach Der
oranschlag beläuft sıch auf Der Eıgentümer ist bereıt, 5%
der Kosten übernehmen, WEn dıe Vereinigung als Pächter ebenfalls
5% bezahlt un dıe Geltungsdauer des Pachtvertrages 20 Jahre
verlängert wırd. Der est der Reparaturen wırd urc das Amt für
Denkmalspflege unIC Spenden Das Ehepaar Isert, das dıe
Mennokate bewohnt un betreut, bıttet, Nachfolger suchen. Herr Isert
ist 82

Kassenbericht
ast erläutert den Bericht nach dem Äbdmclein den GBI egen

des es VO Hermann Behrend wırd die Entlastung bıs ZuT nächsten
zurückgestellt. Bıs 1in soll auch dıe steuerliche Anerkennung Von

Spendenbescheinigungen des MGV geregelt se1InN.

Wahlen und Nachwahlen IN den Beirat
a) Der Vorstand wırd demnächst eıinen Kassenführer kommiıssarısch eiın-
setfzen ıne Wahl wırd erst auf der nächsten stattfınden.

Von ZWO möglıchen Beiratsmitgliedern sınd noch dre1 wählen
Gewählt werden Hege, VO französıschen Geschichtsverein,

Jean Würgler VO schweızerıischen
Dr Horst Gerlach VON der (GGemeinde elerho

Verschiedenes
ırk Vısser berichtet über den nıederländıschen Geschichtsvereınn, der
eiwa 700 Miıtglıeder hat
olfgang Tau. chlägt VOIL, dıe des MGV nıcht mıiıt andern agun-
CNn verbinden, sondern als eigene Veranstaltung durchzuführen mıt
Besichtigungen und geschıichtliıchen Referaten.
Profi. Dr Benrath welst aufdıe Jährlıchen agungen des Vereıins für
Pfälzısche Kirchengeschichte hın und auf dıe Möglıchkeıt, In deren Z
sammenhang auch einmal mennonıtische Ihemen behandeln

Der Vorsitzende an für dıe Anregungen und SCAIE dıe Sıtzung

Tıste chultz, Protokall Heınold Fast, Vorsitzender
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Protokall

der ordentliıchen Miıtgliederversammlung MV)
des Mennonitischen Geschichtsvereins
Vo Juni 985 in en

Teiılnehmer aut Anwesenheıtslıste: Teilnehmer, davon 24 Miıtglieder.

Tagesordnungspunkte aut Eınladung:
röffnung
Protokall der eılerno 984
Bericht des Vorstandes
Aussprache
Entlastung
Wahl des Kassenführers
Verschiedenes

TOP
Der Vorsiıtzende egrüßte dıe namentlıch dıe Teiılnehmer aus dem
Ausland, Carl Brüsewitz und an Postma aus den Nıederlanden SOWIEe
arry Loewen un: Vıctor Doerksen Aa4us Kanada
Die Lıiste der seıt der etzten Verstorbenen wurde verlesen, WOZU dıe
sıch er
ara eilmann Tau aulITtfer
Heıinrıch unc Hans Becher
Paul Schowalter Frıtz Dettweıler
agda anc Gertrud Rıtter

Pottkämper Werner Schulz
ıne kurze Würdıigung Paul Schowalters schloß sıch

TLOP
Da dıe Mennonitischen Geschichtsblätter (MGBBI) 985 mıt dem Protokall
VOoO 9084 noch nıcht vorlagen, wurde dıeser un auf dıe nächste
verschoben.

TOP und
Der Vorsitzende berichtete VonNn dem Ireiftfen europäıscher mennonıtischer

Geschichtsvereine, das an der Mennonıitischen Weltkonterenz
ın Straßburg 084 stattfand.
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Das mennonıtische Geschichtsbu „ Weltweıte Bruderschaft“ iıst ın
Auflage ZUT M W 984 erschienen. Dıie Auflagenhöhe beträgt 2000 xXxem-
plare, eiwa 900 verkauft worden sınd.

Die Herausgeber des Buches auf der nıcht anwesend. Dıie Aus-
sprache fand TCSC Beteiligung un: machte zeıitliıch gesehen den Hauptteıl der
Sıtzung dAU!  n

Dıie allgemeıne Unzufriedenhe1i mıt dem Buch wurde artıkulıert. Der NOor-
sıtzende führte die Unausgewogenheıt des Buches teilweiıse auf den eıt-
TUC Urc dıe MW zurück und raumte auch für seıne Person eın
Versäumnıis Aaus Zeıtmangel eın

FEın Vorschlag, der MG  e SO sıch jetzt ın der offızıell VO  —3 dem Buch
dıstanzıeren, wurde abgelehnt, da viele eilnehmer das Buch nıcht gelesen
hatten un nıcht kompetent Im übrigen wurde aufdie Besprechungen
in Mennonıiıte Mırror, 1m ournal of Mennoniıiıte Studıies (1985) in Menno-
nıtiısche Blätter 2/1985, in Gemeıinde Unterwegs 1/1985, ın junge gemeınde
3/1985 un 1m Gemeindebrief Januar 985 der Gemeinde Krefeld hingewie-
sen

WEe1 für dıe GiBI 985 vorgesehene Besprechungen sınd zurückgezogen
worden. Das wurde VO  —_ der bedauert:;: das eigene, sehr unterschıe
aufgenommene Buch dürte ın den RBGI{ nıcht unkommentıiert bleiben Dıie

eSCANIO Sr folgendes Votum H -J (Gjoertz als dem Schriftleiter
der GBI 985 Dıie GBI 9085 sollen einen Hinweis auf dıe Kontroverse

das Buch un dıe bereıts vorhegenden Rezensionen enthalten. Die
GBI 986 sollen dann mındestens Z7WEel Rezensionen bieten.
Zum SC dieses Punktes bekundete dıe hre Solidarıtät mıt dem
Vorsitzenden und dankte iıhm für dıe offene Aussprache.

TOP
Raıner 1eDe, Kassenprüfer für 1983, empfahl der dıe Entiastung des
Kassenführers Behrend für 983 Die eSCANIO dıe Entlastung.
Die Entlastung des Kassenführers für 984 wurde verschoben, bıs eın Kas-
senbericht vorlıegt.
Die eSCNIO. einstimmı1g, den Vorstand für 084 auch ohne Kassenbe-
richt entlasten.
Anschließend wurde darauf aufmerksam gemacht,

daß der Jahresbeıitrag Begınn eines jeden Jahres entrichtet werden
ollte,
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daß Spenden für den MGV VON den Beiträgen unterscheıiden und
überweılsen Sınd. Für dıe Spendenbescheinigungen ist dıe Kreıs-

verwaltung Olanden zuständıg. Es wurde CT WOSCH, kKünftig getrennte Zahl-
karten auszugeben.

T1OP
Zum Kassenführer wurde Horst Klaassen, acknang, beı ZWel Ent-
haltungen gewählt. Zu Kassenprüfern wurden Werner Janzen und ernnar:
Thıessen, el acknang, gewählt.

TOP
Otto Regıier berichtete Von der Menno-Kate. Die Bad esioe hat
einen Zuschuß über 64 000 für Instandsetzungsarbeıten bewillıgt, das
sınd 80% der Gesamtkosten. Je 0% der Kosten 000 DM) entfallen auf
Pächter und E1gentümer.
Otto Regıer hat reiches Materı1a]l für ein Faltblatt, das ZU Mennb-Simons
ubılaum 9086 erscheinen könne, gesammelt. Dıie eschloß, dıeses
Faltblatt 986 herauszubringen.
Der Vorsiıtzende dankte ÖOtto Regıier für seıne ühe und würdıgte seine
jJahrzehntelange, selbstlose Tätigkeıt für dıe Menno-Kate, dıe wesentlıch seın
Werk ist (vgl azu „Unsere Mennokate. ıne Gedenkstätte“ in Mennonıitıi-
sche Blätter

Heıinold ast Protokoll aufgesetzt:
Vorsitzender rıstop 1e6
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Jan Auke Brandsma, Menno SIMONS VonNn Witmarsum. gape Verlag Maxdorf
1983, 49 S E} 8 ,—
Horst Gerlach, an Zr Geschichte der Mennoniten. Verlag TEU-
scho{ff Ulzen-Oldenstadt 9%() (ersch. 216 S 38,—
Hans-Jürgen (Ü0ertz, Die T äufer, Geschichte und Deutung. Beck Mün-
chen 1980, 237 S 38,—
Hans-Jürgen (10ertz (Hg.) Umstrittenes ! äufertume Neue FOor-
schungen. Vandenhoeck uprecht, Göttingen, Aufl 1977, 314 S D
50 —
Diether Götz Lichdi her Fürich und Witmarsum nach 15 Die
Mennoniten IN Geschichte und Gegenwart,. gape Verlag Maxdortf (Jetzt
Neumayrstr. 18, 1E Weıisenheim erg 1983, 368 S 28,—
Otto Schutte (Heg.) Het ITrouwboek der oopsgezinde (GJemeente en
E725 's-G’Gravenhage en 1976, 44 (davon 15 Namensregı-
ster), brosch 10,— (Mennonıitengemeinde mden, Brückstr. /4,
D-2 kmden).
Franz Thiessen (Hg.) Neuendorf in Bild und Wort. Chortitzaer Bezirk, TAal-

859—19 Espelkamp 1984, 410 S 9 6() (zu beziehen VO H..
Brandenburger Rıng 16, D-49 Espelkamp).
Benjamin Unruh, Die niederländischen-niederdeutschen Hintergründe der
mennonitischen Ostwanderungen 1Im 16., 18 und Jahrhundert Karlsruhe
1955 437 S 18,—- (beı Schneider, Offset- und Buchdruck, Karlstr
90, 75 Karlsruhe
John H. oder, I äufertum und Reformation ImM espräch. Dogmengeschicht-
1C Untersuchung der en Gespräche zwıischen schweızerıischen Täu-
fern und Reformatoren. EVZ Verlag Urıc 1968, 221 &. 26,50

(Dıiese Bücher können L1UT über dıe angegebenen Adressen oder den Buch-
handel bezogen werden.)
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Der Mennonitische Geschichtsverein
set 7! sıch ZUT Aufgabe
a) Die ammlung VO  vn Büchern, Zeitschriften und IIDokumenten Z7/UT Geschichte der Täufer

und ennoniten In der vereinseı1genen Mennonitischen Forschungsstelle
{[Dıie Herausgabe der Mennonitischen Geschic  sblätter SsSOWwle dıe Veröffentlichung bzw
Förderung VO  —_ Chrılten ZUr Geschichte und re des Täufermennoniıtentums.

C) Die Pflege der mennoniıtischen Famıilienforschung.
[DıIe Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der Menno-Sımons-Gedenkstätte ıIn
Alt Fresenburg beı Bad esiloe

Jahresbeitrag mindestens 2 Studenten (Gemeinde. DM 17
bei freier Lieferung der Geschichtsblätter.

| 1eferbar sınd olgende Veröffentlichungen der Schriftenreihe:
Nr. NTUu: Fügung und Führung im Mennonitischen Welthilftswerk.

1966, 6,— (für Miıtglieder I,—) Porto
Nr. DDiether :Öötz Lichdı, Mennoniıten iIm rıtten Reich Dokumentatıon und Deutung.

1977, 12,80 für Mıtglıeder 10,—) Porto
Ferner:
Horst Penner, DIie OSL- un westpreußischen Mennonıiten in iıhrem relıgıösen und sozlalen
en, In iıhren kulturellen und wıirtschaftlıchen Leistungen, eıl 1, 6—  , 500 5 36
Abbildungen und Karten; kart 30,.— für Mıtglıeder 25,—)
Horst Penner, Weltweıte Bruderscha: Eın mennoniıtıisches Geschichtsbuch, Aufl überarbe1-
er VO Horst (‚erlach und Horst Quiring, 3372 . 32 Fotos, Ln 36,—-, für Mıtglıeder des
MG 271 ,—
Mennonıitische Geschichtsblätter ahrgang 1—39 teilweıse In Xerokopıe 365,— für
Miıtglieder 290 ,—).

(sıehe uch dıe Rückseıte des Tıtelblattes)
Buchbestellungen, Anmeldungen Zu Vereın und alle Korrespondenz etr Mıtgliedschaft
Christel Schultz: Blumenweg 28, 19)-60 Dietzenbach

Korrespondenz etr Mennonitische Forschungsstelle Gary Waltner, Am Hollerbrunne: T
eıerhof, BEN Olanden

AHLUNGEN
erbıtten wır auf onfio Nr. 877 81-677, Postgiroamt Ludwigshafen (BLZ 545 100

CHECKS, payable to ennonitischer Geschichtsverein, e.V., MaVYV be sent Ors Klaassen,
romberger Str. 15, D-71 acknang
PENDEN

den Mennonitischen Geschichtsvereıin, dıe der Spender als Sonderausgaben e1ım Finanzamt
geltend machen möchte., ollten mıt dem Verwendungshinweıls „Mennonıitıischer Geschichts-
verein“ dıe Verbandsgemeindeverwaltung Kirchheimbolande! überwıiesen werden:

Kreissparkasse Kırchheimbolanden BLZ 540 514 40) Ktio NrT. 1377
Postgiıroamt Ludwıgshafen (BLZ 545 6/) Kto Nr 33 24-67

Der Mennonitische Geschichtsvereum chıckt dem Spender dıe VO  - der Verbandsgemeindever-
waltung Kırchheimbolanden ausgestellte Quittung
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BEITRAGE
werden VO Finanzamt Nn1IC als abzugsfähig anerkannt. Wer Jedoch eine höhere Summe als
den Mındestbeıtrag bezahlt, ann SsIE aufteılen ın (Mindest-)Beıtrag und Spende Dıfferenz
zwıischen seiıner Summe und dem Mındestbeıtrag) und dıe beıden Beträge getrenn den
Geschichtsverein (Mındestbeıtrag und dıe Verbandsgemeinde Kırchheimbolanden über-
weisen S.0.) und erhält ann seıne Spendenquıittung.
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